Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















} FOOTER ENG 1 


KaALITITTE 160, 





‚rw 


.; 


> 
. 


Des 
deutfchen Mittelalters 
Volks glauben 
2 nd . 
‚Hervenfagen. 
non 


Friede, Ludw. Ferdin. von Dobened. 


— — — 


Herausgegeben 


und mit einer Vorrede begleitet 
von 


Sean Paul. 





Erfter- Band, 


ü ... — — — 





Berlin, 1815. 
- In der Realſchulbuchhandlung. 


5 N hy} 8 









ze | ai, 
rumymeoe 


SHRLIO LTR A 


| 484347 


ATODR. Leney \ur i 
TILDEN fiv TTS " 


A 15; 5 





—— ee — — 


u. 


Vorrede 
des Verfaſſers. 





6, if eine Zeit vorübergegangen, von 
der wir in unſerm gewoͤhnlichen Leben 
kaum mehr eine Ahnung haben, wollen 
wir nicht, auf einzelne Truͤmmer von No⸗ 
tizen geflügt, mit einem Urtbeil im 
Bauſch und Bogen und begnuͤgen. Daß 
Denfen und Meinen und Fuͤrchten der vo⸗ 
rigen Zeit erſcheint in dieſem Buch, und 

fo weit ed feyn kann, ſelbſt in der alten 

Sprache. Es ſind ‚ fo weit es moͤglich 
a 2 


se ders ha ‚) I 
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war, die Altvordern ſelbſt, welche ſpre⸗ 
chen. — Kurz und koͤrnigt die Geſchich— 
te des Volksglaubens zu geben, wuͤrde 
nicht über vier Bogen erfordern; aber 
es wäre dann keine Geſchichte; fie liche 
kalt, und um das Durdfühlen des Grau= 
end, das im Mittelalter fo erfchütterte, 
wärd ber Lefer gebracht. Unfre Volks⸗ 
Dichter, welche Volksſagen oder Volks— 
mäbrchen für die jesige Zeit bearbeiten, 
"opfern " der fehönen oder romantijchen 
Darftellung den Steff ſelbſt, und es ift 
ihnen nicht zu trauen. in Anderes wür- 
de feyn, wären fie in ihren Darftelungen 
wie der Dichter des Karfuntels. Geradr 
die Geſchwaͤtzigkeit der alten Er 
. zählen mußte nothwendig aufgenomme: 
werben. Ich werde nicht bier eine Li 
der „Dramatis per[onae“ und 
Schriftfteller über fie liefern. Auch 
ſind alt. Zwar nicht ſo alt, wie der G 


y 
be an die Wefen, uber die fie Meldung 
thbun, aber doch aus einer foldhen Bars 
zeit, daß "man die alte Zeit noch fprechen 
boͤrt. oo * 

Daß nicht alle einzelnen Schriftſteller | 
von mir aus ber erften Quelle allegirt wer⸗ 
den. koͤnnen, (ein allgemeiner Fluch. dei. 
Schriftiteler ; die.nicht ſehr große Biblivs 
thefen in der Nahe: haben.) ift von: mit. 
nicht befonderd zu entſchuldigen,“ auch 
in der Bauptſoce Biden Bucho nicht 
ſhadlic. al en, Ze 8 

Die. Ordnung, daß ihr mit den’ geen 
beginne, fo wenig auch von ihnen vor— 
Yommen Darf, war eine Nothwendigkeit, 
weil immer, fo weit es ſeyn kann, Das 
Vorherige das. Folgende vorbereiten muß: 
te... Daß die Rubrifen von ungleichent 
Umfang find, liegt -theild an dem Stoffe 
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G; ift eine Zeit vorkbergegangen, von 
der wir in unferm gewöhnliden Leben 
faum mehr eine Ahnung haben, wollen 
wir nicht, auf einzelne Truͤmmer von Nos 
tigen geflüßt, mit einem Urtheil im 
Baufh und Bogen und begnügen. DaB 
Denken und Meinen und Fürchten ber vos 
tigen Zeit erfcheint in diefem Buch, und 
N fo weit es feyn kann, felbft in ber alten 

Sprache. Es ſind, ſo weit es moͤglich 
a2 
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war, die Altvordern ſelbſt, welche ſpre⸗ 
chen. — Kurz und koͤrnigt die Geſchich⸗ 
te des Volksglaubens zu geben, wuͤrde 
nicht über vier Bogen erfordern; aber ' 
es wäre dann keine Geſchichte; fie ließe 
falt, und um das Durchfühlen des Grau— 
end, das im Mittelalter fo erfchütterte, 
wärd ber Lofer gebracht. Unſre Volks⸗ 
dichter, welche Volksſagen oder Volks— 
mäbrchen für bie jetzige Zeit bearbeiten, 
“opfern der fihönen oder romantijchen 
Darftellung den Stoff ſelbſt, und es iſt 
ihnen nicht zu trauen. in Anderes wür- 
de feyn, wären fie in ihren Darftellungen 
wie der Dichter des Karfunkeld. Gerade 
die Geſchwaͤtzigkeit der alten Er- 
. zählen mußte nothwendig aufgenommen 
werden, "Sch werde nicht bier eine Kifte 
der „Dramatis ‚perfonae“ und der 
Schriftfteller über fie liefern. Auch diefe 
find ale, Zwar nicht fo alt, wie der Glau— 


V 
be an die Weſen, uber die fie Meldung 
thun, aber doch aus einer folhen Bons 
zeit, daß man die alte Zeit noch fprechen 
bört. | | - 

Daß nicht alle einzelnen Schriftfteler 
yon mir aus der erfien Quelle allegirt wer⸗ 
den. koͤnnen, (ein allgemeiner Fluch. dei. 
Schriftſteller, die nicht fehr große Biblivs 
thefen in der. Nahe: haben): ift vor. mie. 
nicht befonderd zu entfchulbigen ‚:-- auch 
in der Hauptfaihe vietem Bude: nicht 
ſchadlich. EEE Er EEE Ze 


Die. Ordnung, daß ich mit den Seen 
beginne , fo wenig auch von ihnen vor: 
Fommen darf, war eine Nothwendigkeit, 
weil immer, jo weit:£6 ſeyn kann, das 
Vorherige das. Folgende vorbereiten muß: 
te... Daß die Rubriken von ungleichen 
Umfang find, liegt -theild an dem Stoffe 
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ſelbſt, theils an dem Vorrath, der davon 


ſich findett Die Unholden warf ich zu 


ben Lamien, und durchgleitete den allbes 
kannten undankbaren Stoff nur fo weit, 
als ed fuͤrs Ganze zur Umfaffung nöthig 
wor. Wenn auch manche Partieen auf 
verfihiedenen Erzählungen beruhen, fo 


habe ich mit Xbficht einen Verein ver Sa⸗ 


gen.vermieben, und fie eher nebeneinan« 
ber geftellt, um nicht das im Ernſt zu une 
beabfichtetem Lachen zu thun, was einft 
ein belannter jovialer Juriſt als Poſſe vera 
fuchte, des Titius, Mevius und Sem» 
pronius Biographie aus ben Pandele 
tentiteln zufammen zu ftellen«” 

Daß ich manches wenig Bekannte in 
bie Zufanunenftellung einflocht, ſagt mir 
mein Bewußtſeyn. — In den Refultas 
ten mird fick in der Folge wenig ander& 


ergeben., wenn gleich hie und ba noch 


"Ur 


tteffendere Beifriete Ro werden finden 
Jaſſen. 
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Es kanu mir Feine Sorge machen 
daß ‚in ber, Folge manche Rubrik Diefeg 
Buchs: ſich bereichern laͤßt, waͤhrend die 
Anſichten und die Reſultate desſelben 
vielleicht. immer beſtehen werden. Eben 
befemmenb fern, Ir bei dem größern 
Theil. der. Chriſtenheit nach ‚ihren Glau 
benslehren wohl jeder Aberglaube, uihk 
aber ber. Glaube an Herevei. und Teufel 
| hund, verfehmt iſt. | 


, Denn Ich will. nur, und: das Buch bes 
Legb..08r, des deutfhen Volles Meine 
und Glauben im Lauf ber Jahrhunderte 
vorlegen. „. "ohne hierbei ſehr uͤbefluͤſſiges 


Sn 


vooz 


Schreien zu verfchulden, was es haͤtte 
anders meinen und glauben ſollen. 


Auch’ haben berühmte katholiſche Ges 
ſchichtſchreiber, z. €. Michael Ignaz 
Schmidt u. a., manche Saͤtze mit mehr 
Freiheit berührt, als ich nad dem Zweck 
dieſes Buches brauche. Bein num fo 
durch Zuſammenſtellung deſſen, was'in fo 
vielem Einzelnen ,' f meift ganz unabhängig. 
vom hriftlichen Stauden, bie Gemüther 
unferer Altvordern druͤckte und erfhlitter: 
te ; hier zur Flamme verdichtet erfiheint, 
to entſteht wohl gine ſchauernde Empfin⸗ 
bung und "ein getechtes Gefuͤhl des 
Danks an die Vorficht, die in ine freiere 
Seit unfre Erderſcheinung dertehte: 0 


:- Daß bei’meitem nicht Alleb auf Ein 
Gemütb - zufammen druͤckte, manches 
nur Auf Einzelne druͤckte, einiges Idee 
von Einzelnen „ z. B. Gervaſius Tilberienz 


IX 
fis u. a., geblieben ſeyn mag, iſt ohne 
Grheofichfeit und die vielen gluͤcklichen 
Menfıhen, die ungedrädt blieben von 
bem' Slauben ikrer Zeit, . find doch nur 
die Heine Ausnahme non ber gegenfeitigen 
furchtbaren Regel.” 


Sch beſorge feinen. Vorwurf baribe, 
daß ich fo viele Belegftellen mit. beigefügt 
habe; denn gerade hieruͤber iſt ja zur 
fihern Beurtbei tung des Dafeyns und 
ber Art ber Sage ein Codex diploma. 
ticus (der Hiſtoriker 'verzeihe mir, vaß 
ich das Wort hier brauche!) unerläßlich, 


.: Daß- Beifterglaubige des fechözchnten 
Jahrhunderts und fruͤher und ſpaͤter nicht 
die Sprache: unferer: Zeit. der itzigen Fein⸗ 
| heit und. unferes Anftandes haben, braucht 
ich nicht zu entſchuldigen. Bei Interp os 
lation wäre es ein Anderes, dieſe vera 
fchuldete ich aber nicht, 


XII 


Bei der chronologiſchen Tafet über bier 
fe Weſen, welche als Leitfaden und zum 
Ueberblick ich anfüge, wage ich felbft im 
Zraume nicht zu denken au Pharaos und 
Sofephs Traume, bie Raphael in den Lo— 
ger in die Zuft, oder an Mung's Gedanfen 
und Phantafieen, die Blafe in der Eoftlis 
chen Londner Folie - Edition der Nachtges 
danfen ( Land: 2447.) an den Buchrand 
ergreifend gezauhertahgatz aber zun Zufam? 
menftellung iſt ſo eine .Dafel. nöthig, und 
kann Blicke ‚in. bie, Gleichzeitigkeit und 
mehrere Ueberfhauung des Volksglaubens, 
und ſchaͤrfere Begrenzung Besten, berbcj 
führen —XF Auer u 
Ä „Der flüchtige Auszug auf, hem Set; 
— — iſt nur alg Shlußeifg, kgum alg 
Groquis. der ‚ganzen Pihtyng zu hetrach⸗ 
ten, die ohnedies in Berlin ibt weit vol; 
fländiger, als fie die alten Editionen ent: 
halten, erfcheint„- und blos wegen in 
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einigen. Rübrifen von: mir auf das Hel⸗ 


benbuch "genommenen Bezugs beigefügt 


werden müßte. 
Das frohe Leben der Vorzeit in den 
alten Dichtungen, ihr Sehnen nachden 
alten begrabenen Helden, ihr Glaube an” 
Königs Artus, ‚an Kaifer Friederichs Wie⸗ 
derkommen, ach! ein kleiner Erſatz fuͤr 

das Grauen des Volfs, babe ich nur mit 
| wenig Morten angedeutet, weil zu fern 
es von dem eigentlichen Zwecke bes Bu- 
ches liegt. 





Oſcillirenden Nebelgebilden die Form 


abzugewinnen, und ihre Umgeſtaltung im 
Lauf der Jahrhunderte, wie bei Wappen⸗ 
bildern oder Buchſtabenzuͤgen der Heraldi⸗ 
ker oder Diplomatiker thun muß, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert aufzu— 
geichnen, waͤre ein Verſuch, die lodernde 


\ 


[ 
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Flamme zu porträtiren und offenbare Uns 
moͤnlichkeit. 





Auch des Zeitraums Brenzen müͤſſen 
bei ſolchem Nebelftoff zerfloffen feyn, 
doch müffen fie wenigſtens hinauf reichen in 
die Zeit, wo die Sagen von Dietrich von 
Berne und ſeinen Helden in Gang kamen, 
bis auf die Zeit des dreiſigjaͤhrigen Kriegs. 


Nur deſultoriſch füge ih noch folgende 
Erklarungen bei: 


Jede Sage des Volksglaubens auf ihr 
ze erften Quellen zu verfolgen , wäre Abs 
weihen vom Zwecke des Buchs; doch 
moͤchte ich gerne mit etwas mehr Fleis, 
als die Kartenzeichner bei Mappirung eis 
ned Landes zu thun pflegen, das Gren z⸗ 


xy 


land vor dem, von mir fogenannten 
Mittelalter durchflreifen, befonders wenn, 
wie bei vielen Rubriken der Fall ift, 
das Mittelalter nur alten Glauben 
. aufgenommen bat. Es wäre unre:yt 
und pedantifch, firebte ich nur · das Alte 
herauf zu graben, ohne neuere Aaſich⸗ 
ten uͤber manches Alte mit zu benuͤtzen. 
Doch iſt nicht aͤngſtlich-ſcharf nach jeder 
neuen Beruͤhrung geſucht. 


« 


Es ift nicht zu laͤugnen, daß meh: 
rere Anregungen allgemein auf ganz 
Europa wirkten. Gemeinfam holten 
| ſich die kreuzfahrenden Nationen Orients 
fagen von Beiftern, Feyen und Zaus 
berfhäßen heim, -und 'verwebten fie 
wunderbar in die, den Wenden = Völs 


= 
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kern, vielleicht auch aus Drient übrigs 
gebliebenen ältern Sagen. 





Kupfer zu biefem Buche wären 
ein Ueberfluß. Die ungeheuern Thiere, 
wie Greife, Ginhörner und Draden, 
baden die Potentaten zu Schildhals 
tern in Dienfle genommen; Bafiliss 
ten und Phoͤnir, — nicht zu rechnen, 
daß letzterer das hohenlohiſche Wappen 
iſt, — find auf Tarokblatter poſtirt. Di 
weißen Frauen ſind in vielen al 
Shlöffern gemalt und koͤnnen 
haupt, wie alle Geiſter, von 
Phantaſie des Leſers ganz ander 
graßliher gemahlt werden, 

Zeichner es zu thun vermöchte, 
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Und nun kin mir wichtiger Sab⸗ 
Was einmal durch. Stauden gebeili- 


get war, oder gar im einiger Bezie⸗ 
hung es noch if; das muß ber Erzaͤh⸗ 


ler nicht, beurtheilen, noch weniger 


ſcheüten wollen. Wenigſtens bat die: 
: fer billige Satz mir als heiliges Geſetz 
vorgeleuchtet und habe ich meine Worte 
darnach abgewogen. | 
Ueberhebe fi) doch niemand der 
Wortheile feines Sahrbunderts, und. le 
ge nicht Allein feiner Perfünlichfeit zum 
Derdienft, | was diefer, Doch Aroßen Theils 
nicht gebührt: Wir alle bötten weni⸗ 
ge gluͤckliche Ausnahmen abgerechnet, in 
jener Zeit, von 'der ich den Vorhang 
| Infte, dem Glauben an vieles.in die: 
ſem Buche Vorgeträgene gehuldigt. 
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Es waͤre mir erfreulich, wenn bei 
der Leſung dieſes Buches, in dem die 
laͤngſt gemoderten Altvordern ſelbſt ihre 
Anfichten und ihre grauenvolle Sorge 
noch aus ihrem Grabe ausſprechen, ei: 
nigen Lefern „Merlins redendes Grab 
im Arioft“ ins Gedaͤchtniß kaͤne, das 
ich bei Zauberer Merlin beruͤhrte. 

Menn aber auch nur ald ein Ma- 
gazin zufammengebradter Notizen d’ 
Buch betrachtet wird und als eines C 
rone Grläuterung der „Ruiner 
fonft fehr vollfiändigen Gebäur 
Bolköfagen (find des Landvolk⸗ 
laute und geheime Sagen mehr 
ich, dem ald Gefchaftömann dr 
ſes Buches ohnedies weit 9 
zufrieden genug. 
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E—⸗ iſt ein ſeltſames Gefuͤhl, zum 
Werke eines geliebten Geſtorbenen eine 
Vorrede zu ſchreiben zumal wenn das⸗ 
felbe, wie dieſes, ſich mit manchen 
Geſtalten aus dem dunkeln Reiche be: u 
fchaͤfftigt, in welches er felber einge: 
gangen. Das Werk ſtellt meiſtens mit 
ben alten. Worten ber Urkunden, ohne 
weber eine fcheltende, noch eine Dichte: 
riſche Partei zu nehmen, den fogenann: 


et b2 
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ten Xberglauben, weniger des bloßen 
Volks (wie der Titel fagt), als des 
Mittelalters felber, dar; denn der Ge: 
lehrte unterſchied ſich damal vom Volke 
mehr durch Gelehrſamkeit, als durch 
Glauben. 


Man 'vergoͤnne mir zuerſt über 
den Gegenſtand ſelber ein Wort. Der 
Aberglaube, fuͤr welchen zuweilen ein 
reineres oder ſanfteres Wort zu waͤhlen 
waͤte, z. B. Ueberglaube, iſt eine. hoͤ— 
here Erſcheinung im Menſchengeiſte, als 
die gewoͤhnlichen Irrthuͤmer, mit wel—⸗ 
chen man ihn vermengt. Denn andere 
Irrthuͤmer ſind nicht, wie er, mit Ge— 
fuͤhlen verknuͤpft, welche bleiben, wenn 
jene ſelber gehoben ſind. Der Aber: 
glaube ift eigentlich ein wahrer, abe 
auf ungleihartige Gegenflande ange: 
wandter Glaube; er irrt fi mehr im 


nn Xxxa 


Ort', als im Dafein der Wunderwelt, 
welche: ſich unferm Innern ohne Ver— 
mittlung des alltäglichen Außen, 4 
mit Widerſpruch deſſelben antündigt und 
auffhließt, J | J 


Wie diefe Erde nicht alle. Bildungen 
erſchoͤpfen kann, und mie es außer ihr 
Feen, Erdgeiſter, Daͤmonen geben 
muß: fo gibt es auch Kräfte, Die uni 
fer Geiſt nur in ſich ahnen PR obwob 
an Koͤrpern nicht finden kann, wie er 
hberhaupt-Diefem, als wirkenden, alle 
feine Aehnlichkeiten erſt leihen muß. 
© groß. die Welten find „‚fq find. fie 
doch, nur Punkte (Differenzialen) gegen 
ben größeren Himmel, worin. fie ges 
benz Das Auge ſieht nur jene, nur 
der Geiſt diefen. Dieſes gilt figürlich 

wie aſtronomiſch. 
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Barum will man mit Cicero auß 
berfelben Uebereinflimmung aller Völker 
| blos für die Gottheit, und nicht eben 
fowol für die Wunderwelt höhere Abe 
ftammung ſchließen? Wenn alle, obs 
wol binter didern ober duͤnnern Dunfts 
freifen zu einer Zentralfonne auffchauen, 
die fie Gott. nennen, ober zu bem 
mattern Sonnenſyſtem von Göttern z 
fo finden wir ja in allen Völkern und 
Zeiten baffelbe einftimmige Gefühl einer 
Wunderwelt, vor welcher felber die ana 
erkannte Rieſenmacht der Körper s oder 
Alltagwelt "erliegt, ja kaum beſteht. 
Denn da dieſe uͤberall nur Wirkungen 
der Wirkungen in langen Reihen aufs 
zeigt, aber die ſchoͤpferiſche Kraft nur 
in uns , die ſtets von vornen anfanz 
. gen, und eine erfle Wirkung erzeugen 
fann : fo ftelen wir eine foldhe Kraft 
und Geelenwelt, bie aber ins Unend 
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liche gehoben, und der koͤrperlichen Raͤ⸗ 
der =. und Rindenwerke entledigt ift, in 
den Himmel und der Erde entgegen. 


Diefe Welt iſt geiflig = menfhlih; 
— daher ber Ueberglauben in den 
Sympathieen und Antipathieen u. f. w. 
überall - Liebe und Haß, flatt der 
. fchweren Falten Körper fpielen und in 
den Mafchinen Herzen fchlagen läßt. 
— Ferner ift fie graͤnzenlos, wie al: 
les Geiflige, und eben darum wun⸗ 
derboll, | | 


Der Ausdrud Wunder bezeichnet et= 
was Tieferes , alS man gewöhnlich. bes 
ſchreibt. Er meint nicht fowol eine 
ſtaͤrkere Kraft, melde unvorhergefe: 
hen die fchwächere. verbrängt ober er= 
höht, als eine fremdarfige; benn 
es richte eine flärkere Arznei, ein menſch⸗ 
licher Magnetifmus, ja ein Engel mit 
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einem noch feinern, einen Todten wies 
der ind Leben auf, alles. dieß fpricht 
unfer Gefühl eines Wunders nicht an, 
und nicht aus, Nicht ‚Steigerung, 
fondern Srembartigfeit der Kräfte 
bezeichnet oder befiegelt dag Wunder, 
deſſen Gefühl -(nicht Begriff) fo ſtark 
"in und wohnt. Unterfuht man dieſes 

Gefühl: ſo findet man, daß ę8 zum 
| Wunder ein bloße Wollen fordert, das 
als ein Ewiges, unerſchaffen ſchaffend, 
die kletnen Huͤlftraͤfte des Mechaniſmus 
in die gemeine Zeitlichkeit vermeifet 


Man wird durch bloße Gradſteige 
"zung ber: Kraft fo wenig zum Gefühle 
des Wunderbaren gelangen, als durch 
Unendlichfeit oder. Sränzen -Auffiebung 
zum Abfoluten. . Infgfern iſt der Aber⸗ 
glaube als ſolcher die Paefie, den 
Vernunft, | | 
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Das erſte Wunder iſt der Gedanke 
eines Wunders mitten im Mafhinenreis 
che der. Stunen, das Glauben einer 
außerordentlichen Welt. trotz dem ::ewiz 
en Widerſpruch ber ordentlichen. nt 


Das’ Unbegreifliche ik eigentlich ben 
Kern und Werth des AU und der Er⸗ 
benntnis. Koͤnnte itgenb. ein endlichen 
Geift fich das Ganze der Erkenntnis in 
lauter Begreiflichkeiten aufloͤſen: ſo blies 
be ihm eine Durchſichtigkeit ohne Werth 
und Bafland zuruͤck. —) Selber. im un⸗ 
endlichen Geift müßen „y Wenn emmat: 
. die Nede die Kühnheit haben. darf, zu: . 


4) Denn nur das Unbegreifliche iſt das 
Unerſchoͤpfliche; zu was wäre denn eine 

Ewigkeit, wenn irgend eine Zeit erfchös 
pfen koͤnnte, d. h. begreifen? 
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welcher das Innere noͤthigt, Wunder 
und Natur, Unbegreiflichkeit und Bes 
greiflichkeit fi unvernichter in etwas 
Höherem durchdringen und vereinigen, 
fo wie nur er allein, da er alles ift, als 
fo fein Ih und fein Niet» Ich, Die 
Welt, ſich felber lieben und achten 
fann , indem alle gefhaffenen Weſen 
nur ein fremdes Sch J und in einem 
fremden zu lieben und zu achten ver— 
mögen. | 


Das Gefühl des Wunders oder 
Wunderreichs tritt am lebendigſten vor 
und im Gefühle des Geiſterreichs oder: 
der Geifterfurcht. Der Verfaffer dieſes 
hat ſchon an andern Orten gezeigt, daß 
bie Furcht vor einer fogenannten Geiz . 
ftererfiheinung — freilich ein "Wider: . 
ſpruch, Geift, und ‚doch Erfcheinung, 
“aber ein fcheinbarer, denn der Geift ift 
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die Cpiegelfolie den Spiegelgeflalt®— 
von jeder anderen Furcht nicht im Gra⸗ 
de nur, fondern in der Art abweiche. 
Es iſt ein neuer Schauder, aber Feine 
alte Furcht. Vor den größten Marz 
terwerfzeugen des Lebens, vor Hyd: 
nen = und Giftzähnen und . vor dem 
Meerorkane empfinden wir, ob fie ung: 
gleih mit bekannten Schmerzen bedro: 
ben, nur Zucht, aber jenen Schau: 
der nicht, in weldem uns. vor ber 
bloßen Gegenwart eines fogenannten , 
Geiftes, fogar eines wolwollenden, 
| unſer ganzes Erdenſein zerzittert, in⸗ 
deß doch unſer Koͤrper bisher von nichts 
zu. fürchten’ gehabt, als blos von Kir: 
gern. Aber eine ſolche Erſcheinung ift 
und eben weber ein Glüd, noch Unglüd 
‚bed irdiſchen Lebens, fondern eine voͤl⸗ 
lige Aufhebung "deffelben. Unfer wah⸗ 
res Leben iſt hienieden in ein Scheinle⸗ 
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ben® gewickelt, Das wir mit dem 
fühl der Erkältung abwerfen, Blos 
nen Demanffchild koͤnnen wir wider a 
le Erſcheinungen vorhalten, ein belfrein 
es Herz; und die Geifter richten 
wie Schatten, ſich Alle nur nach Einem 
Orte hin, nach dem ſittlichen oder gütt= 
lichen Nichterſtuhle. 


Laßt uns nebenher bemerken, daß 
das Bewußtfein ſittlicher Schuldloſigkeit, 
das uns im Reiche der Natur nicht zu 
beſchirmen, nur zu troͤſten vermag, im 
unbekannten unheimlichen Reihe, Yor. 
welchem jenes in einen Gröfall untera 
ſiatt, als ein ſolcher mächtiger Engel. 
des Himmels mit und gebt, daß wir, 
vor allen Mächten vom Xeufel an big 
(wenn fo zu ſprechen erlaubt if)‘ zu 
Gott hinauf ohne Scaudern, wenn: 
au fürchtend, ftehen bleiben. 
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Die. unendlihe Furcht. (der Geiſter⸗ 
ſchauder) muß natürlich, ihre Entgegen: 
fesung huben, und diefe ift die unends 
liche Sehnſucht, welche Eeine irdifchen 
Himmel und Erden füllen; und nur 
im Sande, wo wir das fremde Geiſter? 
Weh zu finden fürchten, koͤnnen wir 
das Geifter = Wohl auffuchenz Neben 
Wem Geifter = Krater ſteht der Geiſter⸗ | 

Olymp. — Und eigentlich ift es ja 
dieſe Sehnſucht, welche, eben weil 
„fie |das Unendliche verlangt , in der, | 
Geiſterfurcht das Unendliche zu verlies 
ren zittert. 

J 

Die Vorſtellung des Satans erregt 
Grauſen, nicht durch deſſen Macht, ge⸗ 
gen welche ein Luther beſſer gewaffnet 
iſt, als deſſen Erdgehuͤlfen; noch durch 
feine bios geſteigerte Bosheit, mit 
welcher mancher geruͤſteter Tyrann und 
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hoͤchſtens zu Furcht und Abſcheu zwingt, 
ſondern als ein Gegen- und Widergott 
durch das Geiſterheimliche, womit er 
unſer Ich beſetzen, und zu einem Ab⸗ 
ſolutboͤſen verdrehen will. Wir fuͤrchten 
ſeine Verwandſchaft. 


Dahin gehört unſere Anficht des zus 
Fünftigen Lebens, das man niht die 
zweite Welt (Amerika und jeder Planet 
ift eine), fondern die andere Welt zu 
nennen bat. Daher ift Stillings ganz 
zes  Geifterreich und zweites Leben mit 
allen feinen Freüden und Leiden eine fo 
fargenge, erdkalte, fpiesbürgerliche Proz - 
fe’: Belt, daß ich mir ftatt biefer, vers 
wafchnen, abgefärbten Wiederholung uns 
ferer Erde lieber“ diefe erfte grüne - 
wieder zurüd erbäte. Einen einzigen erz 
habnen und des Geiſterreichs wuͤrdigen 
Gedanken erweckt er in ſeinem Buche, 


— 
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wenn er ſagt, I die: Abgeſchiedenen 
ſchauderten eben fo* vor und Lebendige, 
wenn wir ihnen erſchienen, als vor ih— 
nen wir, - Das Univerfum ift Doppelt 
bewohnt , von Seelen und von Sei: 
fern, nur daß diefe an unferem Erd⸗ 
himmel durch den Tag des Lebens als 
unſichtbare Neumonde ziehen. | 


Auch die Alten haben, nur unter 
füdlichern Einkleidungen, Die Anſichten 
ber. Geifterwelt mit und gemein; id | 
nenne bier blos das dunkle Schickſal, 
den Alten oder den Daͤmogargon in den . 
Erde, die Trophonius Hoͤle, die Hoͤl⸗ 
lengoͤtter, den Glauben zu ſterben, 
wenn man eine Göttin gefehen. Shre 
‚Qurien werden dadurch, daß fie eben 
fo reizend, wie. die Gräzien, nur aber - 
unbeFleidet abgebildet werden, nur | 
ſchauerlicher. Dahin gehört das Heilige 
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halten der Reichen, ihrer Begrabung und 
ihrer Graͤber. 

Sind wir Menſchen verhülte Geiſter 
nicht weit mehr, als nur beſeelte Koͤr⸗ 
‚per, wenn der vor mir ſtehende, der 
Altagmwelt einverleibte Menſch ploͤtzlich, 
fobald er zur Leiche verſtummt, fi mit 
feiner umgefinfenen Larve in ein Scheu 
gebietende3 Weſen verwandelt, und 
wenn dad gemeinfte Geſicht und Auge, 
ſobald es bleich und blind geworden, 
den vorigen Bewohner als einen Geiſt 
verkuͤndigt, gegen welchen ein irdiſcher 
nur eine Seele iſt? 

Aus der bleichen Blume der kindli⸗ 
chen Leiche ſchauet uns ein fremder Ge⸗ 
nius an; auch der vertraute Freund - 
liegt als ein Falter, fremder Schatten da, 
den ein ferner firenger Geift auf die 
‚Erde geworfen. Sogar einer gewedten, 
auferftandenen Sceinleiche und einem 

ge⸗ 
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geretteten Selbſtmoͤrder haͤngt in den 
erſten Stunden ein geiſtiger Leichenge- 
ruch an, und feinern, Gefühlen ift fo- 
gar der. Sclafende fodterrheilig.. Nur | 
der Krieg, der zwei feindliche Men— 
ſchenhaufen zu zwei tauſendkoͤpfigen Hy⸗ 
dern in einander ſchiebt, oder vielmehr 
ein ganzes Volk zu einer Falten Köpf: 
maſchine macht, etkennt auch in den Neu⸗ 
Todten keine Menſchen an, | ſondern 
nur gemeine Fleiſchſchichten. Uebrigens 
nimmt dieſe Todtenbeiligkeit an’ der Zeit, 
eilend ab, bis fie endlich vor der Mur, 
mie und dem Gerippe faft verfchwindet, 
Doch ich Fomme zum Werke felber 
. zurüd, Den Plan hat der Verfaſſer in 
feiner Vorrede dargelegt und gerechtfer: 
tigt. Dem Dichter wird "eine ſolche ur— 
kundliche Zuſammenſtellung der ſeltſamen 
Geſtalten, in welche der Volksglaube 
| feine Beifterwelt abtheilte und einhülte, 
Bu - 


8* 
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fruchttragend und erfreulich ſein. Aber 
ein groͤßeres — zu welchem dem ge⸗ 


lehrten Verfaſſer Ort und Zeit gebrach 
— koͤnnte in Goͤttingen geſchrieben 
werden; die abentheucrlihen Kryſtalli⸗ 
fationen und Zropffteinbildungen des 
Unterreichs ſollten in Einem weiten 
Gewölbe für das geiſtige Auge zus 
fammen geftellet werden, wie es bie 


-Natur in unterirdifchen Hölen mit ſchau⸗ 


erlicher Fülle für das leibliche, gethan. 
Unter allen Völkern hat Feines den 
. Gottesader des Schauerlihen fo romans 
tifh angebauet, und Feines höhere Blumen 
darin erzogen, als das deutſche; ) und ich 








I) 


*) Die Engländer — ihren poetifchen erfien 


und zweiten Adam, wie natürlich, aus— 


genommen, Shakeſpeare — verfteigern _ 
ihr Seitterreich, und rechnen nicht auf die 
romantifihben Schauer der Unfihtbasteit + 


und der Knie, 
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* brauche aus der allerneneſten Zeit nur Fou⸗ 
* que ‚ Tief und Apel zu nennen. Weld ein 

Merk wäre das gewuͤnſchte dann fuͤr die 
Dichter, und vollends, wenn es noch dazu 


von einem Dichter kaͤme, 3. B. von Goͤr⸗ 


„res, deſſen Inneres und Kern die Blu— 
me der Dichtkunſt in zartem weiß ent 
haͤlt und bewahrt! 

Da gHegenwärtiged Wert nur erzäh: 
_ fen will, nichts erklaͤren, ıfo laͤßt es 
Bei der kurzen Darſtellung des Heren— 
weſens, ſo wie die bisherigen Werke, 
noch imfer' den Wunſch einer philoſo— 


2 
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phiſchen. Reviſion der Hexenproceſſe 


übrig ‚die: und auf jene Ausfagen, 


welche die armen Feueropfer fo beſtimmt 


ber Zeit uad Ort und Umflände ber 
: Zauberei: nicht nur gefoltert, fondern 
| ſpaͤter reuig bis an den Tod hinan bes 

kehrt und mit Eiden geben , ein helle⸗ 


res Licht wirft, als das weite Wort 


na ea 


h - 


J 
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Selbertaͤuſchung des Zeitalters ver 
leiht. *) 

Iſt man einmal unter Wuͤnſchen, 
— wie mande Schriftfteller, welde 
für die Wiffenfchaften nichts oͤfter thum, 
als Wuͤnſche neuer Sammlungen, nes 
er Bearbeitungen, neuer Zweige u. ſ. 
w. — fo mag no der bingehen,i 
daß die Wunder des organifden Mags 
netifmus zu einem neuen Träftig freien. 
Sihten des ungeheuren Gyreu = und 
Körnerhaufens ber fogenannten fympathes | 
tifhen Kuren, Sägerlünfte u. dergl. J 
aufmunterten, ja aufriefen. 

Ganze‘ Jahrhunderte voll mündliche 
Ueberlieferungen, und ganze Foliobaͤu— 








*) Meine Zweifel an den bisherigen Auft 
hellungen des Hexenweſens hab’ ich iq 
einen fremden Mund gelegt im jweiten 
Bändchen der Flegeljahre Seite 83. ꝛc. ; 
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Fr de vol ſchriftlicher liegen als ‚verfallene 
Schächte vor. und, des neuen Befahs 
tend eben fo würdig ald bedürftig. 
Uns follten endlich die Entdedungen 
des. Magnetifmus ‚ver Meteorfteine, 
‚u. f. w. von .ber hochmuͤthigen Leichtz 

gläubigfeit der Aufklärer an eine gebana- 
. Tentofe Leichtglaͤubigkeit ganzer Sahrhuna 
u derte und Voͤlker heilen, welche fym« | 

pathetiſche und: antipathetifche Mittel 
fol angenommen und verordnet haben, 


wovon unter 1000 nicht etwa blos die 


eine Hälfte erträumt und erlogen . fei, 
fondern ziemlich die andere dazu. Kann 
5: ein Feld des Wiſſens geben, worin 
nichts als Beete vol Unkraut blühten?, 
Wenn Erfahrungen mit fo genannten 
fompathetifhen Mitteln nidt mit ben 
verfprochenen Erfolgen wiederholt wer— 
ben : fo kann man daraus nur wenig 
mehr gegen ‚jene fchließen als gegen 
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bie ganze Arzneimittellehre, worin es 
vieleicht fein einziges Mittel gibt, wels 


chem der aagekündigte Heilgehalt nicht 


von Ärgend einem Verſuche wäre wies 
ber abgeiprohen worden, noch bei je: 
nen nicht einmal gerehnet, Daß und 
der Mangel eines leitenden Grundgefez: 
zes, alfo der Bedingungen, eine reine 
Miederholung fompatbetifcher Erfahruna 
gen erſchwert. Konnte fonft irgend eine 
zufailige elektriſche Erfcheinung freiwil⸗ 


lig erneuert werden, fo lange man obha . 


ne bie Kenntniß der Leiter und Nichte 
leiter auf dem finftern Wege, wie eim 
Blinder, ohne Leiter, riechen mußte 


Gegenmärtiges Werk wurde vom 
Verfaſſer kurz vor feinem Tode vollen⸗ 
Det, und ed wird daher dem. Publi— | 


tum ohne die Berbefferungen. mitgetheilt, 


welche er, immer aufwärts ſtrebend, 


(mas her Tod in einem andern Sinne 
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nahm) und faft feichter mit jedem "ans 
dern zufrieden als mit ſich, ihm wuͤr— 
de gegeben haben, Geſtorbenen ſchadet 
Milde nicht, wie etwan oft den 2e- 
bendigen; nübt Ddiefen aber, al& Bei— 
fpiel. Leider mußte ein Mann von fo 
vielen und fo frühen Kenntniffer mit | 
demfelben Werke anfangen. und endigen, 
und gerader in dem ſonſt weitreichenden 
vierzigften Jahre feinen fchriftftellerifchen 
Frühling. und Herbſt zugleich erleben. 
Dem gutmüthigen Lefer kann es 
nicht zuwider ſeyn, daß ich ihm von 
dem Verfaſſer, deſſen erſtes und letztes | 
Werk er in die Hand bekommt, die 
furze profaifche Nachricht gebe, auf | 
"welche in Meufelä Deutfchland ſogar 
jeder Schriftſteller Anſpruch macht. 
Friedrich Ludwig Ferdinand von Dobe⸗ 
ned wurde 1770. ben 26ten Sept. 
zu Ludwigsburg geboren. 1780. kam 
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er als Page an ben markgräflichen 
Hof zu Ansbah, wo ber Generalfupes 
sintendent Jungheim, ruͤhmlich ben 
Gelehrten befannt, den wichtigert Ans 
theil an feiner Bildung nahm. 1786. 
ging er nah Erlangen, wo er drei 
Sabre, .und dann nach Göttingen, wo 
er eines fludierte. 7791. wurde er im 
Baireuth Negierungs » Affeffor, und 
1795. Regierungsrat), und 1810. 
am Rage vor feinem legten Krantenlas 
ger Rath des Apellationdgericht® im 
Straubingen, — und ı8ro. den sıtem. 
Dezember wurd’ er, was wir einmal. 
alte werden. Er ging im Chriſtmonat 
hinauf, in jenem ſchoͤnen Kindermonat, 
wo das unreife Herz noch den Himmel 
auf der Erde findet, welchen dad sein 
fe erſt yber ihre erwarten kann. 

Ein fo kurzes Leben drängte, wie 
man jieht, viele Anſtrengungen in ſich 


N 
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zuſammen, faſt einen‘ ganzen Herbft 
des Lebens in einem. Vorfommer. 
In der Lünebunger Haide des 


Geſchaͤftslebens mußte er fib den Wein: 


oder Mufenberg unverwandten Erzeuga | 
niffe zufammenttagen. ı Auch erlag der 
wißbegierige Mann blos feiner Leben 
verfchwendenden "Wifbegierde ,. - welche 
allein den fo oft für die Wiffenfchaften 
hingewagten Körper endlich in das lehte 
toͤdtliche Nervenfieber ſtuͤrzgte. Doch ifl 
es auch ſchoͤn ‚ für die Muſen zu ſter— 
ben, wie für dag Vaterland, und 
überhaupt fchöner ‚ für etwas zu flers 
ben, und nicht blos an her Zeit. 
Seine Güte, Anſpruchlofigkeit, 
Treue gegen den Staat und Einzelne, 
und was noch an feinem Gemüthe glaͤnzt 
und wärmt, gehören weniger bem Ges 
bachtnis der Lefer, als ber Erinnerung 
feiner Liebenden an, bei denen er in; 
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der Sehnſucht nach der ſchoͤnen Vergan⸗ 
genbeit des Herzens fortleben wird. 
Noch thut es dem Berfaſſer dieſes wohl, 
daß er durch ſein Urtheil uͤber das Buch 
noch einige Herbſtblumen oder bu ıte 
Blatter auf. dad Vorgrab oder Kranken⸗ 
bette des guten ‚Dabeneds bat fireuen 
innen. Mögen die Lefer für die, wel: 
he ihn lieben und betrauern, jene Blu—⸗ 
mien auch auf dem. Grabe laſſen und ſcho— 
nen, "ja noch friſchere dazu legen! 

Baireuth am Himmelfahrttage 1815. 


dJeean Paul Friede. Richter 


Inbalt 
bes erſtlen Bandes. 


Fa Zr eV 





J, Von ven Feen, Feyen ober Keinen, ©ı 
2) Canval, 2) Gruͤelan. 3) Ogier der 
Düne, 4) Yartenoper! von Blois. 
5) Suceuben, 6) Waffernixen. 
U Das wuͤthende Her, ⸗ a 56 
UN Wald = und’ Feldgeiſter. = j ’ 7a 


XLIY Ba 
IV. Die Waſſergeiſter. 8B. 90 
V. Luft s und Feuergeiſter. + N) 97 
VI. Erd⸗, Haus» und Burggeifter, ‘) 115 
VII Vom Satan, u . 0.00 4 158 


VOL, Schwarzkuͤnſtler und Zauberer, « 176 


ala, 135) 1. VERROERER Zus 


Volfsglauben 


und 


° | 
ur Heroenſagen. 


Erſſter Band. 


* 
F J ⸗ 
> \ 
* 
f . s , N \ 
‘ ‘ ‘ 
“ x 
. . 
. . J 
* 
N . 
x “ 
. \ R \ 
x 
J 
” ’ . 
\ ! f y . 
® \ v , 
. - 
‘ ’ 
& 
. \ \ 
. 
. . , 
x 
. . 
— 
\ x ’ . 
. 
> 0 
“ 
. . . 
— 
* 
X 
* 
N 
x 
- 
B . J 
“ — 
9 
“ x 
’ . 
x x 
-. 
4 fs 
“ 
* 
. 
. D - * - 
‘ 
® . 
— 
* 
LU 
a 
’ ’ 
Due | 
. , x 


x 
* “ 
‚ [1 - 
. >‘ 
\ 
. . x 
.- ’ x R 
s 
P3 . 
. . 
. . * * 
\ Pr 


“u 


[50 


\ 


' | I. 


Bon den Zen, Feyen oder Feinen. : 


?} 





Da Giaube an dieſe mächtigen Frauen iſt ges 
wiß ſchon Tepe alt; obgleith fich zugeben laͤßt, 


| daß unſer deutſches Volk nicht ſo feſt wie der ge⸗ 


— 


meine Araber an iht wirkliches Dafeyn glaubte. 
Das fuͤdweſtliche Afien, und namientlich Arabien 


iſt das Stammland dieſer Säge, bie die Kreuz⸗ 
zuͤge nach Europg verpflanzten. — Die Roman⸗ 
ciers verwebten ſie in ihre Gedichte, Dieſe kann⸗ 
ten aber den Reichthum ihres Stoffs noch nicht, 


And Kenner der altfranzoͤſiſchen Romane vers 
fihern, daß in ben alten Romähen ber Zafelz 


runde bie Seen nie eine Hauptrolle ſpielen, und 


übrigens plumpe und unpaffende Mafchinen feien. 
Aber nit von den Lai's, diefen melandolifcher 
Zurzen Liebesliedern der Provenzalen, kann dies 
gelten. Ich zaͤhle darunter | 
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Pre FRE ER, 


Den Sal be Lanval 
— — — Grüclan 
Dgler ber Däne 
Partenoper von Blold u, a. ) 
Hier folgen diefe in Eurzem Auszug, 
frellich den Dichter eher gefährbet ald hebt, aber 
doch hier ftehen muß, weil zum konteafkiz 
Bergleich des Milben Südens tt dem nf 
Norden ich feiner bedarf, und. darası Beau 
nehme, 





u» Sanvak, 

Cine liebentwurdige Ber Hatte ſih den 
fen Lanval zum. Geliebten etleſen, und fi 
idm ipre Gunft, doch mit dem Befehl 
au verſchweigen. In jeder Stunde 
wo er et wunſchte, erfhien ihm feine © 
um ihm fein Seben zu verfhönern: Der Ü 
daß König Artus feine Gattin Genevra an. 
Hoflager zu Carduel laut für die Scäönfte e 
ven ließ, veranlafte, daß Lanval leiſe einin 
—_—. . 


H Die vier Hier ausgegogenen Bal’d fießen in Th 
* Grand’sFabllaux et Contes du 29me et 19me 
@aris 1789. 8.) Tome r, 2, 3 et 4, 
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/ . 
derfpruch murmelte. Diefe Morte; wurden auf- 
sehafht, der Königin hinterbradht, und als er 
fi endlich nicht mehr zu retten wußte, geſtand 
er das Gluͤck feiner Liebe. Lanvur warb in den 
Kerker geworfen. Die tadhgierige Königin sr: 
te ihm ein Zodesurtheil aus. Er flehte zur Tee 


um Rettung, aber fie hörte ihn nicht, weil er - 


ihr Geheimniß verrathen. Entieglid) war ihm der 
Gedanke, die Gunſt feiner Gellebten verwirkt zu 
haben, und mit Gleichguͤltigkeit ſah er feinem 


Zobe entgegen. Der leste Tag rad) an, und 


Banval ward atıf den Richtplatz geführt, um im 
Angefichte‘. des verfammelfen Hofes. durch feinen 
Tod der Königin Rache zu fchaffen. . Da ließ 


eine frembe Dame durch ihren Zwerg den König 


um kurzen Aufſchub der Strafvollziehung bitten. 
Bald darauf erfhien fie-auf ihrem Belter, und ale 


Ier Augen- wurden geblenbet durch ihre Schönheit, ° 


Sie iftellte fi dem König als biefelbe Fee vor, 
. von der Lanval gefproden, und alles erkannte an 


— zu großem Mißbehagen-der Königin — daf fie 


die fhönfte Dame fey, die je ein Auge fah. Er⸗ 
ftaunt und gerührt durch diefe Probe ihrer Liebe, 
ftand Lanval da am Fuße des Throns an einen 
Sfeiler gelehnt. Sie hatte ihm vergeben! Als 
fie vom Könige fchied, ſchwang der Selige fi 
mit auf ihren Zelter und ritt mitihr ins Seenland, 


\ 
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2 Grüeleomn 





Ritter Gruͤelan war ber fchönfte Ritter am 
Hofe des Königs von Britannien. Auf feinem 
Roſſe Gedefer ritt er oft in einen Walb fpazies 
ren, durch ben ein anmuthiger Fluß ſich ſchlaͤn⸗ 
gelte, Einft traf er am Ufer bes Fluſſes ein 
Meib von göttliher Schönheit, fie lag ganz entz 
kleidet ba und fchlummerte, Weberrafcht von bem ' 
Zauber des Anblicks, flieg er vom Pferde, trat 
näher, und von feinen Sinnen überwältigt, nüg« 
te er unerlaubter Weiſe biefen Augenblick. 
Die Tee erwacht und madht ihm, unter lautem 
Wehllagen, Vorwuͤrfe über fein unedles Be⸗ 
tragen. Gr wirft fi vor ihe nieder, bittet ab 
in dem aufrichtigften Zone der Reue, und wälzt 
bie ganze Schuld feines Vergebene auf die Uns 
widerftehlichkeit ihrer Schönheit. Die Schöne 
weint und will ihn gar nicht Hören, doch endlich ” 
laͤßt fie fi erbitten, und bie Scene ſchießt ſich 
mit wechfelfeitiger Verſicherung ewiger Liebe, 
Die einzige Bebingung legt fie ihm auf: fein‘ 
Gluͤck zu verfchweigen. Einige Zeit darauf trug 
bie Königin dem "Ritter Grüelan ihre Liebe an, 
Diefer, duch frühere Bande gefeffelt, ſtockte mit 
ber Gegenerklaͤrung. Die fhöne Königin erflaun« . 


4 
se, keine Gegenliebe zu finden, und drang fo 
Tange in ihn, bis fie endlih das Geheimniß fel« 
nes. Liebe erfuhr. Dies Geftändniß hatte trauri⸗ 
ge Zolgen für ihn. Am- Ufer des Flußes, im 
Walde, wo er feine Geliebte fo oft fand, fuchte 
er fie.nun vergebens, . Oft riet er hinaus, fie zu 
ſuchen; aber nie fand er fie mehr, Das Leben 
ohne fie ward ihm zur Lafl, In der hoͤchſten 
Betrübniß, und mitt der Eakten Entfchloffenheit 
dev Verzweiflung beflieg er zum letztenmal feinen 

Gedefer, trabte hinaus in den Wald, flieg. ab 
am Ufer des Flußes, wa jeder &egenftand ihn 
aufs, lebhafteſte feines Verluſtes erinnerte. Schon 
naht er ſich bem Ufer des Flußes, Sch hineinzya 
flürzen — als die Fee erfcheint und ihm Verzei⸗ 
Yung ankuͤndigt. Gruͤekans Empfindung in die⸗ 
fem Augenblick, welcher die Raſerei ber Verzweif⸗ 
‘Jung-und die Wonne ber Seligkeit verband, iſt 
unausſprechlich. Die See war faft fo glüdlih 
wie er ‚ weil feine Buße ſie nun zur Verzeis 
“yund bereditigte, ohne daß fie ſich hätte Schwaͤ⸗ 
. de vorwerfen muͤſſen: denn noch immer liebte ſie 
ihn uͤber allen Ausdruck. Sie gieng ſogar in der 
Wonne des Augenblicks ſo weit, ihm mit lie⸗ 
benswuͤrdiger Unbeſonnenheit zu geſtehen: daß je⸗ 
ne erfte Scene mit dem. Bade von ihr abſichtlich 
veranlaßt geweſen, um ſich ſeine Liebe zu erwers 
ben.“ Sie nahm ihn, mis ſich in ihr Feenland; 


J 


er ein Jadr lana RI achirme Batte, endlich von 
Erz.:ız, Ne ıbee Eiweter Ursca und ıbre no 
messe erichhene Siebe * dewogon, aufs 
vezc ꝝrrit : drer wur! beitentt, und bald darauf 


Die Wmriee, Kae Zee, oder vielmehr eine 
Ar, runs der Fribien Rerzett, on Deren VBun⸗ 
trrarn dis Seat Siand ie Kiuafrech ſich ſchar⸗ 
se> oerasıta, ihre dem Jorsı mug auch nad 
Sitirazten, Boa ihr umjtindliher nachher, 





Dr Ey N dan Dertichen über Feen ohey 


Rum .nn, Yet neh a Racdbildungen 
de: limurigtmna der PEST und in allge⸗ 
em Ihe ader Ne Jean, welche ſich 
Rosi u a Dreseägeiia End Rominciere ers 


.„.u. u 
ss -—unn dd om UT } 


RE .- dee es, A. dr Arırden früsfter Zeit 


ea rpm Altena und Sagen trugen, 
ug der Bere AMT. 


ae Nezeden Duärer Ternen ein Reenland, 


Km: 
eis Arzun nein, Im Roman Triſtran 


d.. \ un vor Etraadð Er iS % wird erzählt, daß 
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«Herzog : Sylan ein Sirenenartiges Hondqchen * 
ſchenkt erhielt 0 . 


„Dez (das) wart dem Herzoge heſandt 
"U; (aus) Avalun der Keinen Land 
"Bon finer Gottinne (v. 156753 — 78. 


Hoͤchſtwahrſcheinlich ltegt hier die Sage vom 
der bekannten Melufine zum Grunde, welde 
Dichter oder Volksſage !aus den ‚Baufe Avalon 
Flammen. räßt, - 


: Diefe Seen oben einen waren von! keines 
blendenden Schönheit, daß kein Auge. fie ohne 
Liebe ſah. Daher im Roman Iſotte und Blant— 
ſchefiur aus dem dreizehnten Jahrhundert der Jaͤ⸗ 
ger, der die ſchlafende Ifotte geſehen hat, ihre 
Merrlichkeit nuv mit deu Worten zu ſchildern 
weiß: „Ich zweifle 

. Dez fle menſchlich ſei, 

Sie iſt ſchoͤner denn eine Feinel 

Von Fleiſche noch von Beine 

Kunte nit gewerden 
So Schönes auf der Exdent 


Aus dev einzigen Schilderung ber Alcine 
-Fönnte man, wenn aud) alle andern Data verlohs 
ren gegangen wären, das Zeitalter heflimmen, in 
dem Arioſts Orkando geſchrieben ward, Cs war 

diejentge Zeib, we bie sbleve Provenzaldichtung 
\ 


E24 
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ſchon durch platte Nachahmer entftelt und bas 
Wort Feyn und Unholdin ſynonym geworden war. 


Die fo eben von mir angezogene Stelle aus, 
Gottfried von Strazburg zeigt, daß bie Meluſtne 
aus Lufinien im Lande Avalon fhon im ızten 
Sahrhundert in des deutſchen Volles Munde war. 


Melufinens unglüdlihes Leben und Ende fie 
He bier mit lurzen Worten: 


Sie, die jüngfle Tochter des Königs Helmas 
von Arragonien, ben fie unb ihre zwei nachher 
mit ihr verwünfhten Schweftern, Melior und - 
Yalantine, unfinblih in ben Berg Awalun vers 
ſchloſſen hatten, weil er ihre Mutter Perfina vers 
tragbrädig im Kinbbett befucht hatte — war mit 
ihren zwei ihr an Schönheit faft gleich Tommens 
den Schweftern eben an einem [Durfkbrunnen vers 
fammelt, als ber Graf Raimund von Poitierg in 
ber Bewußtlofigkeit auch dorthin Fam. 


Er war Iehensmübe und verziweifelnd, weil 
er einige Stunden vorher buch ben ihm abges 
gleiteten ZJagbfpieß den Grafen Emenrich , ſeinen 
Vetter, getoͤdtet hatte. 


Meluſine, das Weib mit Engelsgeſtalt und 
Engelherzen, gewann ihn ſogleich lieb, beruhigte 
ihn, verbarg ſeine That und ehelichte ihn, nach⸗ 
bem er ihr eidlich vorher gelobt hatte, daß er an 


Br 5° 
keinem Samftag fie fehen mollte. Ihr, feiner 
Geliebten, Verluſt und fein und ihr lebenslaͤngli⸗ 
ches Unglüd ſtand darauf, wenn er hierin eid⸗ 
brüdig würde, . Mit Jihrem großen Reichthum 
hatte fie ihm in die Nähe bes Durſtbrunnens, 
wo er fie. zuerft gefehen hatte, das Schloß Lufis 
nien (Lufignan) gebaut, aud) baute fie Laroſcheitr, 
Klofter Malers (Malliers), Meerfent und andere ' 
Orte. . Er ne | 

Aber das Schickſal, das Melufinen ehlos 
wollte, zürnte ihr. Ungluͤcklich war die: &he wes 
gen Mißgeflalt der Kinder, die aus biefer Che 
einer Verwuͤnſchten gebohren. wurden, aber Rais 
munds Liebe zur Herz und Augen: bezaubernbep 
‚Holdin blieb unerſchuͤttert. 

Nun griff das Schickſal weiter: Raimunds 

Vetter hatte ihn, uͤber ihr ſamſtaͤgiges Verſperri⸗ 
{en fhlimmfprechend, zur Eiferfucht und au 
. heimlichen Belaufchen berfelben verlodt. — 

Da ſah er, wie der Grazienleib Melufinens 
unten in einen Wurm endete, grau und himmels 
blau mit Weiß gemifht. Nicht aber Entfegen, 
Sondern grenzenlofe Angft befiel ihn, nun durch 
feine Wortbruͤchigkeit die Huldin verlieren zu 
koͤnnen. Es haͤtte das Unglüd ihn nicht ers 
eilt, hätte nicht fein Sohn, Gofroi +), mit dem 








+) Sonſt Beofrof, Seotrop, Sodercon. 
Rab, Pant, 1. 4. Q. 


2 ‘ 
Den Kai de Lanval 


— — — Grüelan 
Ogier der Daͤne 


Partenoper von Blois u. a. *) 


Hier folgen diefe in Eurzem Auszug, ber 
freilich den Dichter eher gefährbet ale hebt, aber 
doh hier ftehen muß, weil zum Eontraftirenden 
Vergleid des mildern Suͤdens mitt den finfitirn 
Norden ich feiner bedarf, und. barauf Bezug 
nehme, 





I. Saonvak 


Eine liebenswürbige Bee hatte fih den Gras 
fen Lanvel zum Geliebten etlefen, und ſchenkte 
ihm ihre Gunſt, doch mit dem Befehl, fein Gluͤck 
zu verſchweigen. In jeder Stunde des Tages, 
wo er es wuͤnſchte, erſchien ihm ſeine Geliebte, 
um ihm ſein Leben zu verſchoͤnern. Der Umſtand, 
dag König Artus feine Gattin Genevra an einem 
Hoflager zu Carduel laut für die Schönfte erklaͤ⸗ 
ten ließ, veranlaßte, daß Lanval leife einen Wie 


u nn 





7) Die vier bier ausgezogenen Lai's fiehen in Le 
* Grand’s Fabliaux et Contes du ısme et s3me fiecie 
(Paris 1782. 8.) Tome 1. 2, 3 et 4, 
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derſpruch marmelfe. . Diefe. Worte. wurden auf: 
gehaſcht, der Königin hinterbradht, und als er 
ſich endlich nicht mehr zu reifen wußte, geftand 
er das Gluͤck feiner Liebe. Lanvar warb in ben 
Kerker geworfen. Die tachgierige Königin work— 
te ihm ein Zodesurtheil aus. Er flehte zur ee 
um Rettung, aber fie hörte ihn nicht, weil er 
ihr Geheimniß verrathen. Entfeglidh war ihm der 
Gedanke, die Gunft feiner Gellebten verwirkt zu 
haben, und mit Gleichguͤltigkeit fah er feinem 


Tode entgegen. Der legte Tag rad an, und 


Lanval warb auf den Richtplap geführt, um im 
Angefichte des verfammelfen Hofes. durch feirien 
od der Königin Rache zu fhaffen. . Da lieh 


eine fremde Dame durch ihren Zwerg ben König 


um kurzen Auffhub der Strafpvollziehung bitten. 
Bald darauf erſchien fie-auf ihrem Belter, und ale 


Ier Augen: wurben geblendet burdy ihre Schönheit, 


Sie iftellte fih dem König als biefelbe Fee vor, 
. von ber Lanval geſprochen, und alles erkannte an 
— zu großem Mißbehagen-der Königin — daß fie 
die fhönfte Dame fey, die je ein Auge ſah. Ers 
ftaunt und gerührt durch diefe Probe ihrer Liebe, 
ftand Lanval da am Fuße des Throns an einen 
Pfeiler gelehnt. Sie hatte ihm vergeben! Als 
fie vom Könige fchied, ſchwang der Selige fi 
mit auf ihren Zelter und ritt mitihr ins Teenland, 





2 Grüelon 





Ritter Brüelan war ber fchönfte Ritter am 
Hofe bes Königs von Britannien. Auf feinem 
Roſſe Gedefer ritt er oft in einen Walb fpazies 
zen, durch ben ein anmuthiger Fluß fih fchläns 
gelte, Einft traf er am Ufer des Fluſſes ein 
Weib von göttliher Schönheit, fie lag ganz ents 
Eleidet da und fehlummerte, Weberrafht von dem ' 
Zauber bes Anblids, flieg er vom Pferde, trat 
näher, und von feinen Sinnen überwältigt, nuͤtza 
te er unerlaubter Weiſe dieſen Augenblick. 
Die Kee erwacht und macht ihm, unter lauten 
Wehklagen, Vorwuͤrfe über fein unebles Be⸗ 
tragen. &r wirft fi vor ihr nieder, bittet ab 
in dem aufrichkigften Tone ber Reue, und wälzt 
bie ganze Schuld feines Vergebene auf die Uns 
wiberftehlichkeit ihrer Schönheit. Die Schöne 
weint und will ihn gar nicht Bören, doch endlich " 
laͤßt fie ih erbitten, und bie Scene ſchießt fick 
mit wechfelfeitiger Berfiherung ewiger Eiche, 
Die einzige Bedingung legt fie ihm auf: fein‘ 
Gluͤck zu verfchweigen. Einige Zeit darauf trug 
bie Königin dem Ritter Grüelan ihre Liebe an, 
Diefer, durch frühere Bande gefeffelt, ſtockte mit 
ber Gegenerklärung, Die ſchoͤne Königin erſtaun⸗ 


| 4 
de‘, keine Gegenliebe zu finden, und drang fo 
lange in ihn, bis fie endli das Geheimniß fei« 
ner Liebe erfuhr. Died Geſtqͤnbniß hatte trauri⸗ 
ge Folgen für ihn. Am Ufer des Flußes, im 
Walde, wo er feine Geliebte fo oft fand, fuchte 


er ſie nun vergebens... Oft ritt er hinaus, fie zu 


fuhen; aber nie fand er fie mehr, Das Leben 
ohne fie warb ihm zur Laſt. In der hoͤchſten 
Betrübnig, und mit der kalten Entſchloſſenheit 
der Verzweiflung beflieg er zum legtenmal feinen 
Gedefer, trabte hinaus in ben Wald, flieg ab 
am Ufer des Flußes, wo jeder &egenftand ihn 
aufs lebhafteſte feines Verluſtes erinnerte. Schon 


naht er fi dem Ufer des Flußes, Gh hineinzu⸗ “ 


ftürzen — als die Fee erfcheint und ihm Verzei⸗ 
Yung ankuͤndigt. Grüefans Empfindung in dien 


fem Xugenblid, welcher die Raferei der Verzweif⸗ 


‚lung und die Wonne der Geligkeit verband, iſt 
unausfprehlid. Die Fee war. faft fo glüdlih 
wie er, weil feine Buße fie nun zur Verzeis 
“hund berechtigte, ohne daß fie ſich hätte Schwaͤ⸗ 


’ . 
che vorwerfen müffen: benn noch immer liebte fie 


ihn über allen Ausdrud. Cie gieng fogar in ber 
Wonne des Xugenblids fo weit, ihm mit lie 
benswürbiger Unbefonnenhei zu geftehen: daß jes 
ne erfte Scene mit dem. Bade vom iht abſichtlich 
veranlaßt geweſen, um fich feine Liebe zu erwer⸗ 


J 


ben: Sie nahm ihn, mis ſich in ihr Feenland« 


m: 
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Gedefer blieb zuruͤck, und alle Jahre bei Wiebn⸗ 
kehr des Tages, an dem Sruͤelan ins FJeenlend 
ſich ſchiffte, erſcheint Gedefer an der Gele, 
fuht feinen Bern, und flampft mit bem * 
am Ufer. 





3. Osier der Däne 


Der Cohn bes Königs Gottfried von Däne 
mark und der Gloriande, der Tochter Det 
, monde, war einer ber tapferften Helden an Bele 
. ten Karls bes‘ Großen. Bet feinet Geburt 6% 

ſchenkten ihn bie Sem. 


Die eine ſchenkte ihm Tapferkeit, die ande 
Anmuth, bie dritte Gläd im Kampfe unk beide 
‚Damen, Die legte, bie ſchoͤnſte von allen, . bie. 
Fee Morgane, verfprad ihm Liebesgiäd in heen 
Armen, wenn er Mann ſeyn würde, Dei‘ 
wuchs heran, ' und die ihm von ben gütigem' Te 
serliehbenen Gaben machten ihn zum’ Salbgetk. :; 
‚ "Unter Morganens Obhut, die ſogleich fr Ayoes! 
Liebling wathte, verließ er ſiegreich jebe Goran: 
nenſchlacht. Die nämliche Bee zog ihn zulege 
‚mit Helbenrupm bedeckt, zauberifh auf ihr var: 
dieſiſches Eiland. Nah weihundert felig "we." 
träumten Jahren Fam er auf ein: ar une» 3 











‘ 


000g 
Bugs Kapet, nach -Zrankreih „half sie Sara⸗ 
cenen vertreiben, und kehrte ſodann für immer 
ins Reich feiner geliebten Morgane zuruͤck. 





u 4 Partenopex. 


Einlieblicher junger Dann war der Graf 
Partenoper von Blois. 3 Die fhöne Bee Melior 
verliebte fi in ihn, und lockte ihn zauberifch in 
ihr Feenreich. Er wohnte in ihrem Schloſſe, 
aber vor ihm fehen ließ fie ſich nicht, Doch im 
Dunkel der Naht Fam fie Jzu: ihm und fchenkte 
ihm ihre Liebesumarmung, In zwei Jahren foll- 
te er nad ihrem Verſprechen fie fehen und ihre 
Gemahl werben, bis dahin aber bei ihrem 
Verluſte, ſie zu ſehen, keinen Verſuch machen. 

Seine Mutter und ſeine Verwandten, wel⸗ 
chen er es nicht verſchweigen konnte, aͤngſteten 
ihn damit, daß alles ein teufliſches Blendwerk 
ſeyn moͤchte, feine Seele zu verderben. Angſtvoll 
nahm er von der Mutter die Blendlaterne an, 
und da beleuchtete er in der Nacht, wie Melior 
wieder bei ihm war, ploͤtzlich das Schlafgemach. 
Er ſah eine entkleidete Grazie, und, welche Hul⸗ 
din er verlohren. Melior entzog ihm nun ihre 
Sunſt 3.er floh Kedor, ihr Land, ward aber, als 


se ein Jahr Tang ſich gehärmt hatte, enblid vom 
Melior, bie ifre Schweſter Uraca und ihre nocd 
immer nicht evlofhene Liebe dazu bewogen, aufs 
neue mit ihrer Gunſt beſchenkt, und halb darauf 
auch mit ihrer Hand, 


Die Meluſipe, eine Leg, ober gielmehr eine 
Verwuͤnſchte der frühern Vorzeit, an deren Wun⸗ 
bergefchihte Deutfhland wie Frankreich fich ſchau⸗ 
ernd ergögte, gehört dem Loral nad auch nad 
Weſtfranken. Ben ihr umftändficher nachher, . 


Was fi Hei ben Deutfchen über- Keen obey 
Feinen findet, heftcht meiftens in Nachbildungen 
oder Weberfegungen der Provenzalen und in allges 
meinen Ausbrüden über die een, welche ſich 
foft alle aus dem Provenzalen und Romgncigrg es. 
klaͤren Laffen. 


Aber daß Thon bie Deutſchen frühfter Zeit 
ſich mit dieſen Dichtungen und Sagen trugen, 
dieſes leidet keinen Amweifel. 


Unfers beutfhen Dichter Tennen ein eenland 
dad fie Avalun nennen. Im Roman Triſtran 
des Gottfried von Strazburs wirb erzählt, hal . 


a) 
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Verzog Sylan ein Sirenenartiges Hundchen der 
ſchenkt erhielt nn .. 


„Dez (das) wart dem Herzoge geſandt 
Us (aus) Avalun der Keinen Land 
„Bon einer Gottine (v. 15675 = 75. 


Hoͤchſtwahrſcheinlich Ttegt hier die Gage vom 
ber befannten Meluſtne zum Grunde, welde 
Dichter ober Volksſage aus dem Haufe Avalon 
ſtammen täßt, - 


Diefe Feen oben Keinen waren von ſſeiner 
biendenden Schönheit, daß Fein Auge. fie ohne 
Liebe fab. Daher im Roman Sfoste und DBlante 
fheflus aus dem dreizehnten Jahrhundert der Jüs 
ger, ‚ber die fchlafende Ifotte geſehen hat, ihre 
Werrlichkeit nun mit ben . Worten zu ichildecn 
weiß: „Ich zweifle 


Oez fle menſchlich ſei, 

Sie iſt ſchäner denn eine Feinel 
Von Fleiſche noch von Beine 

Kunte nit gewerden | 

Sa Schönes auf der Erden! 


Aus ber einzigen Schilderung ber Xlcins 
‚Könnte man, went aud) alle andern Data verloh⸗ 
ren gegangen wären, das 3eitalter heflimmen, ik 
dem Arioſts Orlando. gefrprieben ward, Es war 

‚biejenige. Zeib, we bie sblese Provenzalbictung 
N 


‘ 
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ſchon durch platte Nachahmer entſtellt und das 
Wort Feyn und Unholdin ſynonym geworben wat, 


Die fo eben von mir angezogene Stelle aus, 
Gottfried von Strazburg zeigt, daß bie Meluſine 
aus Lufinien im Lande Avalon fhon im ıstem 
Schrhundert in des deutſchen Volles Munde war. 


Meluſinens ungluͤckliches Leben und Ende fie 
He bier mit lurzen Worten: 


Sie, die jüngfte Tochter des Königs Helmas 
von Arragonien,. ben fie unb ihre zwei nachher 
mit ihr verwünfhten Schweſtern, Melior und 
Yalantine, unkindlich in ben Berg Awalun vers 
fhloffen hatten, weil er ihre Mutter Perfina vers 
tragbrädig im Kinbbett befuchht hatte — war mit 
ihren zwei ihr an Schönheit faft gleich fommens 
ben Schweftern eben an einem [Durftbrunnen vers 
fammelt, ald der Graf Raimund von Poitiers in 
der Bewußtloſigkeit auch dorthin Kam. 


Er war lehensmuͤde und verzweifelnd, weil 
er einige Stunden vorher buch ben ihm abges 
gleiteten Zagbfpieß den Grafen Emenrich, ſeinen 
Vetter, getoͤdtet hatte. 


Melufine, das Weib mit Engelsgefalt und 
Engelberzen, gewann ihn fogleich lieb, beruhigte 
ihn, verbarg feine That und ehelichte ihn, nach⸗ 
bem er ihr eidlich vorher gelobt hatte, daß ex an 


=, 
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keinem Samſtag fie ſehen mollte, Ihr, feiner 
Geliebten, - Berluft und fein und ihr Lebenslänglis 
des Unglüd fand darauf, wenn er hierin eib- 
brüdig würde, . Mit Jihrem großen Reichthum 
hatte fie ihm iin die Nähe bes Durſtbrunnens, 
wo er fie.zuerft gefehen hatte, das Schloß Luſi⸗ 
nien (Lufignan) gebaut, auch 'haute fie Larsfheilg, 
Klofter Malers (Malliers), Meerfent und andere 
Orte. nn en | 

Uber das Schickſal, das Melufinen ehlos 
wollte, zuͤrnte ihr. Unglädlih war die. Che mes 
gen Mißgeflalt der Kinder, die aus diefer Che 
einer Verwuͤnſchten gebohren. wurden, aber. Rais 
munds Liebe zur Herz und Augen: bezaubernben 
Holdin blieb unerfchüttert. 

Kun griff das Schickſal weiter: Raimunds 
Vetter hatte. ihn‘, über ihr. Tamftägiges Verſperrt⸗ 
ſeyn ſchlimmſprechend, zur Eiferlucht und zu 
heimlichem Belauſchen derſelben verlockt. — 

Da fah er, wie der Grazienleib Melufinens 
unten in einen Wurm endete, grau und bimmels 
blau mit Weiß gemifht. Nicht aber Entfegen, 
ſondern grenzenlofe Angft befiel ihn, nun darch 
feine Wortbrücigkeit die Huldin verlieren zu 
Tonnen. Cs hätte dab ungluͤck ihn nicht ers 
eilt, hätte nicht fein Sohn, Gofroi » mit dem 








+) Sont Geofrol, Geofroy, Goberron. 
Rab, Pant, 1. 4. Q. 
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Bahn, *) deſſen Bruber Freimund, ber im Kie 
ſter zu Mallers bleiben wollte, mit hundert Moͤn⸗ 
hen nebft dem Kloſter verbrannt, worauf ber ge 
beugte Vater Raimund gegen feine zur XZröftung 
zu ihm ins Klofet tretende Gattin Melufine in 
Gegenwart dev fie begleitenden Hofleute in bie 
Worte aufbraufte; 


Hebe di von mir, bu böfe Schlange 
und fhänbliher Wurm; du Schaͤn⸗ 
berin meines Geichlechtö | 


Nun war Melufinens frühere Beforgniß wahr 
geworben, und das lauernde Unglüd hatte fle 
und ihn fürchterlich ereilt.e Ste war auf biefe 
Beihimpfung in Ohnmacht gefunten, und endlich 
zu fi gebracht, erklärte fie ihm. voll des tieſſten 
Jammers: daß fle von nun an ſich von ihm fchels 
den und einem Berhängniß zufolge, in Teidenunb 
Mein als ein Gefpenft anf Erden umher ſchweben 
müffe, bis an den jüngften Tag; fie werde nus 
figtbar fegn, fo oft zu Lufinien einer aus ih⸗ 


*) Ein Eberzahn Nand aus feinem Munde, feine Gg 
fatt ſtand nach Brantomes Meidung in Eten + 
gehauen am Portat ded Im Jahr 1574 3erfiörten 
Meluſinenthurm, des Tepten Trümmers des 
Echloßgebãudes. 
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rem Seſchlecht ſterben wuͤrde. Ihre Worte beim 
Scheiden, wie ber im Uri gebohrne Schweizer 
diefe franzoͤſiſche Geihichte im Jahre 1456 üben 
feste, find in der Edition von 1577 fo auöges 
druͤckt: „Aber eines ſage ich bir, ehe daß. ich von 
„bir ſcheiden will, daß du und die noch über Hun⸗ 
„bert Jahr nach dir kommen, ſollen wiſſen, wenn 
„man mich ſiehet in der Luft daher ſchweben ob 

„dem ſchoͤnen Schloß Luſinien, ſo ſoll es gewiß 
„ſeyn, daß deſſelbigen Jahrs das Schloß einen 
„andern Herin gewinne, und ob man mich in der 
„Luft nicht erkennen Tann, fo wird man mid) aber 
„bei dem Durſtbrunnen fehen, und dies gefchieht 
„alleweil das Schloß alſo in Ehren und Gebewen 


„ſtehet. — beſonders am Freitage vor ehe daß. bee 


‚ „Bert des Schloſſes ſoll geendet werden.“ Sie 
verließ fogleich mit fohreiender Jammerflage das 
Schloß Luſignan, und lebt ſeitdem ald ein Ges 
fpenft der Naht. Raimund ftarb als Einſiedler 
auf Monte Eafino. 

Sn! Sranfreih war ihr Wieberfommen bei 
Todesfaͤllen vom Volke fo angenommen, daß man 
ſie auf dem fogenannten Melufinen : Thurm geſe⸗ 
hen haben wollte, ſo toft Jemand aus der Burgs 
heren von Lufignan Familie, alfo fpäter ein 
‚König von Frankreich, verſcheiden follte, 

Der bekannte Hiftoriter Mezeray meldet, er 
habe es von einigen anfehnlihen, gar nicht leichte 


“= 
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gläutigen Perfonen vernommen, daß dieſer Thurn 
ein rechter Propheten⸗Thurm geweſen wäre, dem 
ſo oft jemand aus dem Hauſe Lufignan ‚oder ein 
König von Frankreich habe fterben follen, Hätte 
man vernommen, daß fih Melufine auf dem ges 
nannten Thurm in Trauer » Kleidung hätte fchen, 
und ein erbärmlides Wehklagen eine lange Bet, 
von fih hören laffen. 

Die Stelle aus Brantome in feinem Elogs 
de Louis de Bourbon’ II. du nom, Duc de 
Montpensier, deffelden, der im Jahr 1574 biefe 
iind andre Schlupfwintel der Hugenotten zerftören 
ließ, füge ih bier bei. „34“ fügt Brantome, 
„babe einen alten Brötling von Diener, es find 
jest über 40 Sabre, fagen hören: Kaiſer Karl ber 
Fünfte, als er nad) Frankreich gefommen, duch 
Luſignan geführt warb, fih mit der Jagd her 
Damhirſche zu eradgen, bie dort in einem der grös 
Beften und älteften Parks in Frankreich ſehr zahle 
reich waren, habe die Schoͤnheit und bie Groͤße 
und Meiſterarbeit des Gebäudes nicht genug bes 
wundern und lobpreiien Eönnen, und was noch 
mehr ift, eines Gebaͤudes, das von einer fo merk⸗ 


würdigen Dame aufgeführt worden, von der en | 


fi) mehrere dort fehr bekannte Wundergeſchichten 


erzaͤhlen ließ, ſelbſt auch von den guten alten Wei⸗ 
bern erzählen ließ, bie die Waͤſche im Durftbruns 
nen wufhen, und welde tie Königin Katharina 
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don Mebicis, Mutter des Kdnigs, auch zu fragen 


und anzutzoͤren geruhte. Die einen ſagten aus; 
daß fie. die Meluſine zuweilen zum Brunnen kom⸗ 
men ſaden, ſich drin zu baden. In Geftalt einer 
ſchoͤnen Frau und im Wittwenkleide kaͤme fie da: 
hin, Die andern ſagten, fie fähen fie, aber 
es geſchehe fehr ſelten, und ‚zwar am Samſtag 
zur BVefperzeit, benn in dieſem Zuſtande ließe fie 
ſich wenig fehen, zum Baben fommen; halb 
ihr Kötper eine fehr fhöne Dame und halk eine 
Schlange. Die andern fagten, fie fähen'fie auf 
ber Höhe des großen Thurms halb fehr ſchoͤn und 
halb als Schlange. Einige’fasten, dab, wenn 
irgend ein großes Ungluͤck oder Beränderung dem 
Königreich bevörflehe, oder Tod odet Unglüd drohe 
einem von Melufinens Veriandten‘; den Größten 
von Frankreich, und wären fie Könige, man fle 
Brei: Tage vorher mit einem fehr fehrillenden und 
eritfeglichen Laute zu breienmalen fchreien höre, 
Man hält;dies für fehr wahr. Mehrere Perfonen 
von dort, die es gehört haben, verfighern es, und 
haben es von Vater auf Sohn. Selbft eine Menge 
Soldaten und Ehrenmänner, die dabei waren, als 
Luſignan befagerb wurde, verfihern, daß ale die 
Belagerung davor rüdte, - und vor alfen ald bir 
Befehl gegeben worden war, Melufinens Schloͤſſer 
abzutragen und zu zerſtoͤren, dieſe das lauteſte Ge⸗ 
ſchrei und Magen erhoben Habe, Das ift, wie 


“ 
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wie viele brave Leute fügen, fehr wahr, Geftbem 
bat man fie nicht gehört: einige alte Weiber fagen 
aber, daß fie doch erfhienen fei, aber ſehr 
felten.“ £ 

Ich füge die hier überfegte Angabe bes Brane 
tome, bie auch Moreri in feinem Dictionnai» 
ze hiftorique, Tome IV. p. 1094 eingerhcht hat, 
um des alten Worte willen, In ber Urfchrift bei, 


u‘ 


„Nai oui dire A un vieux morte«paye il y 

»a plus de quarante ans, que quand l’Empe-. 
„reur Charles Quint vint en Trance, on le 
»palla par Luziguan, pour la delectation de _ 
"la chafle des daims qui etoient IM dedaus un 
„des beaux et anciens parcs de Trance à très- 
„grande foilon, qu’il ne [e put fouler d’admi= 
„rer et de lou&r la beauté, la grandenr, et lo 
„chef d’oeuvre de cette mailon,. et faite quä 
»Plus efi, par un telle Dame, de laquelle il 
„l’en fit faire plußeurs contes fabuleux, quàâ 
„font la fort communs, jusques aux bonnes 
nfemmes vieilles, qui lavoient la leflive a la 
»fontaine que la Reine Catlıarine de Medecis 
„mere du Roi, voulut auflı interroger et ouir, 
„Les unes lui difoient, qwelles la voyoient 
„quelquefois venir ä la fontaine pour [’y 
„baigner, en forme d’une tı&s-belle femme, 
‚et en habit d’une veuve, Les autres diloient, ' 
- „quwel« 


* | 47, 


wqutelles la Voyoient, mais trds=rarement, et 
zcel Samedi A Vöpres (car en cet état ne ſe 

slaiffoit elle guere voir) fe baigner; moitie le 
»corps d'une tr&s belle Dame, et Lautre moi« 


‚„tie en ferpent. Les autres, qu'elle paroiſſoit 
"fur le haut de'la groſſe tour, en forme très- 
„belle et en ferpent. Les unes difoient, ‚que 
„quand il devoit arriver quelque grand defals 
ꝓtre aà Royaume, ou changement de regne, 
„ou mort et inconvenient de ſes parens, les 


wm 


»plus grands de la France, et fullent: Rois, que 
z3.trois jours avant on l’oyoit crier d'un, cri tr&s 
„aigre et efiroyable, par trois fois On tient 
„celui-ci pour. tr&s vrai. Plufiöti perſonnes 
„.de la, ‚qui l’ont onã Paſſurentrat ie tiennent 
„de pere en fils, et même que.lorfqne le ſiege 
„Y vint,.force de [oldats et gene=d’honneur | 
„l-afirmetrent, "qui y etoient} mainıdur.tout, 
„quand la [entence fut donnees- :d’abattre et 
„ruiner [es chäteaux, ce fut alors quelle fir (es 
„plus hauts cris, &telameurs. Cola eft txes vrai, 
„par le dire d’hünnetes‘ gens. Depuwis, on ne 
" „‚’a point ouie: aucunes (d. i. quelques). vieil« 
| „les pourtant difent qu'elle leux.. eh; apparud, 





„mais trös-rarement, FL ap! Be Ko ... 
FL Are Eee 
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Die Bermünfdte, die in Stumpfs Schwe 
Ehronik noch zum Jahr ı520 fih findet, ; 
wie nody im ı6ten Jahrhundert alles ſehr empf 
lich für Melufinenartige Geſchichten war. 


Die Stelle im Stumpf ift diefe: 


„um das Jahr Ehrifti 1520 war einer zu 
fel im Schmeizeriande, mit Namen Leonhar 
fonft Lienimannus gemeiniglid genannt, ı 
Schneiders Sohn, ein alber und einfäll 
Menſch, und bem barzu bas reben, weil er f 
merte, übel abging. Derfelbige, bieweil er, 
weiß ich durch mwaserlei Künfte ober Mittel 
das Schlauff Gewölbe, ober Gang, fo zu 2 
Gber Bafel unter der Erden bingehet, gegan 
und in demfelbigen vielweiter, als iemahls ei 
Menſchen müglich geweien, fortgegangen unb 
ein gelommer, hat von wunderbarlichen Hän 
und Geſchichten zu reden wiffen. Den er fa 
Er hätte ein geweihet Wachslidt genommen 
angezündet, mit demfelbigen wäre er in bie 
ober Schlaufloch gegangen. Da hätte er erf 
durch eine eiferne Pforten, und darnad) aus ei 
Gewoͤlhe in-das andere, endlich auch durch ei 
gar ſchoͤne, und Luftig grünende Gärten gehen s 
fen. In der Mitte aber ftunde ein herrlich 
wohlgebautee Schloß oter Fürftenhof, darin m 
eine gar fhöne Zungfrau, mit menfchlichen &ı 
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g Bi auf die Scham, bie träge auf.ihrem Haupte 
_ ine Krone von Gold, ihr Haar aber hätte fie zu 
n Felde, unten aber wäre fie eine graͤuliche Schlan⸗ 

.. ge, von derfelbigen Jungfrauen wurde er bei /ber 

"Band zu einem eijernen Kaften geführet. Auf bem 

-Kaften aber liegen zweie bellende ſchwarze Hunde 
B; alfo, daß fuͤr denfelbigen Niemand zum Kaſten 
gehen doͤrfte. Die Jungfrau aber haͤtte ihm die⸗ 

ſelbige geſtillet und im Zaum gehalten, daß er ob: 
. ne’ alle Hinderung .hinzugehen doͤrfen. Darnqqh | 
‚hätte fie einen Bund Schlüffel, welchen fie an ih» 
xem Halfe trug, abgenommen, und den Kaften 
aufgefhloffen, und allerlei gülbene, filberne und 
andere Münzen daraus genommen. Davon ibm 
benn die Jungfrau nicht wenig aus fonderlicher 
Mildigkeit gefchentt, welche er. aud mit ſich aus 
der Schluft gebracht, wie.er denn auch diefelbige 
geweiſet und ſehen laſſen. Er zeugte auch dann, 
‚ed hätte die Jungfrau pflegen zu ſagen: Sie wäre 
aus koͤniglichen Stamme und Geſchlechte gebohren, 
und aber alfo verwuͤnſchte und verflucht, daß ſie 
in ein ſolch Ungeheuer waͤre verwandelt worden, 
ſie haͤtte auch keine andere Hofnung, daß ſie koͤnte 
und moͤchte erldſet werden, als wen fie von einem 
Juͤnglinge, der feiner Keuſchheit und Jungfrau⸗ 
ſchaft rein und unverlegt wäre, - breimahl gekuͤßt 
wuͤrde, alsdenn wuͤrde fie: ihre vorige Form und 
Geftalt wiederum überfommen, dagegen wollte fie 
B 2 
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Ihrem (Grlärer denſelbigen ann Schaz, To am | 
dem Orte verbergen sehziten würde, geben um 
Gsrrartworten. Gr ſaate auch, er hätte die Jung⸗ 
frau alldereit zweimel getüst, da fie fi benz alle 
heise mai für aroße Freste ter unverhofften Erii 
fung mit fo greufichen Geberden erzeuget, babe 
fi gefürdtet, und nicht anders gemeinet, fie wir 
de ihm lebendig zerreiffen. Es hat fih aber mitk 
lerzeit begeben, daß ibn etliche in ein Kreihaus 
mit fih genommen haben, ta er fih ben mit eis 
nem unzüdtigen Weibe eingelaffen. Demnah er 
fi bern nun mir foihen Laſter befledt hätte, fo 
hätte er nunmehr von bem an niemals ben @ingang 
ſolcher ‚Hölen finden, viel weniger barein wieder⸗ 
kommen können. Welches er denn zum dftern mit 
einen beklaget. Wer wollte aber nicht glauben, 
daß dies nur ein lauter Zeufelsgefpänfte geweſen 
fet, und giebt doch bie gar uralte roͤmiſche Wuͤnze, 
welche er aus der Hdlen mit ſich gebracht, und auch 
piefen Vuͤrgern bei uns geweifet, fo viele Nachrich⸗ 
tung und Anzeigung, daß ohne Zweifel in bemfel« 
bigen Gewoölbe unter ber Erben ein trefliher Schat 
verborgen liege, melden ein Geizteufel befiget unb 
bewahret. Gleichwie in Bergſtaͤdten in ben Gras 
ben zum dftermal die Vergleute folde Vuͤrgteufel 
mit ihren nrofen Schaben erfahren und inne wer 
ben. und damtt dieſes Niemand für ein Gedicht 
ober aber balte, fo ſeynd noch Iebendige Zeugen 


— a1 
vorhanden, welche dieſes alles aus des obgedachten 
Lienimanni Munde gehört haben. Nach dieſem 
hat ſich auch ein Buͤrger zu Baſel, damit er ſich 
und die Seinen in vorgefallner geſchwinden Theu⸗ 
rung deſto beſſer erhalten moͤchte, in Hofnupg, et⸗ 
was von der gedachten Muͤnze hinweg zu bringen, 
eben in dieſelbige gewoͤlbte Hoͤle unter der Erden 
begeben. Aber als er eine Ecke hinein gekommen, 
und nichts, als etliche Toden Menſchengebeine 
funden, iſt ihn ein trefflich Grauſen und Entſe⸗ 
gen ankommen, und iſt ſtraks kaufends wiederum 
aus der Hoͤlen herausgelaufen gekommen. 


⸗ 
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Richt zum Erhoten von fo verbüfterten Erſchei⸗ 
nungen im Zeenglauben, aber über fein Alter Bes 
leg enthaltend ſtehe noch folgendes hier: 


Die Tee Morgane (fatata Morganda) findet 
nad) des Gervafius Zilberienfi 8 Zeugniß ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert ſich in des Volkes Mun⸗ 
de. Sie iſt es, die dem Koͤnig Artur im Lande 
Davalis ſeine alljaͤhrlich wieder aufbrechenden 
Wunden heilt. 


Sie iſt es, die ihn, ihren Geliebten, in' der 
Sachſenſchlacht, wie, er zum Tode verwundet war, 













barderiſch aufijeme Cilanb entrüdtey. m 
Mtngtetn. ad Mobanbe id ihm bemeifki 
det Davans:ik Höckfe wageicjeintic das For 
Adalon/ das dereite in den fei 
aus in wiuc. —— 
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00 die Siebe ml, ken deen ebirihen, 
gar, des Bundes ‚nen nicht entieffen, 
decheicatget, dem gilt es fein Glüd und 
Lehen. 


Servaflus Sifberient erzäpit: 


- Düc gang glaunbwärdige Manner 
feft: daR die Liebhaber ſolcher Geiſter 
Fada Heißt, wenn fie ein Ebeband "Endip 
dag keben verlohren, eh‘ ihnen ihrer. 
ehliche Umanmung ward; auch baf berg 
deen· Meliebte ſchon dann jedes Erdeng 
ſogar das arme Leben einbüßten, fo 
fid) den Umarmungen Ihrer Feen entzogen 
ihr Liebes « Gluͤchf mit diefen Öffentlich 
machten, ' . 





- ‚Hunbert fand biefen Gag aufs neue durch bie Ges 


an; 
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e wWas bier zw bedeuten habe, weiß ich nicht, 


und antworte den Fragern nur allein: ‚Gottes Ge⸗ 
richte ſind unergruͤndlich: 9 


t 


Der deutſche BVolfksglaube im funfzehnten Jahr⸗ 


ſchichten bes Ritters Peter von Stauffenberg aus 


Wortenach am Hofe Kaiſer Sigmunds erwieſen. 


uneingedenk feines Liebesbundes mit einer 
Keine oder Nire gehorchte er feines Kaiſers Befeh⸗ 
Ye, fich zu permählen. Als er aber zur Hochzeit 
eilte, da erſchien ihm ſeine Fee am Wege, und wie 
er am Hochzeit⸗ Mahle ſaß, gab fie ihm noch eig 
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u) Hoc equidem a virls omnf exceptione majoribus 

r; quotidie ſcimus probatum, quod quosdam hujus- 
modi larvarum, quas Fadag nominant „» amatores 
audivimus. et cum ad aliarum foeminarum matri» 
monia fe transtulerunt, ante mortuos quäm cum 
fuper inductis carnali fe copulA immifcueruutz 
plurimosque in fumma temporali felicitate vidi- 
mus ftetiffe: qui cum ab hujuscemodi fandarum 
fe abftraxerunt amplexibus, aut illas publicave- 
runt eloquio, non tantum temporales fucceflus 
fed etiam miferae vitae folatium amiferunt. 
Quid fibi haec velint, nefcio, et quaerentibus, 
id folum refpondeo: Fuuicia Dei abyfJus wulta, 
M. f. Leibniz fcriptor, rer, brunſv. T. I. p. 989. 
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geichen. ter ertpältkt warb u; ei; ui “= 
britten Rage war er tobt. en 


Man hat aus deinfelben tantzehniten Zabehen⸗ 
bert, wohin bie Meſchichte gehöet, cha: aw ſadii 
es Duch ͤber Gtauffenberge Geſchichter N. Ber 
woͤhnlich waren. 08 die Liebenden Vaſſerſeinen abe 
Riren „bie nach deutſchem Glauben Feb Mitteiek 
ters dem heirathenden Geliebten feine Untreue wi 
Lod vergalten, ‚Davon unten wi Gin safe 
geiftern; 

: Das Beldenduch⸗ wodt erſt ta an igo tm 
Drud erſchienen; täßt bie Sehnen ober Seen ne 
freunblicher und nicht fo duͤſter erfhnca, a} 
eg wirb deren, jedoch nur kurz andeutend, in den 
Heroenſagen gedacht. Die einzige verlocende ana 
beriſch ſchoaͤne Margalye, des Heidenkoͤnigs Belligan 
Tochter, für bie, wie für Turandot, die fi . 
der ungluͤcklichen Freier aufs Schloß geſtech wer⸗ 
den, und bie ihren GSeliebten Wolf» Dittrich, Deu 
fh vor dee Heidin ſcheut, noch berber ARE .J 
badende entkleidete Atmanfaris den Häon in Mier.- 
lands Oberen anlogt, iſt wohl im Hetbenbüg Ar 
eine minder gebundene Zeit zu fingen laouen 





N 
——— — 








* 


9) gn den Mifcefaneen von Dosen a. Tb. ©. 97 u 


aos iſt von der Gage ven dem von Stauffenberg 
itereiſioe Not » 


24 
aber in der GSprache Dieter Beit nachuſprechen 
niqht erlaubt. m Zur 


. 
— Fin x, 





2.15 


"Die geen fletben. Sterben ja nad der 
Gage auch die Sirenen. Strabo nennt drei Fel⸗ 


ſen um die Inſel Capred Jetſen. geworbene 
Sirenen. 


ueber begrabene Sirenen iſt in de‘ punin⸗ 
Sraturgefhite zu finden, 


„Die Najaden leben zehen Phoͤnixalter laͤßt 
der griechiſche Dichter (bei Plutarch (orao. def, &, 
II. p. 700. Wytt.) bie Najade felbft fagen, *) 


i 
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- Bafi der Glaube an. Feen som uralten Feen⸗ 
baum das - Dorfes Dompre‘ in Lothringen flamme, 











5 M. f. Voß Abhandiung Füber die Greife, vorge 
druckt der Allg. Lit, 3. 1804. u 
„Neun Gefchtechte durchlebt die geſchwätzige Krä⸗ 
be von Männern 
Friſch ausdauernder Kraft, und der Hirſch drei 
Alter der Krähe, _ 
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ben ber bortige Volksglaube als Feenſit chrte und 
unter dem noch bie im Jahr 1430 ermordete Junge 
frau von Orleans Bifionen gehabt zu haben zuges 
ftand, ift eine Meinung More’ri’ 8 inbeffen Dic- 
tionnaire hiftorique Tom. 4. p. 34 gegen bie nes 
ben fo vielen Andern fon das vorher Vorgetrage⸗ 
ne ſpricht. . 

| Dan glaubte au gefeyte Thiere. Wit 
oben an wuͤrde ich hierbei den Feenſpuk fegen , den 
der munberglaubige Gervafius Zilberienfis vors 
trägt; *) wenn er ihn nicht als Ereigniß feiner 





nn) 





Drei Hirſchleben Hindurch wird der Rab’. at: 
aber der Phonix Ä 
Daurt neun Kabengefchtecht” ‚ und wir gehn Ab 
ter des Bhönix, 
Wir (höntodige Nymphen, des Negiserfchütterers 
Töchter. 

Sn feinen Odis imperialibun cap. "98 in Leibniz 
feript. rer. Brunfrig: Tom. I. p. 991, darunter di⸗ 
Worte find : 

Hic equum habebat in bonitate Gngularem, we- 
locitate invincibilem,, et, quod fine exemplo mi- 
randum fuit, in omnibus anguftiis conſilioſun. 
Huic nobilisindidit, ut bonus amicus vocarerur, So- 
lo pune triticeo incancha vescebatur argentea eteul- 
clto de pluma pro fubft-:nio utebatur. Quoties arc-- 
tilfiimo quoquam negotio vir nobilis urgebatur, 
tanquam ad cujusvis discretifimum confilium, ad 


D 
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eignen: Zelt erzählte. : Doc, ſtehe es mit etlichen 
Morten Hier als ein Stoff,. ber in den rechten 
Händen ein leibliher Feenroman. werden. koͤnnte 
Giraldus de Cabreriis, ein kataloniſcher Rit⸗ 
ter, ſchoͤnſund von Damen geliebt, hatte ein wun⸗ 
derbares, pfeilſchnelles Pferd. Wenn er eine ſchwe⸗ 
re Arbeit zu thun hatte, fo ging er in ‚den Stall 
und halte heimlich vom Pferde den Rath. Dies 
fee war immer ber befte. Das Pferd half ihm 
ſiegreich ſeyn, und 'teüg' ihn Unverlegt aus jeder 
Schlacht. Als er farb, ſo fraß es nor Betruͤbniß 
nicht mehr, und brach a ben dals an 2 
Mauer, W 


equum confugiebat, Verum tamen quibus verdi⸗ 
quibusve fignis aut motibus ad intellectum re- 
fponfa formabat, hominibus praeter döminunk 
fuum erat ihcognitum,. Sed hoc apud omnes pros 
batifimum fuit, etia apud hoftes capitale 
quod nullius praeter equum nſus confilio, in om- 
nibus profper& agebat, omnes eludens er & aullo 
eluſus; à nemine victus et a multis perfequehti- 

bus fugiebat, dum volebat, et inter crebrös 

Sctus fugabat quos eligebat ad pugnam, — — 
— ad ultimum peremto fuo domino, — — nunquam 

poft hoc cibum affumfit, sed cerwice ad parietem 

colliſa mirabiliter ag miferabiliter interiit. 


> 
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Die Zutunftstundigen Meerweiber in Chriem⸗ 


Hilbens Rache find eigentlich Sirenen, und gehös 
zen unten in bie Rubrik ber Waffergeifter, 





An bie Feen ſchließt fi der alte Glaube an 


5. GSuceuben, 


Dämonen, Liebliche Weiber vorbilbenb, und 
ungluͤckliche Juͤnglinge zu Liebe und Liebesbund vers 
lockend, der fie menfchlihem Umgang unb jebem 
guten Entfchluffe entzieht; — Wefen, beren Das 
feyn die Mutter des Ritters Partenoper in ber 
nicht geſehen feyn wollenden Geliebten (im vorhin 
berichteten freundlichen Lai) ahnet, — Auffer ber 
Thon  angezogenen Geſchichte bes Ritters von 
Gtauffenberg und was ſchon aus Gervafius Tilbes 
rienſis vom ızten SZahrhundert angeführt warb, 
find noch unter fo vielm etliche Beiſpiele heraus⸗ 
zuheben,, die Allgemeinheit des Glaubens, und wie 
verbüftert er gegen bie freundlichen Lais gehalten 
erſcheint, zu belegen. 

Gervafius Tilberienſis Außert fi darüber 
'alfo: _ 
„Viele haben die Erfahrung, und wiffen es 
von erfahrenen ſehr glaubwuͤrdigen Menſchen 
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und Xuaenzeigen, daß es Syivane- und Pane 
gibt, welde man Incuben, der Weftfrante aber 
Diufien (au Indufien) nennt. *) 


Ich erkühne mich nicht hier entfcheiben zu wols 
len ob und wie biefe verfärperten Luftgeifter mi 
Menfhen als Gatten oder Gattinnen leben koͤn⸗ 
nen. Wird aber ja boch bie Luft fühlbar und bes 
ruͤhrbar, wenn ein Wedel fig treibt!" 

Ich fühle mich nicht geneigt, aus bes Prae- 
torius Anthropodemus Seite 184 — ıgı Hiſto⸗ 
rien bier einzufchieben, wie viele aus dem ı6ten 
Jahrhundert die böfen @eifter ihren bittern Spott 
mit dem Menſchengeſchlecht durch Blendungen treie _ 
ben laffen. Doch mag eine baraus, nod bie hide 
lichſte, hier ftehen, fo er Seite 184 — 5 aus He 
linandus Vincentius erzählt. Er fagt: “ 











®) Multf enim experti fünt et ab expertis audi 
sunt, quibus certifime eft. fides adhibenda, fe 
vidifle Sylvanos et Panes, quos incubos nominant, 
Galli vero diwfos dicunt. Non audeo aliquid hie 
definire, utrum aliqui fpiritus elemento a&reo 
corporati, poflint hanc agere vel pati libidinem, 
tr: quoquo modo foeminig fe immifceant aut ab 
hominibus talia patiantuar. Nam hoc etiam ele- 
mentum , cum agitatus.flabellum , fenfu corporig 
tactuque fentigur. Gerv. Tilb. in Leibniz, fcripts 

ser, brunfvicenfium, T. I. p. 989. 


Ä 


⸗ 


J 
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„Es ift im Stift Gölln ein weit berühmt umb 
herrlich Schloß oder Pallaſt über ben Rhein ges 
bauet, Zuvamen genannt, bafelbft feynb vor. etli; 
chen Zeiten viel Kürflen und Herren zufammen Eoms 
men und bei einander geweſen, da ift unverfehens 
sein Schifflein daſelbſt gefommen, weldes ein 
Edywan mit einer filbernen .Ketten, damit «6 
ihm an den Hals gehenget war, gezogen. auf 
bemfelbigen Schifflein iſt ein frembder Kriegs⸗ 
mann, den niemand gekennt hat, geſprungen, 
und hat der Schwan das Schiff wieder zurück ge⸗ 
fuͤhrt. Hernachmals aber hat dieſer Kriegsmann 
ein Weib genommen und Kinder gezeugt. Endlich 
aber, als er lange auf demfelbigen Pallaſt und 
Schloſſe gewohnet, und einsmahls ben Schwan 
eben mit bemfelbigen Schifflein und filberne Pets 
ten wieberumb dahin Eommen fichet, ift er als⸗ 


bald wieder in das Scifflein gefprungen und ff 


ferner nicht mehr gefehen- worden. Sein Geſchlecht 
uud Nadstommen aber ſeynd nod) biß auf heutigen 
Tag vorhanden. Und auf diefer Gefhicht, fo in 
dem Schloſſe zu Steve, ba dem ein fehr hoher 
Thurm it, der Schwanen Thurm ‚genennet, auf 
welches Spizen ein Schwan ftchet, in gar alten. 
Jepichten gewirkt ift, führen etliche der Durda 
lauchtigen Hocgebohrnen Herzogen van... Gleve 
@tamm und Ankunft her,‘ ; 


N 4% 
Der Inkube, der'ndd dem Hektor Bocthius 
in: deſſen achtem Buch ſchottiſcher Geſchichte der 
naͤchtliche Bühle eines adelichen Mädchens in ber 
foottifgen Landſchaft Marria war, und, von den 
aweifeinden Verwandten und dem Geiftlien bes 
Orts Nahhts mit Fackeln bei dem Maͤdchen übers 
raſcht, für ein entfegliches, über alle menfhliche 
Borftelumg greuliches Ungeheuer befunden, -unter 
graͤßlichem Raufchen den ganzen Bausrath verbren- 
nend im Entfliehen das Dach mit fi fort: reißty 
{M. f. Kornmann de miraculis vivorum p, 
193.) ſteht im wilden Kontraſt mit der im franzod⸗ 
ſi iſchen ai von Graf Partenoper beleuchteten, Hin: 
melsgeſtalt der See Melior, , bavon oben b bei ben 
Feen vorkam. 


Eine wunderſchoͤne Succube, die ein wagki—⸗ 
cher Juͤngling an Siciliens Ufer ſchwimmend, ein 
Maͤdchen hinter ſich merkend, ſich aus dem Ocean 
zog, und darauf zur Gattin nahm, und, als nach 
mehreren Jahren er, bedroht von Verwandten, 


daß die Ewigſtumme nur Daͤmonentrug ſeyn möge, 


fie und ihren ihm gebohrnen Sohn mit Tod bedraͤu—⸗ 
te, wenn fie nit rede, von ihr, ehe fie fih im 


den Deean flürgte, nur bie Abſchieds Worte Hört: 


Ungluͤcklicher Juͤngling! um eine, Tiebende 
Sattin und eine für ein langes Leben bir ges 


: Wiehene Hauefrau haſt du nun dich gebracht! 
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bie aud) nach ber Hand den einft Im Deere bas 
denden Sohn nachholte, dies ift eine auch biches 
gehbrige Gedichte, bie 


Kornmann de miraculis virorum p. 193, 
mit. ‚feiner gewohnten Kürze erzaͤhltz 


Praetorius im Anthropodemus p. 2gı sis 
1943 aber in einer langen Diatribe über Teu⸗ 
felstiebfchaft, und allem, was die alten Geis 
minaliften darüber fagten, kommentirt. 


gäßt doch noch Theophraſtus Paracelfus in ſei⸗ 
nem Bud, von den Nymphen. die arme, Relufine 
um einen Mann zu erlangen, vom Böfen, ber ihn 
ihr ſchafft, den harten Beding ihrer famftägigen 
Umwandlung halb in Schlange fid gefallen, fe 
Kornmann l. c. 194. 


Die"ganze Guccuben = und Incuben⸗ Bade 
warl’aber fhon eine Erbſchaft aus dem Heibert« 
thum. Schon in ben eriten Sahren chriſtlicher 
Zeitrechnung waltete fie und war wohl aus bem 
Drient. Nach Philoſtrats Zeugniß im erften Jahr 
Hundert ward Menipp, der Schuͤler des Cyniker 
Demetrius, von einem Auferft Schönen Mädchen. 
fo bezaubert,, daß er fie ehlichen wollte, wo fedoch 
Apollonius von) Iyana ihm den Zauber loͤſte. 
Philoſtrat's fo ſchauerliche als lebendige Erzaͤh⸗ 
Iung, wie aus befien Geben bes Apollonius von Ty⸗ 

ang 
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ana Philtpp Camerar In feinen VNebenſtunden (hö« 
xis. fubckivis) Th. i. so 70 ſi A vortroͤgt r we 
be bier:- . 

Menipp fagt er, war ein n Sgeler ‚ fünf und“ 
zwanzig Jaͤhre alt, mit mitteimäflgem Berftand. 
"begabt, und von wohlgebildetem ‚Körper, Seine 
Geſtalt glich einem guten und kraftigen Athleten. 
Das Volk trug fi ſich damit daß dieſer Menipp x von 
einem ausländifchen Brauenzimmer geliebt werde 
welches von ſchoͤner und zarter Geſtalt zu ſeyn ſchien, 
auch ſich fuͤr reich ausgab, welches alles nicht wirklich 
ſo war, obgleich es ſo ſchien. Dieſem Menipp naͤm⸗ 
lich, wie er einſt einſam den Weg ging, der nach 
Cenchreaͤ führte, begeghete ein Geſpenſt i in Sir Ä 
bergeftalt. Dies erklaͤrte ihm, feine Hand ergrei⸗ 
fend, duß ſchoa lange fie Liebe⸗ für ihn fuͤhle. 


— von Geburt fei fie, te, und wohne i in 
einer Berflab t Korinths, die. FR ie ‚ihm nannte,” 
Wenn bu zu mir kommſt, Jſ. ſprach fi ie, fo wirft du. 
an meinem Vefang dich ergetzen, und Wein wirft 
du dort trinken, wie noch Feiner bir ward, Ne⸗ 
benbuhler,haft-bu nicht zu fuͤrchten dort, denn mit 
dir. allein -wil ‚id. leben, die Schoͤne mit dem 
Schönen... -. - 5 2. 


"Der: Juͤngling, gereizt — — 
denn feſt / und ſtandhaft war er wohl als Phitoſoph, 
nicht aber als Liebonder — begab fi gegen Abenb 

C [2 


34 - 


- 


sum Zrauenzimmer, und warb barauf wis ihr fs 
vertraut, wie Liebende gjirgen. Daß dies bemerk 
werben fei, baren karte er feine Ahnung. Aber 
als ApcHonius dahin gekemmen war, ba beſchare⸗ 
te er fih Menipps Getstt, fie mit eines Bill 
hauersblick burdlauferd; und wie er den Menſchn 
wie ein Maler ganz uͤberſchaut hatte, ſpricht er: 
„DO tu Schöner, den huͤbſche Weiber fangen, wife, 
eine Schlange wärm'ft tu im Buſen, und vom eis 
ner Schlange wirft du wieder gewärmt;“ und wie 
Menipp flaunt, fährt er fort: 


„Cine Buplin ift es, feine Sattin.* 


Was glaubft du denn ‚ das an dir vom ihr ges 
liebt werde? Menipp dagegen: 


„Gewiß iſt das Weib fehr gefungen in heftiger 
Liebe zu mir!“ Doch wohl wirſt du ſie, erwiedert 
Apollonius, zur Gattin nehmen, denn ‚hhbfeer 
wird es doch wohl feyn, den?’ ih, daß beine & Ber⸗ 
maͤhlte es ſei, welche ſo aͤußerſt verliebt in vd iſt. 


Nun wohlan, Menipp, wie bald wird benw - 
deine Hochzeit' feyn? - „Eobätb ale‘ "möglich," 
ſpricht Menipp;;,,ofeleidht morgen.*: Daͤrnun ber 
Tag ber Hochzeit feftgefest, und ſelbſt von Rpolld⸗ 
nius aufgezeichnet und, ſich bemerkt worden war, 
und eben bie Gaͤſter ſich ejngeſtellt und, das Mahl 
begonnen hatteg, ſo erſchien zu beſtimmten Tag und 
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m Stunde Apollonius, und gegen bie Schmaufenben 
m. gefehtt, fragt! er: Wo iſt denn die Schoͤne und 
F- Barte, um deren willen ihr nun trinkt? Da fiehft 
du ſie, ſpricht Menipp, und ſteht erroͤthend auf. 
ind jener weiter: „Und dieſes Bold und Eilber 
und übrige Gefäße, mit weldhen dies Gemach ges 
ziert ift, gehören dir, Menipp? Der Frau find 
'Sie, ſpricht Menipp ; denn was ich mit Rechte mein 
- nennen fann, mit Dinzeigen auf feinen Philoſo⸗ 
= phenmantel, das ift das geringfte von allen! 
„Kennt ihe denn nicht gewiſſe Tantalusgaͤrten, 
die Niemandem.gehbren ? fpricht Xpollonius. Pie 
Andern erwiedern: Wir, denen nidt bas Loos 
fiel, hinunter, zu... den Unterirbifchen ;zu fleigen, 
wiffen nur, . daß fie-beim Homer find, „Aber ihr! 
alles was ihe hier ſchaut, ai’ diefer Prunk, den 
ihr hier vorhanden achtet, das ift nicht wahre 
Wirklichkeit, ſondern ihr wähnt. nur, es fei eine, 
Damit ihr aber das, was ich ſage, wahr befindet, 
fo wiffet: der Empufen eine ift diefe Braut, wels 
de Empufen einige für Lamien, andre für Larven 
‚hatten. Es lieben aber die Empufen, und freuen 
ſich der Liebeslüfte; dann ergesen fie ſich vorzüglich 
an Menfchenfleifh; und die Menichen, die fie zu 
freffen befhloffen haben, die verloden fie zuvor 
durch Liebesumarmung, 
Darauf die Vermaͤhlte est: Du Mann! 
denke befier von mir. Hebe dich hinweg) Nun 
| € a 


36 


that fie als entfege fie fi über bad, was ft 
ben Apollonius fprechen hörte; dann ſchmaͤhte das 
Weib die Philoſophen, als meift irre Res 
dende. 


Aber bie goldenen Becher ſelbſt und das ganze 
filberne Hausgeraͤthe, wie fie zu ſeyn ſchienen, 
vergingen glei Rauch und Schatten, wie Apollos 
nius ihre Wirklichkeit verneinte, Auch die Glas 
ven, die ben Wein darreichten, unb jenes ganze 
Gefinde und bienende Haufe ift plöglich verſchwun⸗ 
ben, wie Apollonius alles ein Blendwerk ſchalt: 
und zugleich begann jencs Gefpenft, ben Apollo: 
nius mit Thränen zu bitten,. daß er nicht burd 
Qualen es gwänge, zu geflehen, was es fel. 
Da aber Apollonius eindrang und nit nachgab, 
da hat es unverhohlen geftanden, daß es eine Gm 
pufe fei, unb nur beswillen den Menipp burd 
Gaſtmahle mäfte, daß es feinen Körper ſchman⸗ 
ſen koͤnne. 





Die chriſtliche Zeit ward Erbe dieſes Geiden⸗ 
glaubens, wie das ſchon vorhin Vorgetragene zeigt. 


Daß die Anachoreten der heißen Thebais von 
dieſcin Glauben in Viſionen geängftet wurden, iſt 
ſchon aus v. Zimmermanns Werke uͤber die Ein⸗ 
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famkeit im; zweiten heile allgemein bekannt, 
* Daß zu des Kirchenvater Auguſtins Zeit (er ftarb 
Im J. 430).diefee Glaube durch Nordafrika fort” 
herrſchte, zeigt ſein Bert de eivitate ‚Dei, 
Lib. XV. c. 23. 


Wie fi in der Folge biefer Glaube noch gräßs 
licher ausbildete, ift durch das Vorgetragene ſchon 
zur Gnüge belegt, : Das Ungeheure Tann nicht ges ° 
wöhnlih enden. Es kam in Melufinens Geſchich⸗ 
te vor, daß ihre Kinder mißgeftaltet waren. 


Dergleichen Fluch Legt, den Dietrich von Ber⸗ 

neund Merlin, bie Incubenkinder, abgerechnet, bie 

Sage auf alte Leibesfruͤchte der Incuben und Suc⸗ 
cuben, ſchon von den aͤlteſten ‚Seiten ber. 


Xlerander „ wohl der Sophift zu Kaifer Antos 
nin’s Zeit, yon. Kornmann in Elementis vivo« 
rum p. ıg0 angezogen, erzählt, daß ein Weib. 
Namens Xlcippe im marfiihen Krieg aus Liebſchaft 
mit einem Incuben einen Elephanten gebar, und 
nach Jakobus Rufus, allegirt a. a. DO. pag. 189, 
gebar eine Frau, auch eine Incuben = Geliebte, uns 
ter den bärteften Geburtswehen Nägel, Hölzer, 
Haare und Glaͤſer. 


| Es bedarf bie Lehre von Suceuden und Incu⸗ 
ben nun Fein Verweilen mehr. 


U U; 


Is, 
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6. Die Wofferniren 


fließen fich deswegen hier an, weil auch bie 
fe als Liebhaber verlockend im alten Bolksglauben 
vorkommen, und den zu fih hinunter reiffen, der 
ihrer Quelle zu nahe kommt. 


Schon Gervaſius Tilberienſis erzaͤhit von bew 
See-Nixen im britanniſchen Meere, für die Phan 
tafte lebendig genug, etwaß, dem ähnlich, was 
die Griechen von den Sirenen fagten. „Im brit 
tannifhen Meer,“ fagt er, „fisen Sirenen auf ben 
Klippen, bie helles, langes Haupthaar haben, 
Frauenbrüfte und alle Glieder nach Weibergeftalt 
bis zum Nabel, von da an fie fih in Fiſche enden, 
Mit dem füheften Gefang durchdringen fie bie Her⸗ 
zen der Vorbeifahrenden fo ſehr, daß diefe nurbem 
Ohre hingegeben, ihrer Pflicht und ber Vorſicht 
vergeſſend, darum ſehr häufig Schiffbruch leiden, *) 











%) M. f. Gervafius Tilberienfis in Otiis imperlalibus 
cap. 64. bei Leibniz I. c. T. I. p. 981. 

Adhaec in mari Britannico Sfrenes Scopulls in- 
fidere videntur , quae caput foemineum, capillos 
lucidos et proceros habent, ubera muliebria, 
omniaque foeniineae formae membra usque ad: : 
umbilicum, caetera in pifcem finiuntur, Hae 
tantu dulcifimo fic nautarum tranfeuntium corda 





Der Nire Liebſchaft if: werbetblich wie Feen⸗ 
Liebe, " wenn fie- von Tiebenben aufgegeben wird; 
and der" imtrete Gelitbte ein Niet Band rälien | 
Ten wii, i 


Man Wire nun aus itdehrenden (+ 1637.) 
Gortia wie fie e Hraͤtorius a. "a. D. ©. 76 fg. "eins 
ruͤckt, wie man’ ‘in voriger Zeit ſich die Sache dadıe 
te: Die. Wafferleute halten Menſchen⸗ Perſonen 
gleichmaͤßig wit Ham und tännen. Die Sylve⸗ 
ſtres halten ba ‚die Forme nit, fondern ſind rau⸗ 
her, grober, „länger "und ftärker ale die leyde 
Die Bergleute, nd Eein, auff zwo Spannen und 
dergleichen ungefahrlich Die Salamander ſeynd 
lang, ſchmat, büre: nun wie fie zu und kommen, 
und uns ſi hlbar werden, iſt zu wiſſen, daß fol: 
ches mit einem ‚göttlichen Urtheil geſchicht. Zugleig 
cher weife ale’ Goͤtt einen Engel, zu und ſchiket, 
und ihme feine Geſchaͤfte befiehlet, darnach wieder 
hinweg nimt, alſo da auch die Dinge gnugſam vor 
unſere Augen geſtellet werden, nemlich, und meh⸗ 
rentheils von Waſſerleuten, die kommen auß ihrem 
Waſſer zu uns heraus, laſſen ſi ſich kennen, handeln 
und wandeln mit und, gehen wieder hinweg in ihr 
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penetrant, quad fuavi aurium prufitu admodum 
delectari officii fui fiunt immemores et incauti 
: naufragium perſaepè .patiuntur. 
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„Es ift im Stift Coͤlln ein weit beräkmt unb 
herrlich Schloß oder Pallaſt uͤber den Rhein ge⸗ 
bauet, Juvamen genannt, daſelbſt ſeynd vor etli⸗ 
chen Zeiten viel Fuͤrſten und Herren zuſammen kom⸗ 
men und bei einander geweſen, da iſt unverſehens 
ein Schifflein daſelbſt gekommen, welches ein 
Schwan mit einer ſilbernen Ketten, damit es 
ihm an den Hals gehenget war, gezogen. Auß 
bemfelbigen Schifflein ift ein frembber Krieges 
mann, den niemand gefennt bit, gefprungen, 
und hat der Schwan das Schiff wieder jurud ges 
führe. Hernachmals aber bat bdiefer Kriegsmann 
ein Weib genommen und Kinder gezeugt. Endlich 
aber, als er lange auf demfelbigen Pallaft und 
Schloſſe gewohnet, und einsmahls den Schwan 
eben mit demſelbigen Echifflein und filberne Ket⸗ 
ten wieberumb dahin Fommen fichet, ift er als⸗ 
bald wieder in das Schifflein gefprungen und iſt 
ferner nicht mehr gefehen warden. Sein Geſchlecht 
uud Nachkommen aber ſeynd nod) biß auf heutigen 
Tag vorhanden. Und auf diefer Geſchicht, fo in 
dem Schloſſe zu Steve, ta dem ein fehr hoher 
Thurm iſt, der Schwanen Thurm genennet, auff 
welches Spizen ein Schwan ſtehet, in gar alten 
Tepichten gewirkt iſt, fuͤhren etliche der Durchs 
lauchtigen Hocgebohrnen Herzogen von . Cleve 
Stamnı und Ankunft ber,“ 


N 1 


Sr 


Der Inkube, derinaäd dem Hektor Boethtus 
in:.beffen achtem Buch ſchottiſcher Geſchichte der 
naͤchtliche Buhle eines adelichen Maͤdchens in ber 
ſchottiſchen Landſchaft Marria war, und, von den 
aweifäinden Berwandten und dem Geiſtlichen des 
Orts Nachhts mit Fackeln bei dem Maͤdchen uͤber⸗ 
raſcht, Für ein entſetzliches, über alle menſchliche 
Borſtellung greuliches Ungeheuer befunden; unter 
graͤßlichem Rauſchen den ganzen Hausrath verbren⸗ 
nend im Entfliehen das Dach mit ſich fort reißt) 
( M. J. Kornmann de miraculis vivorum p. 
193.) ſteht im wilden Kontraſt mit der im frangbr 
fi ifhen Kai von Graf Partenoper beleuchteteü bim⸗ 
melsgeſtalt der Fee Melior, davon oben bei ben 
Feen vorkam, 


Eine wunderfchöne Succube, die ein wagki⸗ 
cher Züngling an Giciliens Ufer ſchwimmend, ein 
Mädchen. hinter fi) merkend, fi aus dem Ocean 
309, und darauf zur Gattin nahm, und, als nad 
mehreren Jahren er, bedroht von Verwandten, 


daß die Ewigftumme nur Dämonentrug feyn möge,. 


fie und ihren ihm gebohrnen Sohn mit Tod bebräute 
te, wenn fie nit rede, von ihr, ehe fie ſich im 


den Drean flürgte, nur bie Abſchieds Worte hoͤrt: 


ungluͤcklicher Juͤngling! um eine Tiebenbe 
Gattin und eine für ein langes Leben bir ges 
bliebene Hausfrat Haft du nun dich gebracht! 


32 N 
bie auch nach der Hand ben einft im Meere Bas 


denden Sohn nachholte, dies ift eine auch hiches 
gehörige Geſchichte, bie 


Kornmann de miraculis virorum p. 298, 
mit feiner gewohnten Kürze erzaͤhlty 


Praetorius im Anthropodemus p. 191 bißs 


1943 aber in einer langen Diatribe Aber Teu⸗ 
felstiebfchaft, und allem, was bie alten Geis 
minaliften barüber fagten, lommentirk, - 


| gäßt doch noch Theophraſtus Paracelfus in fele 


nem Buch von den Nymphen die arme, Meluſine 
um einen Dann zu erlangen, vom Boͤſen, der ihn 
ihr ſchafft, den harten Beding ihrer famftägigen 


Umwandlung halb in Schlange fid gefallen, f. 


Kornmann L. c. 194. 


Die" ganze Succuben = und Incuben BSajı 
war| aber fon eine Erbſchaft aus dem Helden 
thum. Gchon in ben erften Jahren chriſtlicher 
Seitrehnung waltete fie und war wohl aus bem 
Drient, Nach Philoftrats Zeugniß im erften Jahr 
hundert ward Menipp, der Schuͤler des Cyniker 


Demetrius, von einem Auferft ſchoͤnen Mädchen. 


fo bezaubert, daß er fie ehlihen wollte, wo jebod 
Apollonius von) Tyana ihm ben Baubes:, Löfte, 
Philoſtrat's fo fchauerlihe als lebendige Erzähe 


tung, wie aus beffen Eeben des Apollonius von Ty⸗ 


ana 


J 
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‚ ana Philtpp Camerar in feinen’ Rebenftunben (hö- 
1 xis Tubeifivis) Th. 1. ins 70, fi f e "verträgt r vr 
be hier: Rn 


Menipp, fagt er, war ein eycier ‚fünf und" 
zwanzig Jahre alt, “mit mittelmäffgen Verſtand 
begabt, “und von wohlgebildetem ‚Körper, Seine 
Geftalt glich einem guten und Fräftigen Athleten. 
Das Volk trug ſi ſich damit, daß dieſer Menipp ı von 
einem ausländifchen Frauenzimmer geliebt werde, 
welches von ſchoͤner und zarter Geſtalt zu ſeyn ſchien, 
auch ſich fuͤr reich ausgab, welches alles nicht wirklich 
ſo war, obgleich es ſo ſchien. Dieſem Menipp naͤm⸗ 
lich, wie er einſt einſam den Weg ging, der nach 
Genchreä führte, begeghete ein Gefpenft in BA 
bergeftalt. Dies erflärte ifm, feine Hand ergreis 
fend ‚daß ih Tange fie Liebe für ihn fuͤhle. 


Phoͤnizkerin von Geburt fei fie, und wohne in. 
einer Borfiabt Korinths, bie. fie e ihm nannte, 
Wenn dir au mir kommſt, ſprach fi ie, fo wirft du 
an meinem Geſang dich ergeten, und Wein wirſt 
du dort trinken, wie noch Feiner dir warb, Nes 
benbuhler haft⸗du nicht zu fürchten dort, denn mit 
bir. allein -wil ich leben, die Schoͤne mit dem 
Schoͤnen. ie 


Der Yünglingi,; gereizt Sach it rt — 
denn feſt und ftandhaft'war er wohl als Philoſoph, 
nicht aber als Liebonder — begab ſich gegen Abend 
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sum Krauenzimmer, und ward barauf mit ihr fs 
vertraut, wie Liebende pflegen. Daß dies bemerii 
werben fei, davon hatte er feine Ahnung. Aber 
als Apollonius dahin gekommen war, ba beſchare⸗ 
te er ſich Menipps Geſtalt, ſie mit eines Bil 
hauersblick durchlaufend; und wie er den Menfcen 
wie ein Maler ganz überfhaut hatte, ſpricht er: 
„O du Schöner, den hübfche Weiber fangen, wife, 
eine Schlange wärm'ft du im Bujen, und ven eis 
ner Schlange wirft du wicber gewärmt ;““ und wie 
Menipp ftaunt, fährt er fort: 


„Eine Buhlin ift es, Feine Gattin.‘ 


Was glaubft du denn, das an bir von ihr ges 
liebt werde? Menipp dagegen: 


„Gewiß iſt das Weib fehr gefangen in ‚heftiger 
Liebe zu mir!“ Doch wohl wirft du fie,  ermwigdert 
Apollonius, zur ‚Gattin nehmen, denn huͤbſcher 
wird es doch wohl ſeyn, denP ih, daß beine & Bers 
maͤhlte es ſei, welche fo äußerft verliebt in did iſt. 


Nun wohlan, Menipp, wie bald wirb denn 
deine Hechzeit' ſeyn? „Sobätb atsmoͤnlich,“ 
ſpricht Menipp, vielleicht morgen.“ Dä'nun ber 
Tag der Hochzeit feſtgeſetzt, und ſelbſt von · Rpolld⸗ 
nius aufgezeichnet und, ſich bemerkt worden war, 
und eben bie Gäfte, ſich einaeftelle und. das Mahl 
begonnen hatten, fp srfchien zu beftimmten Sag und 
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k Stunde Apollonius, und gegen die Schmaufenben 
Ei gelehtt, fragt’ er: Wo ifk denn die Schoͤne und 
F Barte, um deren willen ihr nun trinkt? Da fiebft 
» du fie, ſpricht Menipp, und fleht erroͤthend auf. 
Und jener weiter: „Und biefes Bolb-und Eilber 
- und übrige Gefäße, mit welchen dies Gemach ger 
siert ift, gehören dir, Menipp? Der Frau find 
'fie, ſpricht Menipp; denn was ih mit Rechte mein 
- nennen kann, mit Binzeigen auf feinen Philofo: 
— phenmantel, das ift das geringfte von allen! 
„Kennt ihr ‚denn nicht gewiſſe Zantalusgärten, 
die Niemandem.gehbren ? ſpricht Apollonius. Pie 
.Andern erwiedern: Wir, denen nicht das Loos 
fiet, hinunter, zu ben Unterirdiſchen ;zu fleigen, 
wiffen nur, . daß fie.beim Homer find, „Aber ihre! 
alles was ihr. bier ſchaut, AU? diefer Prunk, ben 
"ihr hier vorhanden achtet, das iſt nicht. wahre 
Wirklichfeit, ſondern ihr waͤhnt. nur, es ſei eine. 
Damit ihe aber das, was ich fage ‚, wabr befindet, 
fo wiffet: der Empufen eine ift biefe Braut, wels 
- he Empufen einige für Lamien, andre für Larven 
‚halten, Es lieben aber die Empufen, und freuen 
ſich der Liebeslüfte; dann ergegen fte ſich vorzüglich 
an’ Menfchenfleifh; und die Menfchen, bie fie zu 
freffen beſchloſſen haben, die verlocken ſie zuvor 
durch Liebesumarmung. 
Darauf die Vermaͤhlte ſelbſt: Du Mann! 
denke beffer von mir, Hebe did) hinweg! Nun 
C a 
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that fie als entfege fie fih über bad, was # 
ben Apollonius fpredyen hörte; bann ſchmahte bad 
Weib die Philofopken, ale meift irre Ken 
dende. 





Aber bie goldenen Becher felbft und das gany 
filberne Hausgeräthe, wie fie zu ſeyn fdhlenmn, 
vergingen gleich Rauch und Schatten, wie Apole 
nius ihre Wirklichkeit verneinte Auch die Ede 
ven, die ben Wein darreihten, unb jenes gang 
Gefinde und dienende Haufe ift plöglich verfhwus | 
ben, wie Xpolonius alles ein Blendwerk fchalt: | 
und zugleich begann jenes Gefpenfl, den Apcllos |; 
nius mit Thraͤnen zu bitten,. daß er nicht durqh 
Qualen es zwaͤnge, zu gefteben, was es fe. 
Da aber Apollonius eindrang und nie nadıgab, 
da hat es unverhohlen geftanden, daß es eine En⸗ 
pufe fei, unb nur deswillen ben Menipp burh 
Gaſtmahle mäfte, daß es feinen Körper fömn 
fen koͤnne. 





Die riftliche Zeit warb Erbe biefes Heiben⸗ 
glaubens, wie das ſchon vorhin Vorgetragene geigt. 


DaB die Anachoreten der heißen Thebais D08 
dieſem Glauben in Bifionen geängftet wurden, if 
fhon aus v. Zimmermanns Werke über die Ein⸗ 
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a ſamkeit im; zweiten Theile allgemein bekannt, 
BE Daß zu des Kirchenvater Auguſtins Zeit (er ftarb 
r im J. 430).diefer Glaube durch Nordafrika fort” 

herrſchte, zeigt ſein Bet de eivitate ‚Dei, 
. Lib. XV. c. 23. 


Wiie ſich in der Folge biefer Glaube noch gräßs 
licher ausbildete, iſt durch das Vorgetragene ſchon 
zur Gnuͤge belegt. Das Ungeheure kann nicht ges 

woͤhnlich enden. Es kam in Meluſinens Geſchich⸗ 
te vor, daß ihre Kinder mißgeſtaltet waren. 


Dergleichen Fluch legt, den Dietrich von Ber: 
ne und Merlin, die Incubenkinder, abgerechnet, die 


Sage auf alle Leibesfruͤchte ber Ineuben und Suc⸗ u 


cuben,, ſchon von den aͤlteſten Zeiten her. 


Alexander, wohl der Sophiſt zu Kaiſer Anto⸗ 
nin's Zeit, von Kornmann in Elementis vivo- 
rum p- 290 angezogen, erzählt, daß ein Weib 
Namens Alcippe im marfifhen Krieg aus Liebſchaft 
mit einem Incuben einen Elephanten gebar, und 
nah Jakobus Rufus, allegirt a. a. O. pag. 189, 
gebar eine Frau, auch eine Incuben » Geliebte, uns 
ter den bärteften Geburtswehen Nägel, Hölzer, 

Haare unb Glaͤſer. 


Es bedarf. bie Lehre von Suceuden und Incu⸗ 
ben nun Fein Verweilen mehr. 


a U 


fs 


6. Die Wofferniren 


(ließen fich deswegen bier an, weil aud bie 
fe als Liebhaber verlodend im alten Bolksglauben 
vorkommen, und ben zu fih hinunter reiſſen, ber 
ihrer Quelle zu nahe koͤmmt. 


Schon Gervaflus Tilberienfis erzählt-von bew 
See: Niren im britannifhen Meere, für bie Phan 
tafte lebendig genug, etwas, dem aͤhnlich, was 
die Griechen von ben Sirenen fagten. „Im brits 
tannifhen Meer, Tagt er, „ſitzen Sirenen auf den 
Klippen, die helles, langes Haupthaar haben, 
Srauenbrüfte und alle Glieder nad Weibergeftalt 
bis zum Nabel, von da an fie fi in Fiſche enben. 
Mit dem füßeften Gefang durchdringen fie bie Hers 
zen der Vorbeifahrenden fo ſehr, daß diefe nuv dem 
Ohre hingegeben, ihrer Pfliht und der Vorſicht 
vergeffend, darum fehr häufig Schiffhruch Leiden, *) 














€) M. f. Gervafius Tilberienfis in Otiis imperlalibus 
cap. 64. bei Leibniz 1. c. T. I. p. 981. 

Adhaec in mari Britannico Sirenes ſcopulis in- . 
fidere videntur,, quae caput foemineum, capillos 
lucidos et proceros habent, ubera muliebria, 
omniaque foenıineae formae membra usque ad: : 
umbilicum, caetera in pifcem finiuntur, Hae 
tantu dulciimo fic nautarum tranfeuntium corda 
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Derngite Liebſchaft if: verderblich wie Feen⸗ 
Siebe, " wenn ſie von Liebenden aufgegeben wich; 
und der" untreterSellebte ein rat Band ſchief⸗ 
ſen Wi. “ 


Man ydre nun aus ‚Sitdebränds (+ 1637.) 
Gortia wie fie Hraͤtorius a. a. d. S. 76 fg.“ eins 
sit R wie man’ in voriger ‚Zeit fi die Sache bach 

: Die Woffetleute halten Menſchen⸗ Perſonen 
stm ie draw und Mannen. Die Solve⸗ 
ſtres halten da ‚ie Forme nit, jondern find raus 
her, grober, „länger und ftaͤrker ale‘ die leybe 
Die Bergleute And Elein, auff zwo Spannen und 
dergleichen ungefaͤhrlich. Die Salamander ſeynd 
lang, ſchmat, bürt: nun wie fie zu ung kommen, 
und uns ſi * werben, ift zu wiffen, daß fol: 
dies mit einem göttlichen Urtheil geſchicht. Zugleig 
cher weife als Goͤtt einen Engel, zu uns ſchiket, 

und ihme feine Geſchaͤfte befiehlet, darnach wieder 
hinweg nimt, „alfo ba aud) die Dinge gnugfam vor 
unfere Augen ‚geftelet werben, nemlid, und meh: 
rentheils von Mafferleuten, die kommen auf ihrem 
Maffer zu ung heraus, laſſen ſich kennen, handeln 
und wandeln mit uns, gehen wieder hinweg. in ihr 


— ⸗ 
& 








penetrant, quad fuavi aurium pruritu admodum 
delectari officii ſui fiunt immemores et incauti 
naufragium perfaep2 .patiuntur. 
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Waſſer, Tommen wieder, bad alles dem Menſchen 
zu einem Anjehn göttlicher Werke, n:n aber Mens 
ſchen fi1de , aber allein ein Thier ohne Seele: Nun 
folget aber auß bem, baß fie zum Menſchen vers 
heurathet werden, alfo daß eine Waſſer Fraw eis 
nen Mann auß Adam nimbt, und heit mit ihm 
Hauf unb gebihret. Bon den Kindern ift zu wifs 
fen, baß ſolches gebehren dem Mann nachſchlaͤgt, 
darumb daß der Mann ein Wenſch auß Adam, 
darumb wird den Kindern eine Seele eingegoffen, 
und wird gleich einem rechten Menſchen, der eine 
Seele hat, und das Ewige. Weiter iſt diß auch 
in guten wiſſen zu ermeſſen, daß auch ſolche 
Frauen Seel empfangen, in dem fie vermählet 
werden, alio, daß fie wie andre Frauen vor Gott, 
und durch Gott erlöft find, das probieret wird in 
mancherley wege, das fie nicht ewig ſind und 
aber bey den Menſchen, ſo ſie verbunden weren, 
das iſt geſeelet wie der Menſch, denn Gott hat 
fie dermaſſen geſchaffen den Menſthen [fo gleich 
und Ahnlih, daß ihm nichts gleicher feyn mag, 
und da ein Wunderwert mit lauffen laffen, daß 
fie feine Seele „haben, und aber fo fie mit dem 
Menfhen in Bündniß kommen, alödenn fo giebt 
die Bündniß die Geel, 


Die Nymphen gehen auß dem Waſſer zu uns, 
und ſizen an ber Geſtad der Baͤchen, ba fie denn 


dr. 
ihre Wohnung.haben, da fie gefehen, "genommen, 
‚ gefangen, und permäblet- worden, wie obfichet, 
fie find geſpraͤchlich mit berfefhigen Landſprachen. 
Die-Maldisute reden aber nichte; Die Bergleu⸗ 
the haben „and, die Sprache mie die Nymphen. 
Die Retjpiſche reden nichts, und. können aber res 
ben, und doch hart und felten. Die Nymphen 
erſcheinen, wie: obftehet, in menſchlicher Kleiduns 
ge, uud mit Menſchlichen Anfehen und Begierden. 
Die Waldleute wie bie ‚Menfchen aber ſcheu uf 
beftehen. nit. Die Bergleuthe wie die Menfchen, 
aber nit lang, kurz, doch auch, etwan einer hal⸗ 
ben, Manslaͤnge uf dergleichen. Die Aethinis 
Then erſcheinen feurig, . und gehen feurig in allem 
ihren Wefen und Gewayd. Merk aber, wer eine 
Nymphen hat zu einem Weibe, ber laſſe ſie zu 
keinem Waſſer kommen, oder beleidige fie nicht 
auff dem Waſſer; alſo der einen Bergmenſchen, 
bey ihm hat, der beleidige ſie nicht an ſolchen 
Orte, auch da fie werden 'verlohren. So viel 
aber ſind ſie verpflicht und perbunden, daß ſie 
nicht mögen vom Menſchen kommen, allein durch 
Urſach, und das geſchicht am ſelbigen Ort, dar⸗ 
aus fie kommen, deng einer der eine Frau hat, 
die Fömpt von ihm nicht, allein es fey ben Sach, 
daß · ſie anf den Waſſer erzuͤrnet wuͤrde, ſounſt 
mag ſie nicht verſchwinden, ſondern ſie iſt zu 
halten. on 


Bon Hinwegkommen ter Menſchen unb von 
Mandeln ben une zum erften ift zw wiffen, fo 
fie bey den Menſchen vermählet find, vnd Kinder 
gebähren, fo fie bey Mannen erzürnet werben, 
fo fallen fie nicht mehr dann ins Waffer, unb 
niemand findt fie mehr, nun laͤſt ihm der Mann 
gleich feyn als fen fie ertrunfen, denn er ftehet 
fie nimmer. Darbey aud zu wiffen, baß er fie 
nicht für geftorben, oder tobt halte, - wiewohl 
fie in das Waffer gefallen ift, fondern für ler 
bendig, und mwiffe dabey, baß cr Fein ander 
Meib fot nehmen, benn wo das geſchicht, fe 
wird er fenn Leben drumb müflen geben-, unb 
nimmermehr in die Welt Eommen, benn bie Ehe 
iſt nicht gefhieden, fondern fie ift noch ganz. 
Bugleicherweife als cine Frau von einem Taufft, 
diefelbe ift nicht Ichig: von ihrem Deanne, noch 
der Mann vor ihre, fondern es ift eine ganze 
Ehe, die nicht zertheilet ift, bie auch niemand 
fhelden mag, in Ewigkeit; fo lange baß Leben 
iſt. Nun aber, dieweil fie in das Waffer fället, 
verläffet Mann und Kinder, und doch die Ehe 
noch ganz, fo wiffe, daß fie der Buͤndniß und 
Pflicht halben, am jüngften Tage erfcheinen 
wird, denn ba wird bie Seele nicht von ihr ges 
nommen, noch geſchieden, fie muß ihr nachge⸗ 
hen, und ber Pflicht außmarten. Wiewohl fie 
bieibes eine Wejlerfrau und eine Nymph. Jedoch 
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‘aber fo muß fle bermaffen ſeyn, wie ber Scekem 
zuftehet, und der Pflicht,» ſo ſie gethan Hakz 
allein baß fie geſchieden faynd von einander, And: 
da ift Fein wiederkommen, .-es.fey denn Anh ber 
Mann ein ander Weib nehme und. fie Tammez 
und ihm den Bod zufüge,.-wie-Peter von Stauf⸗ 
fenberg ſoll beſchehen ſehn. Yun) 


Damit nun von dieſen "Dingen geſchloſen 
werde, ſo wiſſe, daß ſie aug ſolchen eroͤffnet 
und zufammen fammlet, an einem Orte, da ſie ie 
denn bey einander wohnen moͤgen, und Gemein⸗ 
ſchaft zu Menſchen ſuchen, denn ſie lieben ihn, 
Uhrſach, Fleiſch und Blut, darbey. auch ſeynd 
mehr Frauen, denn Manne bey ihnen, wenig, 
Manne, viel Frauen, daxumb fleisfigen fie fich 
dee Mannen'wo fie mögen. Alſo auß ſolchen 
Leuten ift entftanden eine Sammlung, die man 
heift den Venusberg, daß alleine ift eine 
Rymphifche Art, die ſich zuſammen geſchlagen 
hat in eine Hölin, und Loch ihrer Welt, und 
doch nicht in’ihrem Chaos; . fondern in Mens 
fhen- Chaos, aber in Regionibus. Nun ift 


un Zu . 





*) M. f. über diefen- Peter v. Stauffenberg, 


Karpmann de miraculis vivorum p. 194. 198. 


Praetorii Anthropodemus plutonicus p. 83, 83. 
L —* 
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auch zu wien, daß fie 'eines groſſen Alters 
werben und doch nicht anzufehen, denn in einer 
@eftalt bleiben fle von dem erften, bie sum lez⸗ 
ten, ımb alfo flerben ſte. Nun ift Venus «eine: 
Nymph und Undena über andere, als welche 
lange Zeit regieret hat, aber geſtorben und die 
nachkommende Venus bermaſſen nicht als fie, 
in ſolcher Haushaltunge, und alſo mit der Zeit 
abgeſtorben und daſſelbige Reich zergangen. Kun 
find der Sagen viel von ihr, etliche die da meis 
nen, fle fey eines "bleibenden Lebens bis am 
Süngften Tag, das verfteht fie und ipr Saame, 
aber fe allein nicht, und am Züngften Zage werben 
die Dinge alle für Gott erſcheinen und zergehen, unb 
ein Ende nehmen, daß aber gefaget wird, was 
zu ihnen Tomme, flerbe auch nicht, daß beweh⸗ 
ret ſich nicht, ꝛc.“ 


Das Wort Nire ſelbſt hat etwas Geiſtoriſches 
in ſich. Der Alemann nennt das Meergeſpenſt 
Nihs, und Nutke die Hinterlift, 


Nicht gerabe Nymphen ſind nothwendig un⸗ 
ter dem Wort Nire zu verſtehen, und noch jetzt 
denkt fih der geiftergläubige Theil des beutfchen 
Volkes den Nir als einen Fleinen Donn mit vos 
them Baar ober rother Müse, wiewohl in Ries 
berfachfen und andern deutſchen Gegenden, ges 
wöhnlich als Weib, 
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Die Niren beiber Geſchlechter gehen nach urs 
altem Volksglauben oft unter die. Menfchen, und 
find an nichts gu erkennen, als daran, daß 
immer bet Saum unten: an.ben Kleidern naß zu 
ſeyn pflegt. Sie holen und Faufen fih Speiſe; 
hier if ber. Glaube nicht recht gefchloffen und 
fe. Dieſe find auf jeden Kal in ſolchem eher 
ein orbentlihes Waſſervolk. ” 


Achnlich find ihnen darin. bie‘ Undenen und 
Draken, von weldhen Gervaſius Zilberienfis im 
breizehnten Jahrhundert erzählt: *) „Auch vom 


— — ——————— 








®) Gervalii Tilberienfis Odin imperialia in Leibniz 
Icript. rer. brunfv. T. t. p. 987. 


Sed et dracos vulgò aſſerunt formam hominis 
allumere, primosque in forum publicum adventa- 
re fine cujusvis agitatione, Hos perhibent in ca, 
vernis fluviorum manfionem habere, et nunc in 
fpecie annulorum aureorum fupernatantium aut 
fcyphorum, mulieres allicere ac pueros in ripis 
fluminum balneantes, Nam dum vifa cupiunt 
confequi, fubitO raptu coguntur ad intima delabi, 
nec plus hoc contingere dicunt quam foeminis” 
lactantibus, quas draci rapiunt, ut prolem fuam 
infelicem nutriant , et nonnunquam poft exactum 
feptennium remuneratae ad hoc noftrum redeunt 
heinifphaerium ; quae etiam narraut, fe in ‚amplio 
palatiis cum dracis et eorum uxoribus in cavernis 
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von geraubten Menfhen Iebten, umb HG In 
Menichengeftalt verwanbelten, und daß, weil eis 
nes Tages von einer Aalpaftete davon einen 
Theil ihr als Amme der Drake gegeben, die das 
Fett an ihre Finger gebradht, und mit biefen zu 
fälig an bas eine Auge und die eine Wange ges 
tommen, ihr ber Earfte und fchärffte Blick unter 
dem Waffer geworben. Sm britten Sahr, nad 
dem ihr Dienft beim Draken ausgeworben, und 
fie zu den Shrigen rüdgekehrt war, habe fie auf 
bem Markte zu Beaucaiream frühften Morgen 
dem Drafen begegnet, ben fie, als fie ihn er 
kannt, grüßte, und bei ihm nad dem Befinden 
der Frau und ihres Eäuglings fih erkundigte, 
worauf er erſchrocken fie gefragt: mit welchem 
Auge haft du mich denn erkannte --und als fie 
ihm dasjenige genannt, an das fie mit dem Bett 
der Aulpaftete gefommen, trädte der Drake 
diefem Auge den Finger ein, und ſchieb nun 
ihr ungeſehen und unerkennbar. 

Der duͤftere Volksglaube in Oft: und Weſt⸗ 
franten nahm alfo ein Verkehr unter den Erd⸗ 
und Fluß : Dienfhen an, bei dem jene als bie 
Kräftigern, von ben Ichtern zuweilen zu Hülfe 
geholt, und hiefür auch ehrlich genug: belohnt 
mwurben. . J 

Aehnlich den Bergmenſchen, die nach be⸗ 
kanntem Volksglauben ihren kreiſſenden Weibern 

erfahrne 


I 
i " 
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erfahrne Hebammen ober Hauemutter zur Huͤlfe 


&. holten, und alsdann bald karger bald reichlicher 


fie belohnten, aber manche doc dabei Werberben 
brütend für die Helferinnen, wenn biefe. ihr 


- Yaufhend tüdiic zur, Falle gelegtes viel zu rei⸗ 


— —— — 


ches Geſchenk annehmen wuͤrden. *) a 

Die Sefchichte der Familie von Hahnen, 
ber von Alvensleben und der von Ranzau ‚bie 
nad) ber Sage noch Geſchenke davon aufzuzeigen 
hatten,» gehdrt doch hieher. J 


Ich nehme die Sagen, wie yrdtorins im An- 
thropodemus fie als alte ‚Samilienfagen erzählt, 


bie alfo noch immer in ben mir "bezeichneten 


Zeitraum, ſich Hinaufziehn. Er fest.©. 101. u. fg, 
„Weiter ift biefeg auch eine geivife Siftorie, . die 
ih mir aithie in £eipzig von einem vornehmen 
Manne habe fagen laffen: baß nemlich "eine 


vornehme Grau von, Abel, auß dem Gef wieg⸗ 


te der von Hahnen vor dieſem fol durch eis 
Ja5 Meerweibes Bofe genöthiget worden feyn, 
zue Wehemutter mit ihe unter ben’ Fluß zu ges 
ben; da es denn gefchehen , daß das Waſſer 
ſich von einander getheilet und ſie beyde durch 








MM, ſ. des Praetorii Anthropndemus plutonicus, p. 
107. 108, 


D 
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einen Iuftigen Weg tief in das Erbreich gerati 

da die adeliche Frau ein Freiffendes kleines 2 

belein gefunden, und fluas zu ihr ift hingebra 

worden: ihr in gegenwärtiaen Kindes = NRötk 

veyzuſtehen und hülfreihe Hand zu lelften: wı 

des denn auch glüdlich verrichtet worden. Di 
vauff fie wieder ihren Abidied begehret, un 
nad Dauje zu eilen gefinnet worden. Unb is 
deme fie wegefertig ill, da war ein Kleine 
Waſſermann zu ihr hinein gefommen, hatte ihr 
ein. Gefhire voll Aſche gelanget, erinnernbe, fie 
möchte bierauß fo viel nehmen als fie begehrete, 
für geleiftete Bemühung. Drauff fell fie fi ges 
weigert, und nidyts habe nehmen wollen. Wie 
bies gefhehen, hat der Dann gefaget: das 
heift dic) Gott fpreden, fonft hätte ich dich ums 
bringen wollen. Und biemit war fie fortgegans 
gen da fie abermahl von der vorigen Zofe ruͤck⸗ 
lings ift nah Haufe gebraht worden. Wie fie 
beide ba gemwefen: fol bie Magd drey Städe 
Soldes heraus gezogen, und ber adeliden Kraus 
en verehret haben, darbey gedenkende fie folte 
ſolchen Schaz gar wohl verwahren, und nidt 
abhanbig von ihren Geſchlechte laffen werben: 
ſonſten würbe ihre ganze Kamilie durch Armuth 
verde den; da fie fonft die Hülle und Külle, 
ober Ueberfluß in allen Sachen baben koͤnte, fo 
ferne fie dieſes Angedenke richtig verwahrte, 
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Drauff war die Magd : wieder weggegangen. 


Die Frau aber ſol es nach ihrem Tode ihren 
dreyen Herren Soͤhnen mit angehenkter Vermah⸗ 


nung außgetheilet haben. Davon noch heutiges 
Tages zween Herren deſſelbiaen Stammes das 
ihrige beſizen, und ſtattiich Aoriren. Hingegen 


fol das dritte neulich von einer Frauen verwahr⸗ 


„Lofet feyn:- drüber ſie entlih gar armfelig In 
Prag geftorben und: alfo eine Endſchaft mit ihrer 


‚Einie genommen hat, Eben bergleichen Hiftorie 
babe ich nicht allein von glaubwuͤrdigen Pfarr 
Herren, in meinem Patria zu Calbe an der 
Milde ober-im Werder in ber alten Brandendur⸗ 
giihen Mark: gehoͤret. Sondern auch beym Cyri⸗ 
aco Edino Lüneburgenfi in feinen drehen poema⸗ 
tiſchen Büchern in Quart fo er Anno 1581 her⸗ 
auß gegeben, unb von dem Geſchlechte derer 


von Alvbeysleben geſchrieben, geleſen, daß nem⸗ 
Aich vor etlichen hundert Jahren zu Kalbe in dem 


Werder von dem Alvenstebifhen Geſchlech⸗ 


te eine betagete Sottfürdtige ſehr gnädige und 


‚allen Seuten zu dienen bereitfame Matrone gewe⸗ 
‘fen: bie fich fonderlich gleihfam glüdtich geſchaͤ⸗ 
zet, wenn fie den Bürgers Weibern in Kindes 
Roͤthen koͤnnte behuͤlflich feyn, derentwegen es auch 
gefhehen, daß fie häufig begehret, und von je: 
dermaͤnniglich ſehr geehret worden, Unter biefen 
fol es ſich zugetragen "haben daß "einsmahls zu 
D 2a ‘ 
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nächtlien Zeiten eine Magd für ihr Schloß ge | 
kommen, angellopfet und aͤngſtlich gebeten: & 
möchte ihr doch nicht zuwiedern feyn Laffen und 
fo es moͤglich were, alfobald aufftehen und mi. 
ihr vor der Stadt binauß gehen, umb einer. 
Schwangern Frauen in Kindes-Roͤthen zu helh 
fen, ſintemahl die cuferfte Stunde und Gefk 
da wäre, und ihre Frau fonften ihrem Leibe im 
geringften Feinen Rath wuͤſte. Hierauff Hat bie 
Adeliche Matrone geſprochen: es were ja gleih 
mitten in ber Racht, und alle Thore weren ge 
fperret, wo fie benn wollten hinauß kommen? 
darauff fol bie Magd geſagt haben: fie mödte 
doch nur fort madıen, es were das eine Thor 
Thon. eröfnet, damit es ihrer Frau nicht unrids 
tig ginge. Hierauff war die Abelihe Frau aufs 
geftanden, hat fi) angezogen, war beruntee | 
gefommen, auch mit der Magb fortgegangen, 
Da fie alfo bald das eine Thor nufgethan findet, 
ferner weiter ins Feld koͤmmet, unb durch einen. ' 
fhönen Gang mitten in einen auffgefperten Berg 

hinunter fleiget, und ob fie wohl gefehen, daß 

das Ding unklar gewefen, unerſchrocken gleiches 

Weges, da fie war hingeleitet worden, "fort 

marfchiret, bis fie endlich zu ein kleines Weibe⸗ 
lein gefommen, welches auffen Bette gelegen, 

und groffe Geburtöfhmerzen befunden. Zu fels. 
ches ſchwangeres Fraͤulein war ſie hin getreten, 
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> Hat !ihe gluͤcklich geholfen, und bas Kindlein 
fehleunigft and Tageslicht befoͤrdert. Hiemit war 
ihr dle Sehnſucht .angelommen, ” wieder nah 
Haufe fih zu verfügen: brauff fie Abfchied ges 
nommen und bie vorige Magd wieder zu ſich ges 
fellet befunden, und alfe auß dem Berge nach 
ihrem Scloffe ganz unverlezt gerathen ift. Da 
die Magb var ihrem Thorwege fi erſtlich hoͤch⸗ 
- ih im Mahmen ihrer Frau bedanket, uñ einen 
, güldenen Ring von dem Finger gezogen bat, ſol⸗ 
chen derer von Adel verehrende, und Ihierbey 
gedenkende, daß ſie diß theure Pfand wohl in 
"acht nehmen, und nicht ſolte von fich oder ihrem 
Geſchlechte kommen laßen. Wuͤrde es geſchehen, 
ſo ſolte die Alvenslebiſche Familie continuirlich 
bluͤhen. Würde aber dermaleins der Ring ent—⸗ 
fernet oder weggethan werden, ſo ſoll der gan⸗ 
ze Stamm verleſchen. und hiemit war die Magd 
verſchwunden. Was den Ring aber dennoch he⸗ 
trifft, fo iſt ſolcher Gottlob annoch vorhanden, 
Eine andere: Hiſtorie warb mir von einem 
Weoftofifhen vornehmen gelahrten Manne erzehlet, 
ber fi zu Leibzig auffhiebte. Nemlich er haͤtte· 
es in Holſtein von dem Grafen von Ranzau 
ſelber gehoͤrt, wie es ſich mit ſeiner uhralten 
Mutter begeben, daß ſie auff eine dergleichenwei⸗ 
fe wie-fhon oben gedacht, des Nachts von ei⸗ 


ET 
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nem Gefpenft ober Bergmagd unter ber Grbes 
fen weggeholet worden; da fie einer Preiffendes 
rauen ‚babe müßen helffen, von beffen anne, |. 
fie hernach drauff brenerien - Sachen verehret be 
kommen, alö eine gülbene Spille, und fonfer 
\nodh ein paar Raritäten, fo nicht benahme 
feyn. Worbey neben ihr au geratben, fie folk 
te foldyes Geſchenke auffpeben und won ihren 
Nachkoͤmmlingen auffheben laſſen. Denn fo law 
ge es verbleiben würbe, To lange folte aud Ik 
Geſchlecht⸗ weren. Weiter hatte vorgebacter 
Graff berichtet wie die drey Stuͤce dernach in Ih 
rem Geſchlechte vertheilet geworden, warn ei 
ſich in drey Linien ausgebreitet. Gr hette aber 
die guͤldene Spindel bey ſich, davon er zwar alt 
ein Aberaläubiner fo viel überlich nicht Halten 
koͤnte, dennoch aber möchte er fie nicht liederlich 
verfchlendern damit feine Nepotes, wenn es ohne 
das etwan ungefehr mit fie zum abnehmen geras 
then follte, ihme bie Schuld des Untergangel: 
nicht zumeffen. 

Auch ven der Grafen son Oldenburg Famie 
lien » Kleinoden galten einige ſchon im ı6ten Jahr⸗ 
hundert für Erbmanns » Gefhenfe, Ueber biefe 
ift das Nähere in der Rubrik von Todes s Angel. 
gen aufgeführt, 

4 
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Daͤß ich hier Ne Rubrik von Erb : Geiſtern 

vorkoſtend ausgeraubt hätte, ‚liegt. mir nicht zur 

- Laft, weil Verwanbtes im Geifter - Koftume nur 

- bei Zufammenftellung leichter zu überfchauen iſt, 

urnd Wiederholung in der Rubrik durd ein zus 
ruͤkweiſendes Wort dennoch erfpart wird, 


_ ' Ke . . 
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Das wütende Heer. 





N 18 wöütende Heer iſt eigentlih ein Rachlaß 
des roͤmiſchen Glaubens, daß Diana mit ihren 
Nymphen Nachtszeit bie Haine und Wälder - 
durchſtreife, der ſich Zeitgemaͤs in ſpaͤtern Jahr⸗ 
hunderten, das Mittelalter hindurch, wilder | 
und furdtbarer gefaltet Hat. ' 
Im Concil zu Aquira (c. Epifcopi. 26. 
gu. ſ.) kommt vor: 
„Auch das iſt nicht vorbelzugehen, daß ge 
wiſſe verruchte Weiber, die wieder zuruͤck 
zum Satan abgefallen, durch Blendungen 
und Trugbilder der Daͤmonen verfuͤhrt, 
glauben und bekennen, daß fie zu nächtlichen 
Stunden mit der Diana, der Heidengoͤttin, 
oder mit der Herodias und mit einer uns 
zählbaren Menge von Weibern, auf ges 
wiffen Thieren reiten und viele Länders 


u 
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c flaͤchen Im Schweiten ber- Nacht durchziehen, 
und ‚ihren Befehlen als ‚den einer Gebietes 
tin gehorchen, und in gewiffen Nächten zw 
ihren Dienflen abgerufen ‚werben, — ine 
unzählbare, burch biefe falſche Meinung bes. 
teogene Menge haͤlt dieſes für wahr. — 
Deswegen follen die Priefler in ben ihnen 
anvertrauten Kirhen dem Bolt Gottes mit 
allem Nachbruck batüber . predigen, auf: daß 
fie gewiß .wiffen mögen, daß bis Trug fei 
und nicht von einem göttlichen fondern von 
einem: boabhaften Geifte folhe Trugbilder 
ben Gemüthern..der Gläubigen eingedrücdt 
werden: *) j 








un 


*) Illud etiam non eft omittendum, , quod quaedam 
fceleratae mulieres retro poft Satanam Converfae, 
daemonum illufonibus at phäntssmatibus feduc= 
tae credunt et profitentur, fe nocturnis horls cum 

2 Diana Dea Paganorum , vel cum Herodiade et in- 
numera multitudine mullerum equitare funer quas- 
dam beftias et multarum terrarum ſpatia, intem- 
peftae nogtig filentio pertranfire, ejusque juſſioni- 
bus velut dominae obedire, et certis noctihus ad. 

. ejus fervitium evocari. Innumera myltitudo hac 
alſa apinione decepta, haec vera eſſe credunt. 

Quapropter Sacerdoteg per Ecelefias fibi commiffas . - 

populo Dei omni inftantia praedicare debent, ut 
noyerint, haec omuino falfa effe, et non a divis 
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Unter ben Fragen, melde Biſchof Burkarb 
von \Scrme bei der Prufung vor der Beichte 
bei: Beichtenden vorgelegt willen will, ift aud 
feierte dem, aus dem aquiriſchen Goncil abges 
fhrievenen, faft wörtlid ahnlich. Gr fragt: 

„Daft du geglaubt, oder Theil an bem Uns 

glauben gehabt, daß einige goftlofe, von 

dem Teufel verbicndete Weiber vorgeben, 
bag fie zur Nachtözeit mit der Böttin Diana 

(in einer andern Frage beißt es, mit einem 

Haufen von Zeufeln in Weibergeftalt, bie 

man Strigholden nennt) und einer unenblis 

hen Menge von Weibern auf gewiffen Thies 
ren reiten, ihr als ihrer Zrau gehorchen, 
und zu ihrem Dienft in andern Nächten ges 
rufen werden? Und wenn nur biefe allein 
in ihrem Unglauben zu Grunde gingen, und 
nicht noch andere mit in den Untergang 30s 
gen. Denn eine unzählige Menge, durch 
diefe falſche Meinung verführt, glaubt ihr 
ren Vorgeben,, und verirrt fi dadurch vom 











no fed a maligno fpiritu talia phantafmıara menti- 
bus fidelium irrogari. 
M. f. Falkenftein Antiquitates Nordgavienfes T,. 
1. p. 292, Auch in lo. Wieri Wert de praeftigiis 
daemonum etc. libri‘ VI, Bafil, 1568. 8. Seite 
235 und 236. +) 
»D Ed. 1583, p. 273. @. 


0 » 
rerhten ‚Glauben, : mb fällt in bie Jerthuͤ⸗ 
: „mer bee: Heiden, da fie etwas Göttliche 

außer dem wahren Gott glaubt. Der. Teu⸗ 

fel, der verfhiebene Geflalten annimmt, 

bethört ihren Verſtand buch Träume, im 

denen er ihnen batb angenehme bald traurige 

Dinge, bald dieſe, bald jene Perſon vor⸗ 

zeigt, und ſo glauben ſie, dieſe Dinge 

gingen im Koͤrper, nicht in ber Seele vor, *) 
Noch Jahrhunderte nah Burkardé Beicht⸗ 
ſpiegel ſpricht Gervafilis Tilberienſis au von! 
ſolchen ungluͤcklichen Träumen im 86. Kapitel 
feiner‘ Otiorum imperialium wo er von Lamien 
banbelt, ſetzt jedoch bei: 

„Ddamit ich aber den Sitten und ben. Ohren 
der Leute genüge, nehmen wir an, daß es 
unter dag Elend gerviffer Männer und Wei: 
ber gehöre, daß ſie Rachts im ſchnellſten 
Fluge Länder durcheilen, in die Häufer hin⸗ 
eingehen, bie Schlafenden drüden, ſchwere 
Träume veranlaffen ‚ die Kechzen erregen. **) 

— — — 
. M. ſ. Schmidts Geſch. der Deutſchen 4. Bud). 
13. Kap. im ꝛten Th. (Ulm 1778.) ©, 162 — 3, 


Dafeibt im 3. Buch 13. Kay. Th. 1. S. sqi. 
ſpricht auch Rhegino von den nächtlichen Reiten. 








**) Ut autem moribus ac auribus hominum fatisfacia- 
mus, conftityanıus, hoc oſſe foeminarum ac viro- 
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Ur zrr eb mi Brei, Fe 
Era ν, re mit Beriih 
gı: Mm Eerrtianet Deruns, 235 
kıs :241::4e Drsdüicem bie Zraumtilber feis 
en, zzögrisı:ten 5:t, To wer dech ion, als 
Rirl bez Wrofe tie Sachſen belekrte, ein Ereig⸗ 
nis eingetreten, bas jenen näktlihen Flügen 
eınen Scheia ven Vahrſcheinlichkeit gab. 

Sahlen war ein neubeichrtes Land. Karl 
ber Groͤße hatte bie Sachſen wohl zum Chriſten⸗ 
thum gezwungen, aber fie hingen im Herzen 
noch an ihren Böttern, hatten fie gleih, wie 
bie nch vorhandenen Formeln bes achten Jahre 
hunderts bezeugen, ihnen fluchen müſſen. Die. 
Korte waren: 

Ich fage ab allen Werken und Worten beö 
Zeufeio, dem Thor und Wodan, und 
der Sadıfen Odin, unb allen böfen Geis 


ſtern, die mit ihnen vergeſellſchaftet find. *) 











sum quorundam infortunla , quod de nocte celer- 
rimo vol.ıtu regiones transcurrunt, domos intrant, 
dornentcs opprimunt, Ingerunt fomnia gravia, 
quihns planctus excitant, +) 
4) v Leibn. fer. rer, brunsv, I.p 088, ©. 
°) fie furfacho allum Dinboles Wercum end Wordum 
Thunner ende Woden, ende Saxn-Ote ende 


allım thom unholdum the hiro genotas Ant, 
’ 
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Sie opferten aber doch ihren Goͤttern naͤcht⸗ 
lich auf. Bergen und zwar am liebſten in. ber 
wilden verlaffenen Harz » Gegend und auf ihrem 
Broden. In fheuslihe Larven vermummt, ſchli⸗ 
chen fie ſich durch die furchtſamen Wachen zum 
Schmaus und Tanz vor den Goͤtzen⸗Alkar. Eis, 
nes ihrer Hauptfefte war bie Wiederkehr des 

"Srühfings den erften Mai; bie Wachen, ibre 

Furchtſamkeit zu verbergen, behaupteten, Zeus 
fel und Heren feien aus der duft dahin gekommen. 
Und fo entftand bie Sage von bem dortigen Teu⸗ 
fels⸗Tanz. 
Es war ja naturiich, daß die Seiftigen 
Bergwaͤchter bie vermummten Opferer für Teufel 
und Teufelsgenoſſen halten mußten, uͤnd fo 
miſchten bie nächtlihen Gbsen : Orgien Realiy 
tät in bie Träume. 

Wider diefe Rücfälle und Zeufelsdienfte, ber 
Sachſen zu wahen, war wohl fhon von Karl 
bem Großen dem noch im funfzehnten Jahrhuns 
dert furchtbaren heimlichen Gerichte aufgetragen; 
und gewiß hat dieſes die große Unholden-Ver⸗ 
brennung angeordnet, bie ſchon im Jahre 914 
nach den Korbeier Annalen im korbeiſchen 
Gebiet erfolgte, *) 








*) DECCCXIV, Multae ſagae combuſtae ſunt in terri- 
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naͤchtlichen Zeiten eine Magd für ihr Schloß ges 
kommen, angellopfet und aͤngſtlich gebeten: fle 
moͤchte ihr doc nicht zumiebern ſeyn laffen und 
fo es möglidy were, alfobald aufftehen und mit. 
ihr vor der Stadt hinauf gehen, umb einer 
Schwangern rauen in Kindes: Röthen zu helfs 
fen, ſintemahl bie cuferfte Stunde unb Gefahr 
da wäre, und ihre Frau fonften ihrem Leibe im 
geringften Seinen Rath müfte. Hierauff Hat bie 
Adelihe Matrone gefprochen: es were ja gleih 
mitten in ber Racht, und alle Thore weren ger 
fperret, wo fie denn wollten hinauß kommen? 
darauff fol die Magd gefayt haben: fie möchte 

doch nur fort machen, es were bas eine Thor 
fhon. eröfnet, damit es ihrer Frau nicht unrich⸗ 
tig ginge. Hierauff war die Adelihe Frau auffs 
geftanden, bat fi) angezogen, war herunter 
gefommen, aud mit der Magb fortgegangen, 
Da fie alfo bald das eine Thor aufgethan findet, 
ferner weiter ins Feld kümmet, und buch einen 
(hönen Gang mitten in einen auffgefperten Berg 
binunter fteiget, und ob fie wohl gefehen, baf 
das Ding unklar gewefen, unerſchrocken gleiches 
Weges, da fie war hingeleitet worden, "fort 
marſchiret, bis fie endlich zu ein kleines Weibe⸗ 
lein gekommen, welches auffen Bette gelegen, 
und groſſe Beburtöfchmerzen befunden. Zu fol 
ches ſchwangeres Fraͤulein war fie hin getreten, 


| | 33 
hat lihr gluͤcklich geholfen, und das Kindlein 
fchleunigft ans Tageslicht befoͤrdert. Hiemit war 
ihr die Sehnſucht angelommen, wieder nach 
Hauſe ſich zu verfügen: drauff fie Abfchied ges 
nommen und bie vorige Magd wieber zu ſich ges 
fellet befunden, und alfo auß dem Berge nad 
ihrem Schloffe ganz unverlezt gerathen ifl. Da 
‚die Magd vor ihrem Thorwege ſich erſtlich hoͤch⸗ 
lich im Rahmen ihrer Frau bedanket, uñ einen 
güldenen Ring von bem Finger gezogen hat, fols 
hen derer von Adel verehrende, unb Ihierbey 
“ gebentende, daß fie diß theure Pfand wohl in 
‚acht nehmen, : und nicht folte von ſich ober ihrem ' 
Geſchlechte Eommen laßen. Würde ed gefchehen, 
fo folte die Alvenslebifhe Bamilie !continuirlid 
bluͤhen. Würde aber bermaleins ber King ents 
fernet ober weggethan werden, ſo ſoll der gan⸗ 
ze Stamm verleſchen. und hiemit war die Magd 
verſchwunden. Was den Ring aber dennoch he⸗ 
trifft, ſo iſt ſolcher Gottlob annoch vorhanden. 


Eine andere Giſtorie ward mir von einem 
Roſtokiſchen vornehmen gelahrten Manne erzehlet, 
der ſich zu Leibzig auffhiebte. Nemlich er hätte ° 
es in Holftein von dem Grafen von Ranzas 
felber gehört, wie es fih mit feiner uhralten 
Mutter begeben, baß fie auff eine dergleichenweis 
fe wie-(hon oben gedacht, des Nachts von eis 
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nem Geſpenſt ober Bergmagb unter ber Erben 
fen weggeholet worden; ba fie einer kreiſſenden 


rauen ‚babe mäßen helffen, von beffen Manne 


fie hernach brauff dreyerley: Sachen verebret ber 
kommen, als eine güldene Spille, und fonfen 
\noh ein paar Karitäten, fo nit benahmet 
ſeyn. Worbey neben ihr au geratben, fie fols 
te ſolches Geſchenke auffpeben und won ihren 
Nachkoͤmmlingen auffheben laſſen. Denn fo lan 
ge es verbleiben würbe, fo lange folte auch ihr 


Geſchlechte weren. Weiter hatte vorgebachter - 


Graf berichtet wie bie drey Stüde hernach in ih⸗ 
rem Gefdlechte :vertheilet geworden, wann es 
fi in brey Linten ausgebreitet. Er hette aber 


die güldene Spindel bey fih, bavon er zwar alt _ 


ein Abergläubiger fo viel uͤberlich nicht Halten 
koͤnte, dennoch aber möchte er fie nicht liederlich 
verfchleudern damit feine Nepotes,. wenn es ohne 


das etiwan ungefehr mit fie zum abnehmen geras - 


then follte, ihme bie Schuld bes Unterganges. 


nicht zumeffen. 
Auch von ber Grafen von Oldendurg Fami⸗— 


lien = Kleinoden-galten einige ſchon im ı6ten Jahre, 


hundert für Erdmanns-Geſchenke. Weber biefe 

ift das Nähere in der Rubrik von Todes » Angels 

gen aufgeführt, 
4 


’ 
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Daß ich hier Ye Rubrik Yon Erd⸗ Geiſtern 

vorkoſtend ausgeraubt hätte, ‚liegt. mir nicht zur 

Laſt, weil Verwanktes im Geifter - Koftume ‚nur 

- bei Bufammenftellung leichter zu überfchauen ifl, 

und Wiederholung in der Rubrik durd) ein zu⸗ 
rüfweifendes Wort dennoch erfpart wird. 


* 


1. 
Pr TR . 
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u. ; 
Das wütende Heer. 





Da⸗ wuͤtende Heer iſt eigentlich ein Nachlaß 
des roͤmiſchen Glaubens, daß Diana mit ihren 
Nymphen Nachtszelt bie Haine und Waͤlder 
durchſtreife, der ſich Zeitgemaͤs in ſpaͤtern Jahr⸗ 
hunderten, das Mittelalter hindurch, wilder 
und furchtbarer geſtaltet hat. 
Im Concil zu Aquira (o. Epilcopi. 26. 
qu. f.) kommt vor: 
„Auch das ift nicht vorbelzugehen, daß ges 
wiffe verruchte Weiber, die wieder zurüd 
zum Satan abgefallen, durch Blendungen 
und Zrugbilder der Dämonen verführt, 
glauben und bekennen, daß fie zu nädtlidhen 
Stunden mit der Diana, der Heidengoͤttin, 
oder mit der Derodiad und mit einer uns 
zählbaren Menge von Weibern, auf ges 
wiffen Shieren reiten und viele Länbers 


\ 
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c  flähen Im Schweigen der Nacht durchziehen, 
und ihren Befehlen als ben einer Gebietes 
rin gehorchen, ‚und in gewiffen Nächten zw 
ihren Dienfen abgerufen ‚werben, — Eine 
unzählbare, durch biefe falfche Meinung bes 
.. trogene Menge haͤlt diefes für wahr. — 
Deswegen folen bie Prieſter in den ihnen 
anvertrauten Kirchen dem Volk Gottes mit 
allem Nachbruck darüber. predigen, auf: daß 
fie gewiß .wiffen mögen, baß bis Trug ſei 
und nit von einem göttlihen fordern von 
einem: boabaften Geifte ſolche Trugbilder 
ben Gemuͤthern der Bläubigen eingedrückt 
"werden: *) : 


1 
ec 








*) Illud etiam non eft omittendum,, , quod quaedam 
fceleratae. mulieres retro poft Satanam converfae, 
daemonum illufionibus et phäntasmatibus ſeduc- 
tae credunt et profitentur, fe noctumis horls cum 

? Diana lea Paganorum , vel cum Herodiade et in- 
numera: multitudine mullerum .equitare ſuner quas- 
dam beftias et multarum terrarum fpatia, intem- 
peftae nogtig filentio pertranfire, ejusque juſſioni- 
bus velut dominae obedire, et certis noctihus ad, 

eijus fervitium evocari. Innumera multitudo hac 
falſa apinione decepta, haec vera efle credunt. 

. .„Quapropter Sacerdoteg per Ecelefias fibi commiffas . - 
populo Dei omni inftantia praedicare debent, ut 
noyerint, haec omuino falla effe, et non a diris 
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Unter den Fragen, welche Biſchof Burkarb 
von Worms bei ber Prüfung vor ber Beichte 
der Beichtenden vorgelegt wiſſen will, ift aud 
fol..ende dem, aus dem aquirifen Gontil abges 
fhrievenen, faft wörtlich aͤhnlich. Er fragt: 

„Haft bu geglaubt, oder Ihell an dem Uns 

glauben gehabt, daß einige gofttlofe, von 

dem Teufel verblendete Weiber vorgeben, 
dag fie zur Nachtözeit mit ber Göttin Diana 

(in einer andern Frage heißt es, .mit einem 

Haufen von Zeufeln in Weibergefalt, bie 

man Btrisholden nennt) und einer unenblis 

hen Menge von Weibern auf gewiffen Thies 
ten reiten, ihr als ihrer Frau gehorchen, 
und zu ihrem Dienft in andern Nächten ge: 
rufen werden? Und wenn nur biefe allein 
in ihrem Unglauben zu Grunbe gingen, und 
nit noch andere mit in ben Untergang z0s 
gen. Denn eine unzähline Menge, durch 
diefe falſche Meinung verführt, glaubt ihs 
rem Vorgeben, und verirrt fi dadurch vom 











no fed a maligno fpiritu talia phantafmata menti- 
bus fidelium Irrogari, 
M. f. Falkenftein Antiquitates Nordgavienfes T, . 
3. p. 292. Auch in lo. Wieri Wert de praeftigiis 
daemonum etc. libri' VI. Bafil. 1568. 8. Seite 
235 und 236. ⁊P 
») Ed. 1583. p. 273. ' ©. 
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rerhten .Blauben, and faͤllt in bie Irrthuͤ⸗ 
» „mer ber: Heiden, da fie etwas Goͤttliches 

außer bem wahren &ott glaubt, Der: Teu⸗ 
fel, der verſchiedene Geflalten annimmt, 
bethört ihren Verſtand durch Traͤume, im 
denen er ihnen balb angenehme bald traurige 
"Dinge, bald dieſe, bald jene Perfon vors' 
zeigt, und fo glauben fie, dieſe Dinge 
gingen im Körper, nit in ber Seele vor, *) 
‚ Roh Jahrhunderte nah - Burkards Beicht⸗ 
ſpiegel ſpricht Gervafitis Tilberienſis auch von: 
ſolchen ungluͤcklichen Traͤumen im 86. Kapitel 
ſeiner Otiorum imperialium wo er von Lamien 
handelt, fegt jedoch bei: | 
ı „damit ih aber den Sitten und ben. Ohren 
ber Leute genuͤge, nehmen wir an, baß es 
unter dag Elend gewiſſer Männer und Wei: 
ber gehöre, daß fie Rachts ime fchnellften 
Fluge Länder durcheilen, in die Häufer hins 
eingehen, die Sclafenden drüden, ſchwere 
räume veranlaffen, die Aechzen erregen. **) 

DU) — — — 
„IM. ſ. Schmidts. Gefch, der Deutſchen 4. Bud). 

33. Kap. im sten Th. (Ulm 1775.) ©, 169 — 3. 
Daſeibſt im 3. Buch 13. Kap. Th. 1. S. 59 
fpricht auch Rhegino von den nächtlichen Reiten, 





*) Ut autem moribus ac auribus hominum fatisfacia- 
mus, conftituanıus, hoc eſſe Soeminarum ac viro- 
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Aber wenn glei noch Gervaflus, che ar 
diefem Volksglauben erzählt, feine mit Burkarb 
von Worms übereinflimmende Meinung, baß 
bas naͤchtliche Durchfliegen böfe Traumbilder feis 
en, ausgeſprochen hat, ſo war doch ſchon, als 
Karl dee Große die Sachſen bekehrte, ein Ereig⸗ 
niß eingetreten, das jenen naͤchtlichen Fluͤgen 
einen Schein von Wahrſcheinlichkeit gab. 

Sachſen war ein neubekehrtes Land, Karl 
ber Große hatte die Sachſen wohl zum Chriſten⸗ 
thum gezwungen, aber fie bingen im Herzen . 
noch an ihren Göttern, hatten fie gleih, wie 
bie noch vorhandenen Formeln des achten Jahr⸗ 
hunderts bezeugen, ihnen fluchen muͤſſen. Die, 
orte waren: 

Ich fage ab allen Werken und Worten bes 
Zeufeldö, dem Thor und Wodan, unb 
‚ber Sachſen Odin, und allen böfen Geis 
ftern, die mit ihnen vergefeilfhaftet find. *) 











rum quorundam infortunia , quod de nocte celer- 
rimo volatu regiones transcurrunt , domos intrant, 
dormientes opprimunt, Iogerunt fomnia gravia, 
quibus planctus excitant, F) 
%) v. Leibn. fer. rer. brunsv. I. p 088. ©. | 
) Ec forfacho allum Diaboles Wercum end Wordum 
Thunaer ende Woden, ende Saxn-Ote ende 


allıum them unholdum the hiro genotas Ant, 
⸗ 
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Sie opferten aber doch ihren Göttern naͤcht⸗ 

lich auf Bergen und zwar am liebſten in der 
wilden verlaſſenen Harz » Gegend und auf ihrem 
Broden, Sn fcheusliche Larven vermummt, ſchli⸗ 
hen ‚fie ſich buch bie furhtfamen Wachen zum 
Schmaus und Tanz vor ben Goͤtzen⸗ : Alfär. Eis, 
nes ihrer Hauptfefte war die Wiederkehr des 
Fruͤhlings den erſten Mai; die Wachen, ihre 
Zurälfamkeit zu verbergen, ‚behaupteten, Zeus’ 
fel'und Heren feien aus der Luft dahin gekommen. 
Und fo entſtand die Gage ‚von dem dortigen. Teu⸗ 
fels⸗Tanz. 
Es war ja naturlich „daß bie ariftiichen 
Bergwaͤchter bie vermummten Opferer für Teufel 
und Teufelsgenoſſen halten mußten, uͤnd fo 
miſchten bie nächtlichen Goͤzen-Orgien Reatk 
tät in bie Träume, 


Wider dieſe Ruͤckfaͤlle und Teufelsdienſte der | 
‚Sachen zu wahen, war wohl fhon von Karl 
dem Großen dem noch im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert furchtbaren heimlichen Gerichte aufgetragen; 
und gewiß hat biefes die große Unholden : Ver: 
"prennung angeordnet, bie ſchon im Jahre 914 
nah den Korbeier Annalen im korbeiſchen 
Gebiet erfolgte. * 











*) DECCEXIV, Multae ſagae combuſtae ſunt in.terrie 


. 
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Die Worte der gebachten Annalen lauten: 


Im Jahr gı4. find viele Unholden verbranns 
worden in unjerm Gebiet, 


"Das das Verbrennen ber Menfchen, 
mweihen man das BZaubernfönnen Schulb 
gab, Thon eine Sitte der heibnifchen 
Sachſen zu Karls des Großen Zeit war, 
beweiſt Schmidt in feiner Geſchichte ber 
Deutihen im ızten Kap. zten Bude ı. 
‚Bd. ©. 531. (Ilm 1773.) 


Vom zwölften Sahrhundert an war, : wie 
Schon mehrere gute Hiftorifer, auch Leibmiz im 
Bogen I feiner Introductionis in ſcript. Ter. 
brunfv. Tom. 1., bemertten, die Menſchenphan⸗ 
taſie gräßlih wider den Menfchen aufgeftanden. 


Die nädtlihen Luftflüge unter Frau Diana 
wurden bald in eine Jagd umgeltalte. Man 
hatte in den Wäldern Nachts furdhtbares Toſen 
und Rauſchen großen Jagdzuges gehört. 

In ben engliſchen Wäldern rauſchte ſchon zu 
Gervaſius Tilberienſis Zeit des Koͤnig Artus 
nächtliher ZJagdzug, aber ihm ſelbſt ſah man 





——— — —⸗ 





torio noftro,“ ſ. Leibniz fcript. rer, brunſy. T. 2. 
P. 299. J 
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nicht.:=. Einzelne vom Zuge meldeten, fie feien 
‚König Artus Verwandte... Den Brudermoͤrder, 
König Abel von Dänemark, der im Jahr 1258 


in der Schlaͤcht bad Leben. netlor,. war nah Laut 


der Schleswiger Chronik, welche Broder Bo 
iffen im Anfang.bes ı6ten Jahrhunderts endete, 
bie, Rube im Grabe nit gemorden. : Wegen 
naͤchtlicher Unruhen und Poltern in der Sanct 
Peters Kirche zum Schleswig, in ber er beige 
ſetzt war, grub man ihn mit der ‚Königin Gut⸗ 
heißen wieder aus, .und verſenkte ihn, durch 
den Sarg einen Pfahl getrieben, in ben Moraft 
des Pöle» Waldes bei Gottorp. *) 











*) Broderi Boiffen Chronicon flefvicenfe 'in Menken. 
ſcript. rer, germ. T. 3. col. 597. „KRegis inter- 
empti cadaver Sleswicum defertur, et in aede D, 
‚Petri fepulturae traditur. Poftridie noctu tantus 


in templo ftrepitus cum fragore et fremitu exci- 


tatus et exortus eft, ut Canonicis perterrefactis 
Pfalmos et preces nocturnas in Ecclefiis ufnatas, 
canendi. facultas non daretur,. ſpectro illis illu- 
dente et obſtrepente. Quod cum ſaepius contigiſ- 
ſet et reginae nuntiatum eflet, placuit, corpüs 
Abelis efoflum aede facra.exportare, et alio loco 
humare, Cadaver e templo exemtum in paludem 
filvae Pöle, quae Gottorpio vicina eft,. immer- 
gitur, palo per farcophagum transfixo. Qui lo- 
cus in hodiernum diem monſtratur, et Regis 
. 


‘ 
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Rech jest, ſagt bie hier angeführte im Jahr 
1524. beihloffene Echleswiger Chronik, heiſt bie 
Stelle „König Abels Grab.“ Befreit war 
nun zwar bie Kirche von Geiſterſpuk „meldet 
die Chronik weiter aber im Walde, wo er bes 
graben liegt, und in ber ümgegend, da hörte 
man feittem, nad allgemeiner Saar und Reben, 
entfeslihes Getöfe und Lärmen und Braufen, 
bas oft die, fo Nachts bieien Wald bucchreiften, 
mit Bittern und Furcht den Tode nahe brachte; 
meiftens aber bie Stimme eines ind Zagbhorn 
ftoßenden Sägere, und baß es hören die Nacht⸗ 
wädier zu Gottorp, daß man behaupten möchte, 
ein Zäger jage dort, 
Aber, 


U 





Abelis fepultura vulgo nominatur, Et ex eo die 
fpectra, terriculamenta, et ftrepitus in aode facra 
conquieviffe a majoribus ncftris memoriae tradi- 
tum accepimns, Sed et eo in loco, ubl fepul® 
tus ef, et vicinls cx eo tempore et -patrum 
noftroru:n et noftrta memoria, ftrepitus horren- 
dos et ftridores exauditos effe, conſtanti omni- 
um preedicatione et fermone fertur, Quibus fae» 
pe viatores noctu iter facientes trepidarant, et 
metu pcene exaninınti fuerunt, Ut plurimum au- 
tem venatoris corna inflantis vocem et fonum 
exaudiri multi fide dig:i reſerunt, idque faepe 

a vie 
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Aber, auch auf feine neufte Zeit uͤbergehend, 
meldet bie Chronik von 1324 bie Sage: Daß 
auch zu unfter Zeit ber Abel vielen erfthienen fei, 
ift eine ' allgemeine Gage, - und ſei er geſehen 
worden fhwarz an Gefiht und Körper., auf eis 
nem Heinen Pferde. reitend, begleitet von drei 
Jagdhunden, die zumellen auch in Feuergeftalt 
zu glühen fcheinen. Zum Fluche zu erhalten des 
Brudermörders Andenken, und zur. Warnung 
fann Gott dies Teufels - Blendwerk gar “wohl 
zulaffen. 
Auch Camerakius in feinen Nebenſtunden 
2tes Hundert, Cap. 100. S. 390 *) ent der 
wilden Zagd. Seine Worte fi bie: ® 


, J 








a vigilibud, ‚ qui Gottorpii Hoctı-vigilare ſolent⸗ 
audiri, usquo adeo fimilem, ut venatorem ibi 
venari quis diceret,. Sed et Abelem mulds no- 
fira etiam aetate apparuifle, . et vifum efle, con- 
Stans omnium eft rumor, atrum ore et cörpore, 
eqno pulillo sectum, comitatum canibus tribus 
venaticis, qui et faepe fpecie ignita ardere vifi 
funt.: A diabolo autem Iudos hosce concitari du- 
bium non eft, idque Dei permiflu, ut qui fra- 
trĩcidae memoriam hisce terriculamentis omnibus 
exofam reddere, et poſt mortem etiam cohdem- 
- nare velit, ur alii ab ejusmodi fcelere inexpia- 
bili deteitando deterreantur. 


*) Camerarii horae Tubciiuae, Cent, 3, cap, 100, p. 


E 
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„uebrigens kann man nicht laͤugnen, daß 
der Satan, wie bei Anderen, fo auch vorzuͤg⸗ 
lich bei der Haſenjagd, häufig feine Poffen 
treibt, ba nicht felten breibeinige hinkende Hafen 
erfheinen, die feurige Augen, unb wiber alle 
Natur herunterhängende Botteln haben, und dies 
fe Hafen, die ihnen nadfegenden Jäger auf Ab⸗ 
wege zu bringen fireben, entweder nah Abgrüns 
den oder nad fumpfigen ober fonft gefährlichen 
Orten. 


Auch hat man geſehen, wie Geiſter auf der 
Erde und in Wolken ganze Jagden anſtellten, 
mit Hunden, Jagdnetzen und Getoͤne dumpfen 








290. Caeterum negari non poteſt, Diabolum va- 
ria ludibria cum alias, tum praefertim in vens- 
vione leporum faepenumero exercare, cum 
nonnunquam appareant tripedes claudicantes, et 
igneis oculis, illisgue praeter morem, depen- 
dentibus villis,, atque venatores. inlequentes abdu- 
tere ftudent, vel ad praecipitin, velad paludo- 
(a, aliaque periculofa loca. Imo vifa funt phaf- 
mata et in terra et in nubibus integras venatio- 
nes cum canibus, retibus, clambribus, raucis 
tamen, aliifque inftrumentis venaticis, inftitue- 
re, praeferentia formas hominum longe ante 
defunctorum: Quae tamen laruae tandem in 
fumum, tanquaın inania fpectra, abierunt, 
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Rufens und anderer Jagd⸗ Inſirumente, mit Sb 
gern, bie.Längft verftorbener Menſchen Geſtalten 
an ſich trageg.: Welche Larven wie hole Geſpen⸗ 
fter zulegt in Rauch verfloffen. :--- . 


4‘ 
» 





Bei den. Thüringern und in Schwaben und 
andern deutſchen Rändern Lebt der Glaube an das 
wütenbe Heer unter dem Wolfe nad). 


Bei ben erſtern geht ber treue EE als 
guter Geiſt voran, und warnt bie unvorfichtigen 
Wanderer, : fih in den Weg zu ftellen. 


Wenn man bebentt, daß ber Roman „Eden 
Ausfahrt“ ſchon aus dem izten Jahrhundert iſt 
daß der treue Ge der Wächter an der Höllen: 
pforte und an dem Venusberg in den alten, nur 
in dieſen letzten Ruͤckſichten in des Volkes Munde 
verhallten Sagen, auch hier wieder als warnen⸗ 
ber Genius ſteht, fo ſiehet man, daß in kei⸗ 
nem Sahrhundert der. Glaube an das wütende 
Heer ruhte, und daß er nur ſtets dem Zeit⸗ und 
Volksglauben ſich anſchmiegte. 


Daß man den wilden Jaͤger ſelbſt nicht 
ſieht, wie ſchon bei Artus Zuge und in des 
Königs Abels Jagd (der Zuſatz des Chroniſten 

€ 2 
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{ft neu) vorgekommen Ht, das war ein allge 
meiner Glaube, der fih noch in einem an ber 
Grenzſcheide meines Zeitraums, nämlich ber Zeit 
des breifigjährigen Krieges liegenden Nachridt in 
Prätorius belegt, bie ich auch wegen ber wilben 
Phantaſte darin, hier beifüge. Prätorius, ber, 
daß ih mid in Rüdfiht der Zeit rechtfertige, 
1665 feinen Anthropodemus plutonicus ſchrieb, 
gibt a. a. O. Seite 691 biefe Erzählung : 


„Ich muß allhier vorbringen, was mir eine 
alte Frau aus Salfeld vor ein paav Jahren. ers 
zehlete. Nemlih wie es fih vor 30 Jahren bei 
Salfeld begeben, daß ein Bauer mit Namen. 
Hans Krepel auf ber Heßbe Holz gehauen, und 
zwar nad Mittage, (da fie es gemein nick. 
fonderlih fürnehmen, fonbern vielmehr verblei⸗ 
ben laßen, weil ſich das Ungethuͤm ofte alsdenn 
erreget) da war ein klein Walde oder Moof: 
MWeibigen zu ihm kommen, unb hatte gefaget: 
Vater, wenn ihe werbet hernach auffhören und. 
Seyerabend maden, ober den legten Baum umb⸗ 
hauen, fo hauet doch ja im Stamm drei Kreuze, 
es wird euch gut feyn; Und hiemit war es wegs 
gekommen; Sener Bauer aber hatte es für 
Duadeley geadhtet, und theils das Weibigen 
für ein Geſpenſte gehalten, theils das Kreuze 
für vergeblich gefhäket, als welches nichts gu> 
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tes mit fi bringen moͤchte. Hat alſo nad) feis 
ner gewöhnlichen Grobheit und-Ruchlofigkeit kei⸗ 
ne 3 Kreuze in ben lezten Stamm gehauen ‚. wie 
er war gegen Abend nich: Banfe gegangen. : Des 
andern Tages, wie er Ka Mittag war wieder: 
gefommen:- gu ..hauen „..:da_. war abermahl das 
Weibigen zu ihm getreten, "und hatte defagt: 
Ad ihr: Mann, warumb habt ihr: geftern bie 5 
Kreuze nit hinein gehauen? Cs folte euch und 
mir geholfen haben. Wir werden ſehr offt und 
faßt ohne Unterlaß bes: Nachmittags, doch" ſon⸗ 
berlich eg Nachts von ben wilden Jaͤgern gejagt, 
und muͤſſen uns von ihmen ; zermizichen laſſen, 
und haben eine. Ruhe, wo wiv nicht auff dere 
gleichen behauehe Staͤmme kommen: benn davon 
Tann er:.ung nit bringen’ :fonbern wir find fis 
“her, Ber Bauer ſoll aus gewohnter. Grobheit 
geſprochen haben: Ho was.wolte bas fen? was 
ſolten; die Kreuze helffen 2... Ich well Feine dir zu 
Gefalten hinmachen. Hierauff Tol das Moofweis 
Yigen überben Kerl hergeweſen ſeyn, und fehr zer: 
drucket haben: Daß er auch kranck davon gewonhen,“ 
Praͤtorius fährt fort. „Voriges Weib gebachte 
‚gegen mir auch, daß fich ebenmäßig auch nach⸗ 
" folgendes bey Salfeld folk begeben haben. Nem⸗ 
"fig ein anderer befannter Bauer aus Arntichges 
reyde, : nahe‘ bey. Salfeld, war auch auffs 
Gebirge oder ins Holz hinquff gegangen zu hok« 


x 
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den, fo hatte‘. eben ber wilbe Jaͤger gejaget, 
den er zwar mnicht :gefehen: (Denn.von nte 
manden foller gefeden werden,) fondern 
nut, wie auch jeihe beilenben ‚Hunde, gehöret hatı 
Da er denn flugs aus Fuͤrwizigkeit heiffen jagen, 
und alio wie ber. Zäger, zu ſchreden angefans 
gen, das feinige alſo barbey verrichtet, 'unb her: 
nah nad Hauſehegangen war. Am folgenden 
Sage früe, wie ec in feinem Pfecheftall hatte 
wollen. geben,,‚: ba: war für ber Thür. «in viertel 
von Hrünen Walh,.«, ader Mooß⸗Weibigen aufge 
Hhenckt geweſen, Gleichſam als ein Theil ober 
kohn der Jagt:: Hierüber war er erſchrocken und 
geſchwinde nad), Wirbach ‚gelaufen zum Edelmanne 
von Wazdorff, und hatte ihme die Sache erzäis 
let: der denn -gerathen, er ſolle ja umb feiner 
Wohlfarth Mille, das Fleiſch hicht Inrühren, 
Gonften würde ihn der Züger hernach anfcdhten, 
fondern hängen: laſſen. Welches er benn aud 
gethan, brauff e& von ſich felbften unvermerkt 
wieder weggefommen, unb er ohne Anfechtung 
gebligben ift.““ . 


— — — 


Li 1 
U] 


Der Schnellert, Sand» und. Burggeift in 
der Grafihaft Erbach, der feinen Zug von der 
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zerſtoͤrten Veſte⸗Schnellarts neh im Tode in 
ewiger Feindſchaft mit ſeinem Gegner, Ritter 
Rodenſtein, nach der auch zerſtoͤrten Veſte 
Rodenſtein nimmt, iſt eine Sage von ungewiſſem 
Alter, und gehört alfo nit in biefes Buch. 
Man fehe darüber ben Mtichs = Anzeiger 1806, N. 
129. 160, 198. und 206, 

Noch weniger aber- gehört —* was die 
Hellmuthſche Volkanaturlehre (Ausgabe v. 1803, 
©, 484.) darüber hat, den kuͤhnen Jaͤger betref⸗ 
fend, bei .fih ein Stich bes wütenden Heeres 
mit feiner. Büchfe aus der Luft Hesunter ſchoß. 


no 
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.. u. 
Walds und Feldgeiſter. 





Nie Angft vor Nänbern, die den einfam durch 
einen wilden Wald Ziehenden beſchlefcht; erhöhte 
fh im Mittelalter beim Geiftergläubigen noch 
durch die Angft vor dem unzählbaren Heer von 
Waldgeiſtern. 


Der Giaube, daß die Nächte hindurch, bi 
zum Morgen bin das wuͤtende Heer durch Waͤl⸗ 
der und Felder toſe, iſt ſchon genuͤgend vorge⸗ 
tragen, -fo wie, daß in Frankreich und Eng⸗ 
land dieſer Glaube ſich auch findet, L'armée 
furieuſe und Arthurs chace, 


Da der Zweck des Buches nur ber feyn barf, 
den Eyclus von Sagen zu umfaffen, nicht aben 
zu erfhöpfen, wozu Polianten nicht reichten, 
fo darf nicht jede Waldgeiſtergeſchichte, deren 
Zahl Legion iff, Hier einen Platz finden, Rus 


’ 


— 
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hoͤchſtens diejenigen, welche einen genauen Blick 
uͤber den Glauben des Wittelalters auch— in dies 
Tem Yuncte geben, 


Daß die Elfen, vorzüglich Baldgeifter, i 
naͤchtltchen Reihen im Mondlicht tanzen bu 
Wald "und Felb, iſt für. die Phantafie höher 
‚gefteitt durch Shakespeares Schauſpiele, fa 
kebendig den Leſern, daß hier nur ‘die Bemer: 
kung beizufügen bleibt, daß biefe Sage im Nor⸗ 
ven und‘ auch in Deutſchland ſchon Jahrhuuderte 
por Shakespeare in allgemeinem Glauben lebte. 

Schon im dreizehnten Jahrhundert und zu⸗ 
por, batte der Volksglaube die Waldungen mit 
Geiſtern ober Kobolten belebt, welche die Durch⸗ 
reiſenden und darin Verirxrten bald guͤnſtig und 
mit.. freunblicher Huͤlfe behandelten und gutmüs 
shig Für fie forgeen, bald ruͤckiſch über ihrem 
Berberben brüteten. « .._ 


Geſchichten von beiben Arten mögen. hier 
Reben: . . on 
Servaſius Tilberienſts erzählt: *) Es ſereig⸗ 
netẽ fih etwas Wundernswürbiges, "das in 
Großhritannien bekannt genug iſt. 
: 9) Gervaſii Tilberiends otia - cap. 60. De cor⸗ 
uun potaconis in Leibniz ſoript. rer, brunfv. T. 1. P. 
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Es war in ber Grafſchaft Gloceſter ein 
Jagdforſt, rei an Ebern, Hirſchen und je: 
dem nach englifher Sitte jagbbaren Wild, 
In, dieſer Waldgegend war eine kleine Erhoͤ⸗ 
hung, menſchenhoch in einer Spitze ſich erhe⸗ 
bend, bie bie Ritter und die andern Jäger 
hinaufzufteigen pflegten, wenn fie, durch Pi⸗ 
ge und Durſt ermattet, einige Labung ſuchten. 
Aber nach Lage des Orts und der Sache ſteigt 
einer, da die andern Gefaͤhrten weit entfernt, 








080. „Accidit — — mirandum, in Britannia mas 
jore fatis divulgatum. Erat in comitatu Claudit 
Cefirias fylva venatoria, apris, cervis, omnique 
venatione fecundum Angliae conditionem copioſa. 
In hujus nemorofo faltu erat monticulus ad ftatu- 
ram hominis in apicem exfurgens, in quem mili- 
tes aliique venatores ascendere confueveruat, cum 
aeſtu ac fiti fatigati aliquod inftantine fuae quae- 
rebant remedium, Verum ex loci ac rei condi- 
tione, relictis A longe fociis folus quirivius ascen- 
‚dit, eumque folus quafi ad alterum loquens dice- 
ret: ſitio, ftatim ex improvifo latere propinator 
adftabat celebri cultu, vultu hilari, manu expofl- 
ta cornu grande -geftans, auro gemmisque orna- 
tum, ficut apud antiquifimos Anglos ufus habet, 
Vice calicis nectar, ignoti fed fuavifimi faporis 
offerebatur,, quo hauſto, totus calescentis corporis 
aeſtus et lufitudo fugiebat, ut nou laboraſſe fed 
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allein hinauf, und ba er fo-allein gleichſam zu 
einem, Andern fprechend fagte: Ich bürft'e, 
ba ftand plöglih ein Schenke ihm zur Seite 
in ausgezeichneter Tracht, mit heiterm Gefiht 
un ) mit aufgehobener Hand ein ‚großes Trink⸗ 
dern. tragend , mit Gold und Edelſteinen reich 
geziert, wie bei den aͤlteſten Engellaͤndern im 
Gebrauch war. Statt im Kelche ward darin 
ein Goͤttertrank von unbekanntem aber ſuͤße⸗ 
ſten Geſchmack geboten, nach beffen Leerung 
alte Hitze und Ermattung vom erwaͤrmten Koͤr⸗ 








läborem arripere volle‘ quis crederetur. Sed er 
famtd nectare miniffer mantile ad ora frcanda 
portigebat, et expleto ſao miniſterlo disparens 
‚neo; mercedem pro. otſequio, nec colloquium 
‚pro ingnifitione expectabat. Hoc màùltis annofi+ 
tatig ‚antiquae curricnlis apud. vetufifimos. cele- 
berrimum. ac quotidianum agebatur: cum uno 
aligua die miles in civitate illa venator inue ac⸗ 
ceit, et poftlato potu et fumto cornu, Bon 
lud,“ ut confuetudints ac urbanitatis erat, ' pin- 
cornae refituit, fed ad proprium ufum retinuit, 
Verum Dominas et Comes liuflris Claudii saflri, 
comipertä rei veritate:wmerte damnavit praodänem, 
et cörnu illud excellentifimo Prosva tuo Regi 
Henrieo vetufliori donavit , ne tanti fautor mali 
fuiffe eenferetur, fi domeſtieae proprietatis the⸗ 
Aſaurs tapinam alienataingagefüßer. 


76 


per floh, fo baß einer glauben moͤchte,“ icht 
er habe gearbeitet, fondern er wolle Arbeit an 


fih reißen. 


Aber aud nad) genommenem tank reichte 
der Diener ein Handtuch zu Troenimz bes 
Mundes dar, und nach gethanem Dienft vers 
ſchwand er, weder Belohnung für Teinen 
Dienft noch ein Geſpraͤch zur Aueſorſchuns 


wollend. 


Dieſes wurde im Laufe der ‚vergangenen 


Zeit bei den Alten hoͤchſt gepriefen und täglich 


benuget, bis eines Tages ein jagender Ritter 


„jener Stadt dorthin kam, nach gefobertem 


Trank und genommenem Trinkhorn, nicht wie 


Gewohnheit und Hoͤflichkeit mit ſich brachte, 


es dem Schenken wieder zuruͤckgab, ſondern es 


zum eignen Gebrauch zuruͤckbehielt. Aber der 
Herr und erlauchte Graf von Gloceſter hat 


nach befundener Wahrheit ber Sache den Räus 


. ber zum Tode verurtheilt, und jenes Horn 
. .„ Deinem erlgudten Urgrosvater, Koͤnig Hein⸗ 
rich dem Aelteſten, geſchenkt, um nicht fuͤr den 


Beguͤnſtiger einer ſo großen Uebelthat angeſe⸗ 


ben zu werben, wenn er feinem Privatſchatze 


fremden Raub beigelegt hätte, 


Dlaus im dritten Bud von nordiſchen Reichen 


im 9, Capitel do regnis leptentsionalibus er« 


77 


zählt: wie in ber alten Belt Hother, König von 
Dänemark und Schweden, Waltjungfräuen gefuns 
ben, die ihn freundlich aufgenommen,. und, nach⸗ 
dem er.viel Roth erlitten‘, ihn durch Zauberguͤrtel 
und Zauberfprechen färkten und igm endlich zum 
Sieg halfen. 


Aus bem ehrlichen einer in Gortia p. 
288 hat Prätorius in feinem Anthropodemus Beite 
98. fg. die Tebendige Darflellung des Dlaus in 
das alte Deutfch feiner Zeit übergetragen, Auch 
mit aus diefem Grunde ruͤcke ich dies alte Denk⸗ 
mal dergangener Zeiten und Glaubens hier 
ein, ) 


Ge bat fih dermahleing begeben, daß 
. König Hother in Dennemark und Schweden, 
da er auf der Sagt in einem Nchel, von 
ben feinen zu weit abgeritten, zu Walds 
AZungfrauen ſey Tommen, die haben ihn ge=” 
kannt, mit Rahmen genennet und anges 
ſprochen. Und als er gefragt, wer fie wes 
zen? - haben fie zur Antwort gegeben, fie 


x 








) In wantaleons Heldenbuch iR. diele Geſchichte auch 
allegirt. Eben ſo in Kornmanni Buch, templurh 
naturae hiltoricum in quo de natura et miracu- 
lis quatuor elemettorum — differitur. Darniftadit 
1611,89, Geite 114, und 135, kurz zuſaͤnimen gedrängt. 
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weren bie, in weldher Hand ber Sieg flüns 
be, im Kriege wieber bie Feinde, fie wer 
ren allezeit im Kriege mit, ‚ und hülffen 
flteiten, ob man fie gleih mit Augen nit 
fehe, weme fie nun ben Sieg gönneten, ber 
flüge und überwinde feine: Feinde, und 
behieit den Sieg und bas Feld, und Könnte 
ihme der Feind nicht fchaden. 


Wie foldes zu ihm geredt, find fie bald 
mit ihrem Haufe und Zempel vor feinen 
Augen verſchwunden, daß der König ba als 
leine geftanden iſt im weiten Felde, unter 
offenem Himmel. Darüber fih ber König 
zum hoͤchſten vermundert, denn er wuſte 
nit, daß biefe Dinge alle eitel laute! Bes 
trug, und des Zeuffelögefpenft und Spiel 
geweſen were. Nach, etlihen Jahren begab 
fihe, daß genannter Koͤnig durch Unglüd 
und Unfall ſchwerer Kriege verderbet warb, 
und durch milde ungebähnte Straſſen und 
Abwege umbſchweiffete, Fam er in 4einen 
ungeheuren. Wald zu einem holen Berge, 
barinnen wohnen etlihe Qungfrauen, bie 
ihme unbelannt, doc befand fie, daß es 
die gewefen, fo ihm vorzeiten ein Kleid, 
welches duch Fein Schwerd noch Waffen 
konnt zerhauen werben, geſchenket hatten, - 
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warb er von ihnen geſraget: Aus was Ur: 


ſachen er an folchem Ort umbgienge, bar: 


.. ‚auf erzaͤhlet er ihnen all fein Ungluͤck, fo 


ihme in Seiegsläufften begegnet, unb zu 
handen -geftoffen waren, fieng an fein groß 
Ungluͤck und Elend zu beweinen und ſprach: 
Es were ihm viel anders gangen, weder 
ſie ihme hiebevor zugeſagt und Veretrdͤſtung 
gethan hetten; Hierauff ſie geantwortet: 
Ob er wohl. bisher unten gelegen, und 
von Keinden geſchlagen worben were; " fo 
ſey doch ſolches ohne groffen Verluft und 
Schaden ber Geinde mit nichten geſchehen, 
aber nun forthin wuͤrde er obliegen, und 
zumahln wenn er bie Speiſe und Gtaͤr⸗ 
cung von ihnen bekaͤme, bie fie Bißhero 
feinen Beinben mitgetheilt hetten. Alſo ift 
er von ihnen hingezogen und ſich auff ein 
neues geruͤſtet und mit Krieges⸗-Volck verſe⸗ 
ben; und als er auff ber Feinde Laͤger 
gute und genaue Achtung gab, ſahe er drey 
obgemelbeten Zungfrauen herauß geben, wels 
he bie heimliche Speife und Stärde, das 
- von gefagt, trugen, denen eilet er nad; 
denn ihre Fußſtapfen verriethen fie im Tau, 
koͤmpt in ihr Hauß und Wohnung, unb 
bracht mit lieblichen Geſang ſeines Seiten⸗ 
ſpiels, batinnen er geuͤbet und maͤchtig 
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war, zumegen bie ſchoͤne und Eräfflige Guͤr⸗ 
tel des Siegs, kehret wieder umb feine 
Straffe, ſchlug von Stunb an feiner Feind, 
als er benfelbigen antraf, mit vielen toͤdtli⸗ 
den Wunden, daß er des andern Kages 
farb, und feinen Geiſt auffgab. 


Diefe Wald: Nymphen weren alfo Walky⸗ 
ven, und mit biefee Benennung ziehen fie fid 
aus ber Region bes deutſchen Volksglauhens mehr 
In die Mythengeſchichte des Rordens hinauf. 


Noch eine freundlichhelfende Art von Wald⸗ 
und Feldgeiſtern waren dem Glauben des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts und dem frühern, wenig⸗ 
ftens in England, bie Postunen und’ Repfunen, 
an Größe die Anheren der Lilliputer, fehähuns 
dert Jahre vor Swift. 


Gervafius Tilberienſis gibt folgende Schilde: 
zung von biefen meift freundlichen, und bis auf 
Keine Reckereien harmloſen Schelmen, *) 
„Se. 


* 


— —— — 








Gervaſius Titberienfis p. 980. bei Leibniz T. x 
Sicut inter homines mirabilia quaedam natura 
producit, ita fpirktus In corporibus akreis, quae 
aſſumunt, ex divina permiflione , tudibria fui 
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ESo wie unter ben Menſchen bie Natur ei⸗ 


niges Wuonderbare hervorbringt, fo treiben 
Geifter:, in‘: -Anfıchrpern- mit goͤttlicher Zulaſ⸗ 


ſung ihre Schwaͤnke. Da ſind naͤmlich in 


Ft 
** langt 

facipnt, Ecce enim Anglia daemones qupsdam 
babet, daemones , ‚Inquarn,, nefcio dixerim, 
an ſecretas et ignorae generationis efgies , quos 
Galir Neptunos, Anbgli Portunos nominätit‘' Iſtis 
infitum eſt, quod. ‚Amplicktaten fortunatgrum 
eoloriorum amplectuntur, et cum .hocturnas prop- 
ter domgfiicas pperas agunt vigilias,, Tubitö clau- 
fis januis, ad ignem calefiunt, et ranunculas ex 
Gnu projectas , prunis impofitas comedunt , „fenili 
vultu, facie corrugata, ftatura pußilli, , dimidium 
pollicis non habentes. Panniculis vonfertis induun- 
tur, ef quid geftandum in domo fuerit, aut 
oherofi- operis agendum,. ad- -Sperandum fo jun- 
gunt, citius human fhcilitate expediünt, 


1d illis- inftum eft, ut obfequl poflint, et ob- 
effe non poflint. Verum unicum quafi modu!um 


. nocendi babent, Cum enim inter ainbiguas noc- 


tis tenebras Angli folitarii quandoque equitunt, 
Portunus nonnunquam invifus, equitanti fe copu- 
lat, et cum diutius comitatur eunten, ‚ „tandenı 
.loris arreptis equum in lutum ad manum ducit, 


in 'qug dum infixus volntatur, Portunus exiens 


cachtımum facit, et fic hujuscemodi ludibrie 


. humenam Amplicitätem- deddet, - 


\ | 5 
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England gewiffe Dämonen , ih weiß nicht, ob 
ich fie Dämonen ober geheime Geftalten von 
unbefannter Gryeugung nennen ſot. 4 — 


Dieſen iſt es eigen, daß ſie die Einfalt 
gluͤcklicher Landleute lieben, und wenn dieſe 
wegen haͤuslicher Arbeiten Nachts die Wache 
halten, — — beim Feuer ſich waͤrmen und 
Froͤſchlein aus dem Buſen geworfen, auf Kohlen 
gelegt, eſſen, mit greiſem Anſehen, ver⸗ 
runzeltem Geſicht, kleiner Statur, nicht 
halben Daumens groß. Mit zufammengefuͤg⸗ 
ten Tuͤchlein find ſie angethan, und wenn 
etwas im Haufe zu tragen ober ein Läftiges 
Geſchaͤfft zu vollbringen ift, fo vereinen 
‚fe fh, es zu bewürken und werben ſchnel⸗ 
ler damit fertig als Menſchen es vermögen. 


In ſie iſt es gelegt, daß fie gehorchen, aber 


nicht ſchaden koͤnnen. Doch eine einzige klei⸗ 
ne Art zu ſchaden haben ſie. Wenn naͤmlich 
Englaͤnder zuweilen in den pfadloſen Fin⸗ 
- flerniffen der Nacht einſam reiten, ba ges 
ſellt fidy nicht felten zu dem Seitenben ein 
ungefehener Portune, und wenn er ben 
Reitenden länger begleitet, fo führt er mit 
an ſich geriffenen Zügeln-das Pferd in den 
. Moraft, und wenn es nun, barin, haf⸗ 
tet, fo erhebt er ſcheidend ein lautes 
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Gelaͤchter und ſpottet ſo der Fifa ber 
WMenſchen. 


Die veymphẽ bei Oſenbergs aehdrt auf je⸗ 

. "den Sal zu ‘den truguollen, Verberden brüten: 
den’ Walbgeiffern, Des Supetintendent Hamels 
„"mann’s "im Jahr 1595 gefähriebehe Oldenburger 
Chronik, edirt. 1599 in Folio, erzählt über 
fie, wie es ber’ Berfaffer des gelehrten Criticus 
Seite 126 — 129 auffuͤhrt, Folgendes: 


Anno 990 nach Chriſti Geburth —rherr. 
ſchete Graf Otto bie Grafſchafft Oldenburg: 
Weil nun diefer, als ein guter Jaͤger gro: 
ße Luſt am: Jagen hatte, begab er ſich am 
2oten, Zul. gebachten Jahres mit vielen von 
feinen: Edelleuthen und. "Dienern auff bie 
Jagd; undb:wolte zuvoͤrderſt im'dem Walde, 
der -Bernefeuer genannt, das Wild heimfus 
chen. Da nun ber Graf -fetbfl ein Rehe 
Beste, and bemfelben vom Bernefeuers Hol⸗ 
ze bis.’an den Oſenberg allein nachrannte, 
verlohr er fein ganzes Sagd s Gefolge aud 
Augen und Ohren, ſtand mit einem weiſſen 
Pferde mitten-auf dem Berge, und fahe fi) 
nad) ‚feinen Winden um, . funte aber aud) 
nicht einmahl einen lauten Hund zu hören 

bekommen. Hierauf ſprach er bei ihm fel- 
ber, dann es eine groffe Hige war: Ach 
8.2 
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Bott! Wer nur einen kühlen Trunck Waf: 
ſers hätte. So bald als der Graf das Wort 
gefprohen, thut fih der Oſenberg auff, 
und kommt aus der Klufft eine ſchoͤne ung: 
frau, wohl gezieret, mit fhönen Kleidern 
angethan, auch ſchoͤnen über die Achſel ge: 


. theilten Haaren, und einem Kränzlein bar: 


auff, und hatte ein Eöfttid ſüübern Geſchirr, 
ſo verguͤlt war, in Geſtalt eines Jaͤger⸗ 
Horns, wohl und gar kuͤnſtlich gemacht, 
granulirt und ſchoͤn zugerichtet, das auch 
mit mancherley Waffen, der jetzt wenig bes 
tannt find, und mit feltfamen. unbefannten 
Shrifften und Zunftreihen Bildern, auf 
und nach ber Art der alten Antiquitäten zu: 
fammen gefolbert und ausgepuget, und gar 
ſchoͤn und Eünftlich gearheitet, in ber Hand 
gehabt, das dann gefüllet war, und fol: 
ches dem Grafen in bie Hand gegeben; und 
gebetben, daß der Graf daraus trinken 
wolte, ſich damit zu erquicken. 


Als nun ſolches verguͤldtes ſilbern Horn 
der Graf von der Jungfrau auff und ange⸗ 
nommen, den Deckel davon gethan und hin⸗ 
ein geſehen, da hat ihm der Tranck, oder 
was darinnen geweſen, welches er gefchüt: 
telt, nicht gefallen, und deßhalben ſolch 


⸗ 


.trnden ber Jungfrau ‚geißeigert. : Worauff 
aber. die. Jungftau gefpröhen:: Mein Ueber 
Her; trincket nur auf meinen Glauben, 
denn es wird euch: keinen Schaben geben, 
ſondern zum. Beften gereichenz: mit fernerer 
Anzeig,-.:wo.ed, der Graf baraus trincken 
wollte, folts ihm Graf Otten und den Sei⸗ 


nen au felgends dem ganzen Haufe Ol⸗ 


 denbung‘,. Wohl. gehen. und :bie ganze Land⸗ 
fchafft zuneßmen, und ein Gedeyen haben; 
Da aber ber Graf ihr keinen Glauben zu: 
ftellen, noch daraus trinken wollte, fo fol: 
te kuͤnfftig im nachfolgenden Graͤflichen Ol⸗ 
denburgiſchen Geſchlechte keine Einigkeit blei⸗ 
ben... Als: aber der Graf auff˖ ſolche Rede 
keine Acht gegeben, ſondern bei ihm felber, 
wie nigt, unbillich, „ein, groß. ‚Bedenken ge: 
magt.,... daraus zu trinden , haf es das ‚fs, 
bern vergülbte Horn in ‘ber Sand, behalten 
und hinter ſich geſchwenket und ausgegoſſen, 
davon elbas auf das weiſſe Pferd gefprüget, 
und da’ prZ "begoffen and "Haß worden, ſind 
ihm die Haar äbgangen. "Da nun die Jung⸗ 
frau ſolches gefehen, bat fie ihe Horn wies 
ber begehret, aber der. Graf Hat mit dem 
Born, fo er in der Hand hafte, "vom Ber: . 
ge abgeeilet, : und als er ſich wieber umge⸗ 
fehen, vermerdet, daß die Zungfrau wies: 


ber in ben’ Werg gangen, wub weil baräber 
bem Brafen ein Gchreden 'anfonnnen, hat 
er fein Pferd zwifchen bie porn genommen 
und im ſchnellen Lauf nad: feinen :Dienern 
geeilet,: umb. benfelbigen, was ſich gugetras 
gen, vermeldet, und bas.flberm werguͤldte 
Horn 'gezeiget: und alfi mit nach Diben - 

- burg genommen. Und iſt baffelbige;; weil 
ers fo. wanderbarlich befommenn;" non ein 
koͤſtlich · Kleinod von ihm, : mmbrgllei .folgens - 
den regiersuben Herten bessdanfes Olben- 
burg, ...gehalten worden, wird auch noch 
heutiges Tages zu Oldenburg varwahret, wie 
ichs deunn ſclbſt offt geſehem, Triſte auch von 
vielen. der: Kuͤnſt und Antiquitat halben gen. 

“ lobet worden:3 EEE 1 77 a 


Der Gtauße 'an "Watbgeifter herrftchte ſaon 
in "ben. feüpeflen‘ Betten, wo” Ds I" Sunnden ‚und 
Chroniken gibt. “ DEE 


In der Rubri von n Gefpenftern, iR ang den 
Sorbeifchen Annalen als eine ‚Probe einiges daruͤ⸗ 
ber, auf, bas ich hier verweiſe. — 

Der ſchleſiſche Berggeiſt Ruͤbezahl, der nach 
dem Glauben auf dem Rieſengebirge hauſet, iſt, 
wenn er auch durch Sagen die. letten, Jahrhun⸗ 
derte gefeiert iſt, die aus bes Volkes Munde 
mehrere Dichter, 3. B. Muſaͤus in dem erſten 


- 


87 
Theil ſeiner Vorks⸗Maͤhrchen, und feine Zeitge⸗ 
noſſen in andern Erzählungen. anziehend vorge⸗ 


tragen haben, und ſchon in ſruͤ herer Zeit an 


1 


Präforius vom, ghbe ahl 
„aunh andern — aus dem a7ten 
Yvar Ighrhundert Bar Cl ..f 


Befchreiber fanden, doch wohl nicht ein ſo 
alter Glaube * als man nach der Menge der uͤber 
ihn ‚vorhandenen Sagen einen Ühnte, 


Man etzaͤhtt ſich, daß cehbenaht erſchienen 
Sei, bald: als ein Moͤnch in ber Kutte, 
bald’ -atd ein Bergmuͤnnlein mit Bergkappe, 


0" Barblals ſehr großer Froſch, bald als ein 


ſchoͤnes Noß, bald als ein Hahn, bald ale 
ein: Rabe, und. hatmloe ſich betragen habe, 
ſo. tange man ihn nicht verlachet ober vers 
ſpottet oder ihn zu ſehrn begehret, daß as 
ber, fo wie man dies verſchulde, ein ſchwe⸗ 
res Döhnermwetter , - Schnee, Froſt oder Res 
gemn erfolge. Das war fonft weit mehr als 
jest der aͤngſtliche Glaube mander Schlefier, 
und die Zahl der Iaunenhaften Spaͤſe dieſes 
Kobolds mehrte fi im Laufe der Zeit durch 
ängftliche Neifende und nedende Scheime 
und Märchen: Erzähler, : « 
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Ü Den Rübezahl hat jett die hiſtoriſche 
Forſchung vor ihre Gericht gezogen, und ihn 
für einen ganz neuen Geiſt angegeben und 
nicht fuͤr ebenbuͤrtig mit den Familien ber Gnos 
men und Kobolte und Berggeiſter erklärt, 
bie doch mwenigftend ein graues Aſterthum ih⸗ 
rer Anerkennung durch den Volkoglauben für 
ſich haben. ; 


Es dabe naͤmlich, enthält Buſqhè 
Handbuch "ber "Erfindungen Gier Theil 
- (Eifenad:"1795.) . Seite 146. und 157., 
Kaiſer Rudolph „ber meiste in Boͤh⸗ 
men allenthalben Edelſteine ſuchen laſſen, 
und ſogar einen. Pfarren. zu: Rowensko, 
einem Stüdtgen zwey Stfunden son Zur: 
rau, eine befonbere Vollmacht dazu ge: 
geben, . am Riefengebirge Ebel: 
fteine zu fuden. - 


Die Steinſchneider, die damals ihren 
Sis bejonders nur in Stalien hatten, bät= 
ten fih biefes, wegen feiner Reichthüs 

mer ausgeſchrieenen Rieſengebirges verfts 
. bern wollen, und cinen ihrer Factoren 
dahin geſchickt, ber durch Liftige Streiche 
und Spuferegen alle Menſchen von fi 
verfheschte, woburh wohl bag Mähr: 


- 82 
chen vom NRuͤs e either tterbafigen Ge: 
gend entſtanden ſeyn moͤge. 


Iſt dieſes richtig, ſo gehoͤrt Ruͤbezahl nur 


noch an den Schlußrand der von mir hier um—⸗ 
faßten Zeit. ” 
1.5 ' 
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IV. 
Die Waffergeifter 


betreffend, find Thon die gelblodigten Sirenen aus 
Gervafius Tilberienfis ©. 38 aufgeführt, und weis. 
ter oben aus Plinius und Strabo, daß aud die 
Sirenen fterben, . ober eigentlid zu Stein werben, 
und bie Najaden der griechiſche Dichter zehn Phoͤ⸗ 
niralter durchleben laͤßt. 


Die Waſſergeiſter, auch die des Oceans, ges 
Hören in ben alten Glauben aller Nationen. Geis 
ne einformige Fläche, das Unergründliche und bas 
Verdecte feiner Ziefe mußte ben noch ungebildeten 
Uferbewohner däfter genug ergreifen. Die Spra⸗ 
he der Wellen, und lanbeinwärts bag Fluͤſtern 
und Murmeln der Waldbaͤche in ihrer menſchenlee⸗ 
ren Einſamkeit, und am Meerufer das Brauſen 
des Sturmes und das Herauffahren fremdgeſtalte⸗ 
ter greulicher Seethiere aus dem Abgrund, mußte 
der ungebildeten Phantaſie ſo reichen Stoff zu ih⸗ 
ren Geiſtern geben, daß eher zu verwundern iſt, 


or 


Baß man nicht mehrere und dräßlichete Dichtungen 
und Glaubensſaͤtze davon hat: Meer- und. Quellb⸗ 
und Flußgeiſter ſcharf abgrenzen zu wollen, wäre 
doch nur unergiebiges Sondern nach dem Locak: 
Die Meer-Nixen gehoͤren ams nordiſche Merz und: 
Druafäland faum, — air 2,2 
Wohl hat nod) Saxo Grammaticus unb!noch 
ihm ünter-andern Pantabeon im Heldenbuch deut⸗ 
ſcher Ration Sagen von: Seegeiſtern und: zaubern⸗ 
den Seefihiffern, die :milh genug die Phautaſie 
ergreifen, .. 1112] 
So der Zauberer Okher aus Schweben, ber 
mit einem bezauberten Todtenbein die weiteſten 
Meere durchſchiffte. ). F 
GSoOthin, ein Zauberer, der den. daͤni⸗ 
ſchen Koͤnig Hading auf ſeinem Pferde ſitzend, 
durch große Todesgefahr, aber doch gluͤcklich ret⸗ 
send, in\fein Vaterland heimbrachte. +) .: '* 
So der Seeräuber Oddo, ein Däne, ber 
ohne Schiff den Dcean durdirrt, ‘und durch feine. 











. MM. f. Kornmanni templum naturae hiftoricum p. 
119. Praetorii Anthropodemus plut. p. 519 und 
Saxo Grammaticus‘in Hiſt. danica lib, 5 


+) M. ſ. Kornmann 1. c. p. 118 — 112. 


> 
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Bauberfänge Stürme herauf rufe über bie feindti« 
den, ihn verfolgenden Schiffe, und diefe durch 
jene in ben Abgrund verſenkt, bis endlich auch ihn 
fein Schidfal erreiht, .ba ein anderer Zauberer 
ihm ſelbſt, und zwar durch bie Kraft feiner eigneh 
Meergeifter, feine Frevelhandlungen durch Tod im 
den Wogen vergilt. *) 

Den Glauben an bie in ben Wirbeln fläfterns 
den Quell : Rymphben hatte fhon ber alte Deutfche, 
unabhängig von ben. Römern und Griechen, ſich 
felbft auögefunden, ne 

Schon Agathias hat von den Alemannen die 
Stelle: **) Be 

Daß fie gewiffe Bäume anbeten und ne 

hatten, fowie auch die Waffer ber Wrüf: 








*) Kornmann a, a. D. Saxo Gramm. In hift, dan, 
lib. 5. aber erzählt: ed feien Nachts Oddon 
Schiffkiele durchbohrt worden. 


%*) Agathias lib. IT. Belli Goth. „Alemannis folem- 
nia fuiffe fcribit, qui arbores quasdam adarent.. 
propitientque nec fecus ac fluminum aquas, col- 
lesque ac faltus, quibus ut religiofe agant, equos 
et boves, et infinita ejusmodi pecora, defestis 
cervicibus immolant,* Allegirt in neuen hiftor, 
Abhandiungen der Ehurbaierfchen Akad. 1781. 0. 
DD. ©. 945. 


fe, unti «Det uab ie, denen fle, damit 
fie ihnen ihre Andacht ‚bejengen, Pferde und 
Ochſen und eine nicht. au beftinimende Zahl 
©. Viehes biefer Art unter Abſchneidung der Gäb 
fe opfern, u | 


NochKarl der Große ob. ſich genbtbigt,. in 


mehreren Geſetzen ausdruͤcklich zu verbieten, 7* 


daß man nicht opfern ſolle bei ben Baͤnmen, 
Quellen oder Steinen; auch Tolle man da ken 
ne geweihte Kerzen anzunden.) 


Aber ſo wenig hatten diefe Gefetze gegen das 
allgemeine alte Herkommen geholfen, daß noch 
Rhegido im nottn Jahrhundert in ſeinem Beicht⸗ 
ſpiegel die Beichtkinder jeder Pfarrei gefragt wiſ⸗ 
Ien wüul: . ‚ 

„db Jemand ein Opfer verrichte bei den Baͤu⸗ 
* > men, Brunnen oder Steinen, gleich als bei 
"Altären, oder ein Licht oder ander Geſchenk 
dahin bringe, gleichſam als wenn eine Gott⸗ 
heit dort wohnte, die einem Gutes oder Bo⸗ 
fes thun koͤnne. ur en 


! Ä 











M. ſ. Dippows Leben geiſer Karıs des. Grote, 
S. 109. . 

e) M. ſ. Schmidt Gefch. der Deutfchen 3tes Buch, 
a3te8 Kap. ıx Pd. (UNM.1778).©. 581... 
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Diefelbe Brage, welche hier Ahesino's Samm⸗ 
fung enthält, thut noch faft zwei Jahrhunderte 
fpäter in der Hauptſache woͤrtlich ebenfo Biſchoff 
Burkhard von Worms In feinem Beichtſpiegel. *) 


Fortgeerbter Glaube ber Väter erliſcht lang⸗ 
sam, und bie Kreuzzüge fanden ihn alfo vor, und 
nun wurden die verberblihen Schabdenftifter, : bie 
Nixen, in Wafferfeen verwandelt, in Waſſer⸗Fei—⸗ 
nen und Meer : einen. m 


So hat der im Scherzſchen Gloffar Ed. 
v. Oberlin, ater Theil Col. 1951 allegirte Dichter 
die Stelle: 


„Tetis daz minnenllihe Wip dot wige 
Wazzerfeine“ d. i. Yen 

Thetis das minniglihe Weib, bie ei 
Waſſer-Feye. 


Daß ſolche Meerfrauen ober Meerweiber eurch 
den Nebel der Zukunft blicken konnten, war Dich⸗ 
ter⸗ und hernach aulmaͤhlig auch Bolks⸗Sage. 
Meluſine hatte, durch Liebe fuͤr ihren Rai⸗ 
mund geblendet, von dieſer Gabe zu ihrem Ver⸗ 
derben wenig Gebrauch gemacht. In Chriemhil⸗ 
dens Made aber (Ed. von Müller 17830. 6078 bie 








J 


JM. ſ. Schmidts Geſchichte der Deutſchen 48 Buch 
133 Kap. ar Bd. S. 161. 168, 


. 
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6097:) ſtebt ein. entſcheidendes, hier nicht zu vergefs 
fendes Beifpiel von der Meerfrauen — Blick in die 
Zukunft. un. . 


Diefe Meerweiber, die am DonaurUfer beim 
Bug ber Burgunder nad) E3etburg auf-Ehriems 
hildens Hochzeitfeier mit dem Burgunden Volker 
fprahen, Habburg und Sigelind, gaben 
ihm die furchtbare Verkündigung, . 


daß Fein Burgunder mohlbehalten von diefer 
Reiſe heimkehren werde, ausgenommen de 
Kapellan. 


Diefes und feinen mißlungenen Verſuch, bie 


Meerweiber auf Lüge Izu finden ‚meldete Volker 


den Burgunden warnend. Er fagt: 


Viel ungefuͤge Maͤhre die thu ich euch 
sbefannt:... 

Wir entlommen nimmermehr wieber in ber 

’ Burgunder Land *) 

Sch wähnte in Lügen finden bie weißen Mees 
reweib; | - 

Sie fprahen daß gefunde unfer Feines 
Leib 





re —— — 


*%) Dir ungefuoge mere die tuou ich ju befannt: 
Wir entfommen nimmermehr wider in der Bur⸗ 
gonden Kant. 


ber in ben Berg gangen, und weil darüber 
dem Brafen tin Schreden anlommen, hat 
„er fein "Pferd zwifchen die &porn gensmmen 
und im ſchnellen Lauf nad ‚feinen ;Dienern 
geeilet,: und benfelbigen, was fich zugetras 
gen, vermeldet, und bas-filbern wergülbte 
Horn gezeiget: und alſo mit nad Olden⸗ 
: burg genommen. und iſt deiffelbige;, weil 
ers fo. wunderbarlich bekemmen, vor cin 
koͤſtlich Rteinodb von ihm, : mb elle folgens 
den. vegierenden Herren des Hauſes Olden⸗ 
burg, ... gehalten worden, wird auch noch 
heutiges, Tages zu Oldenburg verwahret, wie 
ichs denn ſelbſt offt geſehen,“ ift: auch von 
vielen der :Kıkufl und awtlauitat palben gea 
lobet wirdemss" . ont 


Der Glaube an Waldgeiſter herrſchte ſchon 
in ben: feüheften' Betten, wo’ es Annalen und 
Chroniken gibt, 


In "er, ‚Rubrik von n Befpenftern it aue den 
Forbeiſchen Annalen als eine Prabe einiges daruͤ⸗ 
ber, auf. das ih hier verweife, 

Der {chlefifhe Berggeift Ruͤbezahl, der nach 
dem Glauben auf dem Rieſengebirge hauſet, ift, 
wenn er auch durch Sagen die letzten Jahrhun⸗ 
derte gefeiert iſt, die aus des Volles Munde 
mehrere Dichter, 3 B. Mufäus in dem erften 


2 
Theil feiner Vorrs-Meäͤhrchen, und feine Zeitger 
noffen in andern Erzählungen. anziehend vorges 
' tragen haben , und ſchon in fruͤherer Zeit an 


Präforius vom, eelbezahl 
‚und „andern ‚Scriftftellgen . aus dem ı7ten 
: Jahrhundert Ban u 


Beſchreiber fanden, doch wohl nicht ein fo 
alter Glaube 0 als man nad) ber Mienge ber über 
ihn ‚vorhandenen Sagen nteinen Ühnte, 


Man erzählt fh, daß Ruͤbezahl erfchienen 
Sei, bald als ein Moͤnch in ber Kutte, 
bald’ als ein Bergmaͤnnlein mit Bergkappe, 
dalbr als ſehr großer. Froſch, bald als ein 
ſchoͤnes Roß, bald als ein Hahn, bald als 
eln? Rabe, und harmlos ſich betragen habe, 
fo lange man ihn nicht verlachet ober vers 
"Spottet oder ihn zw :fehun begehret, daß as 
ber, fo wie man dies verfhulde, ein ſchwe⸗ 
red: Döhnerwetter , - Schnee, Froſt oder Res 
gen’erfolge. Das war fonft weit mehr als 
jest der aͤngſtliche Glaube mander Schlefier, 
und die Zahl der launenhaften Späfe dieſes 
Kobolds mehrte ſich im Laufe der Zeit durch 
aͤngſtliche Neiſende und neckende Scheime 
und Maͤhrchen-Erzaͤhler. 
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v Den Rübezahl bat jent bie Hifkorifdhe 
Forſchung vor ihre Bericht gezogen, und ihm 
für einen ganz neuen Geift angegeben und 
nidt für ebenbürtig mit ben Familien ber Gnos 
men und Kobolte und Berggeiſter erklaͤrt, 
bie doch wenigften® ein graues Alterthum ih⸗ 
rer Anerkennung durch den Volksglauben für 
fi haben. pn 
Es habe ‚nämlich, enthält Buſchẽ 
Hanbbuch "ber "Erfindungen 6ter Theil 
CEiſenach“ 1795.). Seite 16. und 157., 
Kaiſer Rudolph der Zutite in Boͤh—⸗ 
‚men allenthalben Edelſteine fuhen Taffen, 
ze unb fogae. einen. Pfarren. zu: Rowensko, 
einem Skaͤdtgen zwey Stunden son. Zur: 
nau, eine’ befonbrre Vollmacht bazu ge: 
‚geben, ., am Riefengebirge Edel: 
' fteine J ſuchen. nen 


Die Steinfgneiber, bie damals ihren 

- &ig bejonders nur in Italien hatten, hätz 
ten fih dieſes, wegen feiner KReichthüs 
mer ausgeſchrieenen Rieſengebirges verſi⸗ 
. bern wollen, und einen ihrer Factoren 
dahin geſchickt, der durch liſtige Streiche 
und Spukereyen alle Menſchen von fi 
verfheuchte, wodurch wohl bad Maͤhr⸗ 


- 89 
denne Ha Yt⸗tn ·ber daſigen Ge⸗ 
gend entſtanden ſeyn moͤge. 


Iſt dieſes richtig, ſo gehoͤrt Ruͤbezahl nur 
noch an den Schlußrand der von mir hier-ums 
faßten 3eit. cr 
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IV. 
Die Waffergeifter 


betreffend , find fhon bie gelblodigten Sirenen aus 
Gervafius Tilberienfis ©. 383 aufgeführt, unb weis 
ter oben aus Plinius und Strabo, daß aud bie 
Sirenen fterben, . ober eigentlidy zu Stein werben, 
und die Najaden der griehifche Dichter zehn Phoͤ⸗ 
niralter durchleben läßt, 


Die Waffergeifter, auch bie des Oceans, ges 
Hören in den alten Glauben aller Nationen. Geis 
ne einformige Fläche, das Unergründlihe und das 
Verdeckte feiner Ziefe mußte ben noch ungebilbeten 
Uferbemohner däfter genug ergreifen. Die Spra⸗ 
che der Wellen, und Ianbeinwärts das Fluͤſtern 
und Murmeln ber Waldbaͤche in ihrer menfchenlees 
ten Einfamfeit, und am Meerufer bas Braufen 
bes Sturmes und das Herauffahren frembgeftaltes 
ter greulicher Seethiere aus bem Abgrund, mußte 
ber ungebildeten Phantaſie fo reichen Stoff zu ih⸗ 
sen Geiftern. geben, baß eher zu verwundern iſt, 


or 


daß man nicht mehrere und Araßlichete Dichtunget 
und Staubensfäge davın hat: Meer- und. Duselke 
and Zlußgeifter ſcharf abgrenzen zu wollen, wäre 
doch nur unergiebiges Sondern nach dem Local. 
Die Meer-Niren gehören ams nordiſche wmer/ und 
Deitſ hland kaum. en Hz 12 


Wohl hat noch Saxo Grammaticus unbenaͤch 
ihm unter andern Pantakeon im Heldenbuch deut⸗ 
ſcher Ration Sagen von: Seegeiſtern und: zaubern⸗ 
den Seefihiffern, die wild genug die Phautaſie 
ergreifen. “url 

So dur Zauberes OD Eler aus Schweden, der 
mit einem bezauberten Todtenbein die weiteſten 
Meere dushfhiffte. 9...» F 


":&0:DOtbin, ein Zauberer, der den daͤni⸗ 
ſchen Koͤnig Habing auf feinem Pferde fi figend, 
duch große Zodeögefahr, aber doch gluͤcklich ret⸗ 
tend, in fein Vaterland helmbrachte. *)* 


So der Seeraͤuber O ddo, ein Daͤne, der 
ohne Schiff den Ocean durchirrt, und durch ſeine 











5) M. fe Kornmanni templum naturae hiſtoricum p. 
113. Praetorii Anthropodemus plut. p. 519 und 
Saxo Grammaticus in Hif, danica lib. 3. 


+) M. f. Kornmann I. c. p. 1198 — 113. 


» 
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Bauberfänge Stürme herauf rufe über bie. feindti« 
hen, ihn verfolgenden Schiffe, nd diefe durch 
jene in ben Abgrund verſenkt, bis endlich au ihm 
fein Schidfal erreiht, .ba ein anderer Baubered 
ihm feldft, und zwar.bucch bie Kraft feiner eigneh 
Meergeifter, feine Sreyelhandlungen durch ob, in: 
den Wogen vergilt. *) 


Den Glauben an die in den Wirbeln fluͤſtern⸗ 
den Quell : Rympben hatte ſchon ber alte Deutſche, 
unabhängig von ben, Römern und Griechen, re 

felbft ausgefunden. 

Schon Agathias- hat von den Alemannent die 
Gtelle: **) * 


Daß ſie gewiſſe Baͤume anbeten und werth 
hatten, ſowie auch die Waſſer ber Fruͤſ⸗ 











*) Kornmann a. a. O. Saxo Gramm. In hiſt. dan, 
lib. 5. aber erzählt: es ſeien Nachts oddos 
Schiffkiele durchbohrt worden. 


**) Agathias lib. I. Belli Goth. „Alemannis ſolem- 
nia fuiſſo ſcribit, qui arbores quasdam adorent,. 
propitientque nec ſecus ac fluminum aquas, col- 
lesque ac ſaltus, quibus ut religioſe agant, equos 
et boves, et infinita ejusmodi pecora, defegtis 
cervicibus immolane.“ Allegirt in neuen Biftor, 
Abhbandiungen der Ehurbaierfchen Akad, 2781. 2. 
Bd. ©. 945. 
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fe, mm She und mie, denen’ fie, bamit 
fie ihnen ihre Andacht ‚bejeugen, Pferde und 
Ochſen und eine nicht zur beftimmende Zahl 
Biehes biefer Art unter Abſchneidung der Haͤl⸗ 
ſe opfern, \ E 


Noch -Karl ber Große Pa ſich eendtkist,. is 
suthreren Gefegen ausdruͤcklich zu verbieten, . 


- daß man nidt opfern ſoue bei den Bärmen; 
Quellen oder Steinen; auch folle man da FR 
ne geweihte Kerzen anzunden. *) 


Aber fo wenig hatten biefe Gefege gegen das 
allgemeine alte Herkommen geholfen; daß mod 
Rhegino im zolfn Jahrhundert in ſeinem Beicht⸗ 
ſpiegel die Beichtkinder jeder Pfarrei gefragt wiſ⸗ 
den wiltt 


d Jemand ein Opfer 'verrichte bei den Bäus 
"or men, Brunnen oder Steinen, gleich‘ als bei 
"Altären, oder ein Licht oder ander Geſchenk 
dahin bringe, gleihfam. als wenn eine Gott 
beit dort wohnte, die einem Gutes ober Ms 
fes thun könne. 2 


J 








) M. ſ. Dippons Leben Kaiſer Karıs des Grote, 
S. 109, ‚ 

N M.f Schmidt Geſch. der Deutſchen gte6 Du, 
23168 Kap. ıx Bd. (UNM-1779 .©. 581... 
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Diefelbe Brage, welche hier Rheginons Samms 
Tung enthält, thut noch faft zwei Jahrhunderte 
fpäter in der Kauptſache wörtlich ebenfo Biſchoff 
VBarkhard von Worms In feinem Beichtipiegel. *) 


Sortgeerdter Glaube der Väter erlifht lang⸗ 
fam, und die Kreuzzüge fanden ihn alfo vor, und 
nun wurden die verderblichen Schadenflifter, .bie 
Nixen, in Wafferfeen verwandelt, in Waffer s Feis 
nen und Mecr : Keinen. . 


So bat der im Scherzſchen Stoffar Ed. 
v. Oberlin, ster Theil Col. 1951 allegirte Dichter 
bie Stelle: 


„Tetis daz minnenllihe Wip bot mie 
Wazzerfeine“ d. i. 
Thetis das minnigliche Weib, die weiße 
Waſſer-Feye. 


DaB ſolche Meerfrauen ober Meerweiber burd? 
den Nebel der Zukunft bliden Eonnten, war Dich⸗ 
ter » und hernach atlmäklig auch Boll: Gage. 
Merufine hatte, durch Liebe für ihren Rai⸗ 
mund geblendet, von diefer Gabe zu ihrem Ver⸗ 
derben wenig Gebrauch gemadt. In Chriemhils 
dene s Rad aber (Ed. von Mäuer 17850. bors bie 








J 


9 M. ſ. Schmidts Geſchichte der Deutſchen 48 Buch 
238 Kap. ar Dd. &, 101. 26%, 


= 
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6097:) .ftebk ein: entſcheidendes, hier nicht zur vergefs 
fendes Beilpiel von ber Meerfrauen Blick in die 
Sutunft. 


Dieſe Meerweiber, die dam Donau⸗Ufer beim 
Zug ber Burgunder nah Ezetburg auf Chriem⸗ 
hildens -‚Hochzeitfeier mit dem Burgunben Volker 
ſprachen, Habburg und Sigelind, gaben 
ihm die furdtbare Verfünbigung, . 


daß kein Burgunder wohlbehalten von dieſer 
Reiſe heimkehren werde, ausgenommen ber 
Kapellan. 


Dieſes und ſeinen mißlungenen Verſuch, bie 
Meerweiber auf. Lüge [zu finden, 1... meldete Volker 
den Burgunden warnend. Er fast; 


= Biel ungefuͤge Maͤhre die thu ih euch 
ıbelannt:._ 
Wir entlommen nimmermehr wieber in ber - 
_ Burgunder Land *) 

Sch wähnte in Lügen finden die weißen Mees 
reweib; 
Sie ſprachen daß geſunde unſer keines 

Leib 








a | 


9) Vil ungefuoge mere die tuou Ich zu bekannt: 
- Bir entfommen nimmermehr wider in der Bur⸗ 
| gonden Lant. 
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Nimmer zu Lande kaͤme, als nur der Ra: 
“ "pellan 
Darum ih ihn fo gerne wollte ertränket 

. ban. *). 

Die ganze GSeſchichte in der Rache ift in ber 
Banptfache nur bie Erfüllung biefer Sirenen » Ber: 
kuͤndigung. 

Die Zukunfts⸗-Kenntniß der Nixen zeigt ſich 
auch noch an Anderem. Die Nixen tanzen auf dem 
Waſſer, wenn jemand ertrinken wird. “) 








) Ich wande an Lugen vinden die wiſen merewip; 
Sie jahen day geſunder unſer dehrines eip 
Nimmer ce ande keme ni wan der Kapellan 
Darumbe ich in.fo gerne wollte ertrenket han. 


%) Praetorii Anthropodemus p. 5:1. 
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Lüftz'und Fenergeiften 


» 4 * .. N * 
PLZ Br — — 22 .6nJ 
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Die Euft.ift.der Phantaſie mit.zarten Geiſtern 
erfullt gemelen,. fchon von, her älfeften Zeit her; 
al’o ift auch bie Zeit, weiche das Bud) umfaßt, 
noihwenvth mit darinnen begriffen.” Es graute 
dem Meachensefͤht, vor ber’ unendlichen Leere 
hinauf! 68“ zum Mond und bis Zu den Sterntũ 


Die Luft, ſchon an ſich geiſtig, mußte eis 
ner ungebitpeten Phantaſie in abgelegenen Berg: 
gegenben. mit Nebeln und Wolt engebilden Oſſt⸗ 
ans Geiſter "weben. Sicher gehört es nicht, zu 
eroͤrtern, ob und wie dieſe, gleich dem Bros 
dengefvenft, nur menſchliche Abfpiegelungen in 
den Wolken gewefen fein. Da, den Abſpruͤng 
zu den’ Waſſernixen abgerechnet, erſt hier ich 
in den Glauben von den Geiſtern ber Elemente 
eintrete , ſo muß, ik es gleich eine Abweichung 

'®& 
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von chronologiſcher Drönung, bes Theophraftus 
Paracelſus Anfiht über die elementarifchen Geis 
fter vor allen erwähnt werden. 


Vier Arten von Geiftern, nicht aus Adams 
Sefhleht, bat am tühnften unb dogmatifchften 
Zheophraftus Paracelfus aufgeftellt. Ihm war 
es nit darum zu thun, nur. ‚die vorhandenen 
Sagen‘ ftreng’und ehilih zu ſammeln, und in 
ein Ganzes zu ftellen. j 

Daher ift von ihm Manches umgewanbelt 
und anders ausgelegt. Er weiß alles, und 
Kennt die innerften Tiefen der Natur. Gr bat 
erfhaut was niemals ein Auge fehen wird. 


Hat ihm doch ſelbſt ein Teufel (Kanzel) bie 
Natur eined Feuers vertraut, das im Nu als 
les, und wär es Eifen, vernichtet! und fo mehr. 
dergieichen. - 


Es ift widrig, dieſes Marktfäreierd Eehren 
mit aufnehmen zu müffen, aber doch muß es 
mit kurzen Worten geſchehen, weit i dom Glau⸗ 
ben der Zeit die Rede iſt, und ſeine Site 
von vielem Einfinß auf. den fpätern Boltäglaus 
ben waren, 


Godelmann (nad. Nigrips Ueberfegung ©. 
401.) drängt des Paraceljus Lehren von den vier 
Geiftergejchlecptern in. bie Worte: 
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„Der. Paracelſus, Gottes vnnd der Men⸗ 
ſchen ſpoͤtter, mit ſeinen laͤſterlichen vnnd 
vngehewern Fabeln, die er in ſeiner Philo⸗ 
ſophia an die Athenienfgr von Syluis unb 
- Romphis fchreibet, beſtetiget beftendiglid 
für eine Wahrheit, daß Gott auffer bem 
Menfhen, »ſo Adams Nachkommen, fonf 
viererleg arg ber Menſchen, mit Vernunft, 
Fleiſch und Beynen geihaffen habe, vnnd 
habe fie gejegt zu wohnen in einem Eigment, 
darinn- ein jegliche fein Regiment babe, 
vnnd durch Hanthierung vnnd Arbeit ihm 
umb vnnd an erwerbe, vnnd die Menſchen, 
die mitten in der Erden wohnen, nennt 
er Pygmaos vnnd Griomas; - bie in ben 
Waſſern nennt er Nymphas ummd Vndenas, 
die in der Luft Sylphas vnd Meluſinas, 
von welchen er ferners leuget; daß fie al: 
lein mit Adams Kindern vnnd Nachkommen 
gemeinſchafft haben, vnnd auß der vermi: 


ſchung mit einander Kinder zeugen. Die 


im Bewer find, bie nennet er Vulcangs. 
Vnnd thut barzu mit läfterlihem Maul, - es 
"fen noch ungewiß, weldem Gefchlecht ber 
Menfhen der ware Glaube an Gott gege- 
ben ſey, vnnd ber Weg zur feligleit ers 
Binet,“ u 


. 


Be ABA - 
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Mit Lemuren war bie niebere atmosphaͤriſche 
Luftregion ſchon dem Römer erfüllt, Nach Theo⸗ 
phraftus Paracelfus *) gibt es aufer ben Eufts 
geiftern auch Luftmenfhen, bie man Sylphen 
heißt, und die in ber Luft in ihrem Chaos 
wohnen, wie wir auf unferm Chaos ber Erbe, 
bamit Eein Element leer von Gefchöpfen Gottes 
fei. — Diefe Luftmenfhen, fährt Paratelfus 
fort, haben Blut und Fleiſch und Wein, has 
ben Kinder,. fie fprehen und effin und mwanbeln. 
Sie ſchweben durch Thür und Wand, aber die 
Armen haben Feine Seele und flerben werthlos, 
wie das Vieh.“ 


Diejenigen Sylphen, die in 'der fpätern 
Zeit im ben franzöfifhen Zauberromanen als 
Schutzgeiſter vorkommen, finden ſich ſchon als 
folche in der Roͤmerzeit, aber als weibliche 
Weſen. **) 


Man hat Grabſteine ausgegraben, die ihrer 
als Schutzgeiſter, als Genien gedenken. Aus Mont« 








») M. f. Paracelſ. de nymphis filvis. etc. tractatus . 
4. bei Kornmann in templo nat. p. 78. 


*) fie hießen auch Matres dene, Dene Suleves, 
Suleviae, Suleves, Sulvae, Sulfae, Sylphae, 


ı M, ſ. Schoepflini Aliutia illufrata T« 1. P. 89. 
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fancon in ‚Antiquite expliqu&e Supplem. 2, Theit 
7: Bud; am Ende und Harzheim Differtatio de 
Sulevis und der Correspondance des [gavans von 
1743 bat Schoͤpflin S. 86. des 1. Cheils 
feiner Alfatia illuftrata die Aufichriften von 
Grabfteinen verzeihnet. In dem. bei Laufanne 
auögegrabenen Stein | | 


haben Banita und Doninsa, a 
dalus und Zato ihren Sylphen, d 
"für uns Gorge tragen, ein Denkmal ge 
fegt. *) 
In dem von Harzheim befchriebenen, im Jahr 
1743 bei Schloß Schuͤppenburg zwiſchen Bonn 
und Andernach ausgegrabenen Stein 


‚bat Gaius Paccius, ausgedienter 
Viehbeſorger der 22n Legion, den Syl⸗ 
»hen fein Gelübde durch ein Denkmal ge: 
zöft. **) | 
‚ Der Glaube an die Luftgeifter ruhte zu kei⸗ 
ner Zeit. 





®) Banira et Doninda, Daedalus er Tato Sulfis 
füis, quae curam noftram agunt, monumentum 
pofuerunt, 


©) Suleviabus C. Paccius Paftor veteranus Legionig 
XXII. votum folyit 
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Bauberfänge Stürme herauf ruft über bie.feindlie 
den, ihn verfolgenden Schiffe, und dieſe durch 
jene in den Abgrund verſenkt, bis endlich auch ihn 
ſein Schickſal erreicht, ba ein anderer Zauberer 
ihm ſelbſt, und zwaredurch die Kraft feiner eignen 
Meergeiſter, ſeine Frevelhandlungen durch Tod in 
der Bogen vergilt,. ) 

Den Glauben an die in den Wirbein fläfterns 
den m Duell s Ryinnben. hatte ſchon ber alte Deutfche, 
unabhängig von- ben Römern und Griechen, nö 

felbft ausgefunden. 


Shim: Agathias- ‚bat don" ben Alemannent die 
Stelle: *) * En, . “ 
Daß fie gewiffe Bäume anbeten did werth 
hatten, ſowie auch die Waſſer ber Fruͤſ⸗ 


De | 
24 








” Kornmanı a, a. H. Saxo Gramm. in hift, dan, 
lib, 5. aber erzählt: es feien Nachts oddor 
Echifftiele durchtotrt worden. 


**) Agathias lib. T, Belli Goth. „‚Alemannis folem- 
nia fuiffe fcribit, qui arbores quasdam adorent,. 
propitientque nec fecus ac fluminum aquas, col- 
lesque ac faltus, quibus ut religiofe agant , equos 
er boves, et infinita ejusmodi pecora , defestis 
cervicibus immolant.“ Allegirt in neuen hiſtor. 
Abhandiungen der Churbaierſchen Akad, 1781. 2. 
Bd. ©. 945. 
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fe, uni Hügel und mail, denen fie, damit 
fie ihnen ihre Andacht ‚bejeugen, Pferde und 
Ochſen und eine nicht. zur beftimmende Zahl 

x Biehes biefer Art unter Abſchneidung ber Häls 
ſe opfern. 


Noch Karl der Große cab ſich gendtbigt, is 
mehteren Geſetzen ausdruͤcklich zu verbieten, 


daß man nicht opfern ſolle bei den Baͤumen, 
Quellen ober Steinen; auch ſolle man ba eh 
ne geweihte Kerzen anzünden. *) 


Aber fo wenig hatten biefe Gefege gegen das 
allgemeine alte Herkommen geholfen, daß noch 
Rhegino .im .ıottn Jahrhundert in feinem Beicht⸗ 
fpiegel die Beichttinder jeder Pfarrei gefragt wife 
Jen will: | 


„De Jemand ein Opfer verrichte bei den Baͤu⸗ 

“men, Brunnen oder Steinen, gleich als bei 
"Altären, oder ein Licht ober ander Geſchenk 
dahin bringe, gleihfam als wenn eine Gotts 
beit dort wohnte, die einem Sutes oder Boͤ⸗ 
fes thun koͤnne. **) 


! J 











.) M. ſ. Dippotds Leben Kaiſer Karis des Großen. 
€. 109, [4 
M.f Schmidt Geſch. der Deutichen 3te8 Buch, - 
a3tes Kap. ıx Bd. (Um 1778) ©. 581. . 
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2 Diefelbe Zrage, Weihe hier Aheginors Samm⸗ 
tung enthält, thut noch ſaſt zwei Iahrhunderte 
fpäter in. der Hauptſache wörtlich ebenfo Biſchoff 
. Burkhard. von Worms In feinem Beichtſpiegel. *) 
Kortgeerbter Glaube ber Väter erlifcht lang⸗ 
sam „unb die Krewszüge fanden ihn alfo vor, und 
nun wurden die verberblihen Schadenflifter,. ; bie 
Niren, in Wafferfeen verwandelt, in Waffer.= Geis 
men und Meer Beinen. _,.- .. 2. 


So hat der im Scherzſchen Stoffar Ed. 
- 9. Oberlin, ater Theil Col. 1951 alegirte Dichter 
bie Stelle: FE 


JTetis daz minnenkliche ip. but wige 


as Wazgerfeine d.h... said pen 
Thetis das minniglihe Weib, bie —— 
Waſſer-Feye. | Er 


Das ſolche Meerfrauen ober Meerweiber u.burd? 
ben Nebel der Zukunft blicken Eonnten, war Dich⸗ 
fer s und hernach allmählig auch Bolks⸗Sage. 
Meluſine hatte,::burc Liebe für ihren Rai⸗ 
mund geblendet, von dieſer Gabe zu ihrem Ver⸗ 
derben wenig Gebrauch gemacht. In Chriemhil⸗ 
dens s Rage a aber Ed. von Müller 1783.0. oͤers bie 








M. f. Schmidts Geſchichte der Deutſchen 48 Buch 
138 Kap. ar Bd. ©. 161. 162. 
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6097:) :ftebk ein. entfcheibenbes, hier nicht Zu vergefs 
fendes Beiſpiel von der Meerfeauen 3 Blick in ‚die 
Zukunft: nl * 1J 


Dieſe Meerweiber, die dm Donau⸗Ufer beim 
Zug ber Burgunder nach Ejetburg auf Chriem⸗ 
hildens ‚Hochzeitfeier mit Dem Burgunden Volker 
ſprachen, Habburg und Sigelind, gaben 
ihm bie furdtbare Verkündigung, . 


daß Fein. Burgunder mohlbehalten von biefer 
Keife heimkehren werde, ausgenommen der 
Kapellan. 


Dieſes und ſeinen mißlungenen Verſuch, die 
Meerweiber auf Rüge’ u finden, „meldete Voller 
den Burgunden warnend, Er fagt; 


Viel ungefuͤge Maͤhre die thu ich euch 
bekannt: 
Wir entkommen nimmermehr wieder i in der 
Burgunder Land *) 
Ich waͤhnte in Zügen finden die weißen Mees 
me 
Sie fprahen daß gefunde unfer feines 
Leib 











%) Vil ungefuoge mere die tuou Ich zu bekannt: 
- Bir entfommen nimmermehr wider in der Bur⸗ 
gonden Lant. 
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Rimmer zu Sande kaͤme, als aur der Ka: 
on en. plan "in: 

Darum ich ihn ſo gerne wollte eetranket 
han. *). 
. Die ganze Seſchichte in der Rache ift im ber 
Hauptſache nur bie-Erfüllung dieſer Sitenen⸗Ver⸗ 
kuͤndigung. on 


Die Zukunfts⸗Kenntniß der Niren zeigt fi 
aud noch an Anderem. Die Niren tanzen auf dem 
Waffer, wenn jamand ertrinten wird, **) ::. 











°) Sch wande an Zugen oinden die, wiſen merewip: 
Sie jahen day geſunder unfer behrines ep 
Nimmer ce Lande keme nt dan der Kapellan 
Darumbe ich in.fo gerne wollte ertrenket han. 


oæ) Praetorii Anthropodemus p, 521. 
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Luft und Feuergeiſter. 
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Die | ‚Luft. iſt der Phantaſie mit.zarten ‚Seiftern 
erfullt gemefgn,. ſchon von, her, älfpften Zeit her; 
al’o ift auch bie Zeit, weiche das Bud, umfaßt, 
nothwensth mit darinnen begrifftn. Es draute 
dem Mehtchenöefüht vor bir’ unendlichen Leere 
hinauf! O8" zum Mond und bie Zu den Stenäh, 


. Die, Luft⸗ {bon an ſch geiſtig, mußte ei 
ner ungebitpeten Phantafı e ‚in äbgelegenen Berg: 
gegenden, mit Rebeln und olt engebilden Stfie 
ans Geiſter weben. ‚Sieber vehdrt es nicht, zu 
erörtern, ob und wie dieſe, gleich dem Bro⸗ 
ckengeſpenſt, nur menſchliche Abſpiegelungen in 
den Wolken geweſen fein, Da, ben Ktpriig 
zu den’ Waffernisen abgerechnet', erſt hier ih 
“An den Glauben von ben Geiſtern der Elemente 
eintrete, fo muß, if es gleich" eine Abweichung 

ge 


os 


von chronologiſcher Mroͤnung, bes Theophraftus 
Paracelſus Anfiht über die elementarifhen Geis 
fter vor allen erwähnt werben. 


Vier Arten von Beiftern, nicht aus Adams 
Geſchlecht, bat am koͤhnſten und bogmatifchften 
Zheophraftus Paracelfüs aufgeftelt. Ihm war 
es nicht barum zu thun, nur ‚bie, ‚gorhandenen 
Sagen’ ftreng und ehrlich zu ſammern und in 
ein Ganzes zu ſtellen. 


Daher iſt von ihm Manches umgewandelt 
und anders ausgelegt. Er weiß alles, und 
kennt die innerſten Tiefen der Natur. Gr bat 
erſchaut was niemals ein Auge ſehen wire. 


Hat ihm doch ſelbſt ein Teufel az) bie 
Natur eines Feuers vertraut, bas ‚im Nu al⸗ 
led, und wär es Eifen, vernichtet! und fo. mehr. 
dergieichen, ‚ 


Es ift widrig, bieſes Marktfehreierd ehren 
mit aufnehmen zu müffen, aber doch muß es 
mit kurzen Worten geſchehen, weil bom Glau⸗ 
ben der Zeit die Rede iſt, und ſeine Eike 
von vielem Einfluß auf. den fpätern Vollaglau⸗ 
ben waren. 


Godelmann (nad Nigrips eberfegung ©. 
201.) drängt des Paracelfus Lehren von ben vier 
Geiftergejchlechtern in die Worte: 
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„Der. Paracelſus, Gottes vnnd der Men⸗ 
ſchen ſpoͤtter mit feinen. laͤſterlichen vnnd 
vngehewern Fabeln, die er in ſeiner Philo⸗ 
ſophia an die Athenienſer von Syluis und 
Rymphis ſchreibet, beſtetiget beſtendiglich 
fuͤr eine Wahrheit, daß Gott auſſer den 
Menſchen, »ſo Adams Nachkommen, ſonſt 
viererley art der Menſchen, mit Vernunft, 
Fleiſch und Beynen geſchaffen habe, vnnd 
habe ſie geſetzt zu wohnen in einem Element, 
darinn⸗ ein jeglichs ſein Regiment habe, 
J vnnd duch Hanthierung vnnd Arbeit ihm 
umb vnnd an erwerbe, vnnd die Menſchen, 
die mitten in ber Erden. wohnen, nennt 
er Pygmãos vnnd Griomas; - die in ben 
Waſſern nennt er Nymphas vnnd Vndenas, 
die in der duft Sylphas vnd Meluſi iĩnas, 
von welchen er ferners leuget; daß ſie al: 
lein mit Adams Kindern vnnd Nachkommen 
gemeinfchafft haben, vnnd auß ber vermi- 


fung mit. einander Kinder zeugen. Die - 


im Fewer find, die nennet er Vulcangs. 
Vnnd thut darzu mit Läfterlihem Maul, - es 
ſey noch ungewiß, weldem Geſchlecht ber 
Menfhen der ware Glaube An Gott gege: 
ben fey,. vnnd ber Wes zur ſeligkeit er⸗ 
oͤffnet.“ 


SC 


I00: 

Mit Lemuren war bie niebere atmosphärifche 
Luftregion fchon dem Römer erfüllt, Nach Theo⸗ 
phraftus Paracelfus *) gibt es aufer ben Luft⸗ 
geiftern auch Luftmenfhen, bie man Sylphen 
heißt, und bie in ber Luft in ihrem Chaos 
wohnen, wie wir auf unferm Chaos ber Erde, 
bamit kein Element leer von Geſchoͤpfen Gottes 
ſei. — Dieſe Luftmenſchen, faͤhrt Paracelſus 
fort, haben Blut und Fleiſch und Bein, ha⸗ 
ben Kinder, ſie ſprechen und eſſten und wandeln. 
Sie ſchweben durch Thuͤr und Wand, aber die 
Armen haben keine Seele und flerben werthlos, 
wie das Vieh.“ 


Diejenigen Svlphen, die in der ſpaͤtern 
Zeit in den franzoͤſiſchen Zauberromanen als 
Schutzgeiſter vorkommen, finden fi ſchon als 
folche in ‚der Römerzeit, aber. als weibliche 
Meien. **) | 


Man hat Grabfteine ausgegraben, bie ihrer 
als Schusgeifter, als Genien gedenten. Aus Mont« 


— — —— 





®) m. fe Paracelf. de nymphis filvis. etc. tractatus . 
4. bei Kornmann in templo nat, p. 78. 


*’) fie hießen auch Matres deae, Deae Suleves; j 
Suleviae, Suleves, Sulvae, Sulfse, Sylphae, 


M. ſ. Schoepflini Alfatia illukrata T.1. p. 80. 
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fancon in Antiquits expliquee Supplem. 2. Theil 
z Bud; am Ende und Harzheim Differtatio de 
Sulevis und der Correspondance des [gavans von 
1743 hat Schoͤpflin S. 86. bed 1. Cheils 
‚ feiner Alſatia illuſtrata bie Aufſchriften von 
GSrabfteinen verzeichnet, In dem bel Laufanne 
auögegrabenen Stein | | 


haben Banita und Doninda, Di: 
dalus und Tato ihren Sylphen, bie 
für uns Gorge tragen, ein Denkmal ges 
fegt. *) 
In dem von Harzheim befchriebenen, im Jahr 
1743 bei Schloß Schüppenburg zwifchen Bonn 
und Andernach ausgegrabengn Stein 


‚hat Gaius Paccius, ausgedienter 
Viehbeſorger der 22n Region, den Syl⸗ 
phen ſein Geluͤbde durch ein Denkmal ge⸗ 
loͤſt. *t) 


Der Glaube an die Luftseiſter ruhte zu kei⸗ 
ner Zeit. 








®) Banira et Doninda, Daedalus er Tato Sulfis 
fuis, quae curam noftram agunt, mopumentum 
pofuerunt, 


*) Suleviabus C. Paccius Paftor veteranus Legionig 
XXI, votum ſolvit. 


I | 
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- Alzufügen, ‚was Offian ünd Draus 
Sr agnus von den Geiftern fagen, die in dem 
Sturm wuͤtheten, und Zuſchauer und wohi auch 
Reiter” bes Stwiwſals der Schlachten waten, iſt, 
wenn gleich ich beide zu allegiren mich lonſt nit 
vegebe, hier nit paffend. 


| Dagegen hier vom Glauben, der das deut: 
| ſche Mittelalter zanaͤchſt angeht. 


Selten find bie Luftgeifter füptdar ober ſicht⸗ 
bar. Es fi nd Suftwefen. Sie haben ‚bie Ratur 
ihrer Region, Durhfiätigteit, meiſt unſicht⸗ 
batfeit. u 

Als ſtolz, bosartig, neidiſch und Gewittet 


erregend ſind ſie verſchrieen. 

Roh im ſechezehnten Jahrhundert trug man 
ſich mit der Sage von ber Nachtigall, die zur 
Beit des WBadler Toncils in .einem bei Baſel 
gelegenen Walde mehrere zuſammen ihn durchrei⸗ 
ſende gelehtte Perſoneñ durch die herzſchmelzend⸗ 
ſten Toͤne in Erſtaunen geſetzt. Stehen geblieben 
ſei die Geſellſchaft, und endlich habe, nichts 
Gutes ahnend, einer aus der Geſellſchaft den 
Bogel in Chriſti Namen beſchworen, „er möge 
Hm fagen, wei er waͤre? dä habe der Vogel bie 
Antwort gegeben: daß er bie Seele eines Ver: 
dammten fet, und an biefem Otter bis zum jüng: 
fien Tage auf fein Urtheil warten müffe, und 
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ſei nat; dieſer graͤßlichen Antwort rauſchend hin⸗ 
weggeflogen; die aber den Vogel gehöret, feien 
in! Krankheit verfallen, - unb bald darauf ger 
“ forben. *) | = 


oDft bilden bie Luftgeifter, aͤhnlich der 
wWorgane an Siciliens ufern, in der Höhe ab, 
was noch in der Tiefe der Zukunft ruht, befons 
ders Schlachten, darüber Beifpiele aus Chroni: 
Ten bier aufzuführen ein teberftuß wäre. **) 











. ommanni templum naturae niſtoricum. Edit, d. 
a 1611. P» 74 75. 


E Bu zeigen , daß dieſer Giaube weit durch Eure 
pa ſich noch in fpäterer Zeit erſtreckte, fiehe ‚hier, 
ſo weit es Luftgeiſter betrifft, aus Guicciardini's 
NHiſtoria d’Iralia (Ed. v. 1583 4to, f. 22.) ıteß 
Buch, die Stelle: Ueberall ertönte der Ruf, 
ed feien im Gebiet von Arezzo fichtbartich viele 
Zege-tang unendlich viele bewaffnete Mäns 
ner Durch die Luft gezogen, auf äus 
ſerſt groden Pferden. und mit furchtbarem Lermen 
von Trompeten : und Trommen- Getüne. (Rifuo- 
nava per tutto la fama, effere nel territorio 
d’Arezzo paffati vifibilmente molti di per l’aria 
änfiniti huomini armati,  fopra groflifiimi cavalli e 
con terribile ftrepito di fuoni di trombe edi tamburi.) 
Kura darauf foigte Karıs des Achten Eindringen 
in Statiena Aus dee Uesperger Chronik p. 245. 
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Dicfen Glauben aber hatten bie Römer auch 
ſchon. Wer erinnert ſich z. B: nicht ber ftreis 
tenden Heere und... Wagen über. Jeruſalem vor 
beffen 3erftörung durch Titus. 


Noch jetzt nehmen die Tunguſen bie frei⸗ 
lich bei ihnen donnernden Nordlichter fuͤr Gei⸗ 
ſterkaͤnpfe. 


Di⸗ Beusrgeifter bes deutſchen Glaubens 
ſind vorsah die, melde, am Baden ſchwe⸗ 
bend, wandeln, auf Schladtfeldern, auf Kirch 
hoͤfen und Hocgerichten tanzen unb-bösartig den - 
"Wanderer In uferſchlamm oder inSuͤmpfe locken. 


Die irrenden Lichter konnten den ungebilde⸗ 
ten Menſchenſinn leicht aufregen. Daß es ge— 


ve .s 








erzäftt Schmidts Geſchichte der Deutihen Im 3. 
Buch 5. Kapitel Bd. 2. Eeite 324., daß zur Zeit, . 
als die Kreuzaüge begannen, mean unter andern 
eine Stadt in der Luft ( Jerufalem) und ganze 
Schaaren zu Pferd und Fuß dahin eiten fah. — 
Der Sage nicht zu gedenten, daß Aarı der Gros 
Be von den Zodten aufgefianden fei, um das 
Kreuzheer zu Fommandiren, - ’ 


\ 


308. 


. 


“ Sehen, fei,. zeigen ihre .Benennungen in. mehre⸗ 
sen Sprachen. 


4 


Im Franzoͤſiſchen und Italieniſchen wie im 
Sateinifhen heiſt der Irrwiſch das Lichtgeſpenſt, 
feu foller, fnoco fatuo, ignis fatuus, im 


Engliſchen entſprechend dem deütſchen Irrwiſch, 


ihn zur Perſon geſtaltend, Wilhelm mit dem 
Strohwiſch, Will with awilp, äuch Hans mit der 
Laterne, Jack with älanthorn. Der Deutſche, der 
von jeher fadte, „es find feurige Männer“, thut | 
eben fo. 

Das find verdammte Geelen, die den Weg 
nicht in den. Himmel finden Zönnen, ſagte fi 
im zehnten Jahrhundert das deutſche Volk, - 


Die Uesperger Chronik, bei Schmidt 
in der Gefchichte der Deutſchen ar B., Seite 366. 
führt beim zehnten Jahrhundert an, daß mehres 
re Ritter, die fich bei ihrem Leben vom Raube 
genährt,: nah ihrem Zobe feurig umher gez0s 
gen feien, | 0 


Diie deutſchen Chroniken haben viel von Feu— 
ergeiſtern zu erzaͤhlen. Statt vieler Belege ſtehe 
eine Stelle aus Bothonis chronicon brunſvi- 
cenſe picturatum bei Leibniz L. c. T. 3. p. 
337. bier: In dieſer Chronik heiſt es: 
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MCXXV. :Yn duffem jare fach me ei: 
nen furigen man .tvvifchen den Borgen 
tvven, de de heten Gelichghen dat vvas 

; in der rechten middernacht, de man 
gingk von einer, Bor ch to, der anderen, 
unde brande alfe eyn blafe, :alfe ein 
glonich für, düt fegen de vvechters, 
unde dede dat in dren nechten. unde 
nicht mer. Ock lo toch. Hertogke Luder 
varı Sallen, unde ‚Greve, Hermen van 
Winfenborch, mit einem flarcken here 
to Munfter, unde vorde Bifchopp Dide- 
rick vvedder in, ‚unde in der Storling. 
vvart gebrant de dom funte Pauvvel, 
unde de ftad vel na, ‘all dar gaff Her- 
toghe Luder vvedder dem Goddeshufe 
groten ſchat, dar me den dom vvedder 
mit buvven fcholde, alle‘ me ock 
dede. *) 


| U) 





ry 


*) Zur Erläuterung der nicht ſofort Haven Worte be 
merfe ich: 
blaſe, blaſt bedeutet nah BÖuftesne 
Dunf. u 
Glonig Hebeutet dunfer und entfpricht dem 
englifchen gloomy ’ 
Sto rringe beint Kampf und Schlacht. MR f. 
Scherz's Gloſſar. 
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Nach neietm Deutſch: 
„Anno 1125. In dieſem Jahr ſah man 
einen feutigen Mahn zwiſchen den Burgen 
innen, bie ba die Gleichen heißen. Das 
war in ber rechten Mitternacht, der Mann 
ging von einer Burg zur andern und brann⸗ 
te wie ein Dunſt, wie ein dunkles Feuer, 
das ſahen die Waͤchter, und er that das in 
drei Nächten und nicht mehr. 


Ad fo zog Herzog Lothar von Sachſen 
“und Graf Herrmann von Winzenburg "mit 
einem ftarken Heer nach Muͤnſter und führs 
te. Bifhof Dietrih wider ihn,.. und in 
Kampf und Schlacht warb verbrannt Sanct 
Paulus: Dom und die Stadt fiel nad (ver⸗ 
darb), allda gab Herzog Lothar wieder dem 
Gotteshaus großen Schatz, da man den 
Dom mieder mit bauen follte, wie man 
auch that, on 


So wie biefe die Peuergeiftgefhichte ent: 
haltende Erzählung, ift, die ih, zu zeigen, daß 
der letzte Theil der Erzaͤhlung bezuglos auf den 
feyrigen Mann ift, ganz aufführte. Alſo find 








Zei heißt fonft, ais Adiectiv gebraucht, ſchreck⸗ 
lich, grauſam. 


\ 
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tius, bie aufſer dem Stadtthor Liegt, und ba 
f&ien alles unter ber Erde zu verfinfen, ter 
Wagen, bie Ochſen und Hirten und Zlammen.® 


Sehr überfläffig wäre es, hier den Fieber⸗ 
[Hauer von Garbans Zreund commentiren zu wols 
In, aber bie Bemerkung ift durch Chroniken und 
das fonft in biefem Bude Vorgetragene hinreichend 
begründet, daß nicht nur über Italien, fondern auch 
Über Deutſchland, wie über das übrige Eontinent 
fh ein ähnlicher Sqhauerglaube verbreitet hatte. 


Der Menſch jener Zeit fuͤhlte ſich mehr von 
Geiſtern, aber faſt noch finſtrer, umrungen, als 
ſogar die Griechen und Roͤmer, die ſich durch Ge⸗ 
nien, oder in. fpäterer Zeit auch durch Sylphen um⸗ 
geben glaubten. 


Es finde noch zum Sqhluß die GStelle in Ca⸗ 
merars Nebenſtunden hier einen Platz, wo. ex ben 
Genien⸗Glauben der Alten abhandelnd, und mit 
ſchoͤner Wärme klagend, daß die himmliſche Lehre 
von Schutzengeln im Heidenthum nicht geweſen, 
ſondern duͤſter und wild kaum ein Schein davon in 
der Genienlehre ſich finde, ſagt: *) "daß nach dies 











uw 
®) Cameraril Operae fubcifivae. Centuria U. cap. 14. 


“Pe 34. „Servius Genium vumen putabat, guod 
nalcentibus datur, Quem fecutus eit Cenforinus, 


— 
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fer ſowie ein Menſch gebohren, ein Genius ex 
ſcheine, det. bis zu feinem Tode ſchuͤtzend durcht 
geben ihn leite.. 


Servius hielt den Genius fuͤr ein hoͤhere Be 
fen, das den Gebohrnen gegeben wird. b 


* 


Cenſorin, ihm folgend, lehrte: der Geniuẽ 


ſei dem Menſchen zum unabläffigen Beobachtet ger 


ſetzt, daß er keinen Augendlie | vom Rechten weis 
che, und ſei ihm beigegeben dom Mutterleib an vñ 


zum Lebens-Ende. Das war auch bes Sotrafeh, 
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qui docuit, Genium nobis aſſiduum obferuatorem . 


.„appofitum effe , ut.ne- puncto. quidem tomporis 
longius abſcedat, ſed ut ex utero matris acceptog 
ad extremum vitae diem. cowltetur. Haec etiamh 
soccatis, Empedoclis, 'et ‘Menandri fententia füit, 
qui‘ daplicem Genium unicuique homini attribue= 


2 oa - — Porro Servius. Grammaticus fuper en 


Virgilii verba: Quisqüe fuos patimur manes Bt6,; 
, ita fcribit: Duos genios fortimur ; unum, qui hor- 
tatur ad bona; alterum : qui deprauat ad mala: 
nec mongrue dicuntur genii, quia, cum unus- 
quifque genitus fuerit, ‚ei ſtatim obferuatores „ge- 
putantur, quibus affiftentibus poft mortem aut aſ- 


ferimur in meliorem vitam, aut condemnamur in 


deteriorem, per quos aut vacationem meremur 
aut reditum in corpora. Ergo Virgilius Manes 
genios dixit, quos c cum vita  fortimur, 
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Enpedokles und Menanbers Meinung, "der einem 
doppelten Genius jeden Menfchen beilegt. er: 
vius Grammatichs „zur Stelle im Virgil: quis« 
que ſuos patimur mpnes etc.‘ bemerkt. -ferner: 
zwei Genien, ein guter und boͤſer, wären jebem 
Menfchen gleich. bei, der Geburt immer zur Seite, 
jener, zum Leiten, dieſer zum Verlocken beigegeben. 
Alſo ſind, wie Virgils Worte zeigen, die beigege⸗ 
benen Genien Manen, dageweſener Wenſchen 
Seife!" at onen) 





wien " ver, » De .. . . . on } 
- ‘ 


Noch finden ſich Waͤrnungs⸗ Geiſter bei bevor⸗ 
hessen FZeuertbruͤnſten. Sie waren im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert Volksglaube in England. Dieſe 
feueranzeigenden Weſen, die Gervaſi us Tildexienſi is 
auffuͤhrt, find portunenartig gut. Er, Züberienfis 





fügt: ) 0» | ct 
' t „Es 


*) Bei Leibniz 1. c. T. L pi 980. cap. 62. Ein 
Anglia quoddam Aaemonum genus, quod fuo idio- 
mate Grant nominant, adinſtar puili equini 'an- 
niculi, tibiis erectum, oculis feintillantibus, Iftud 
daemonum genus ſaepiſſime comparet in plateis, 


in ipſius diei fervore, aut circa folis occiduum. 
Et 





| 1 


SIEH gibt in England ein Damonen'-Geſchlecht, 
welches in. der Landesſprache Grant} 'ge: 
naumt wird,“ gleichend einem einjährigen Pferd⸗ 

Fuͤllen, auf feine Fuͤße orbaunt mit' "fintein. 
den Kugen. oa 


Jene Dämonen s Art:eridgeint.. Sehr oft auf 
den Straßen. in dev. Tugeagtus oder sgegen 
Sonnen Untergang. Und'Ty oft 48 er: 
tFheint,. fo zeig ti dan, daß der 
Stadt oder dem Sleden eine Feu— 
ersbrunft bevorftehe. Wenn alfo auf 
Tommenden Zag oder Nacht bie Gefahr be: 
vorfteht, reizt es buch fein Derumfpringen 








1 — ua ” Ben ⸗ 


Et quoties apparet, futurum in urbe illa vel 
vico portendjt incendium. 


Cum ergo fequente die vel nocte inſtat pericu- 
lum, in plateis difcurfu facto canes provocat dd 
latrandum, et dum fugam fimulat, fequentes 
canes ad infequendum fpe vana confequendi invi- 
tat, Hujusmodi illufio convicaneis de ignis cufto= 
dia cautelam facit, et fic oficicfum daemonum 
genus, dum confpicientes terrct, fuo adventu 
munire ignorantes folet, 


7) Vieleicht auf feine Gutartigkeit fchon durch den 
Namen anfpielerd: Grant, Geſchenk, Bergün: 
figumg, " | 
\. j ‘ 9. 


⁊ $ 
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st er Eıcıher 2. Erie aa Bel, 
e=r zsrr.ı3z Beh Kr nerschiiiete Fat 
Lie 16 eris.zerten Lore mus der lern 
Oefzerz, es einscheien. 

Zire Irueer:y mzıtr Me Ortieimwet: 
re auf Bas Fere: ben, und fe Heat 
aies tienflleiiente Grikrraeidiedr dach ſei⸗ 
nen Ari zwar ;ı eridreden, aber darch 
feine Ankunft tie Unheicrzten zw ſchüden. 


VI. 
Ed Haus⸗ und Dun J 
u. ſe w. 





In dieſe Rubrik find bie Erdgeiſter gebannt, 
die nit in der freien Natur ihr Weſen Lreiben, 
und nit nur vom Sonnenlicht, wie fafl alle, 
ſondern auch vom Mond⸗ und Sternenglanz bei: 
nahe ſtets geſchieden find; diejenigen abgerechnet, 
die in Ruinen hauſen. 

Die Geiſter der Verſtorbenen ‚ von welchen 
ein befonderer Artikel handelt, gehdren nicht in 
diefe Rubrik, ſondern eigentlich nur diejenigen 
Weſen gehören darein, welde, mit Paracelfus 
zu reden, nicht aus Adams Geſchlecht find. 

Daß bei den Alten die Sage vom Berg: 
männden fid nicht finden läßt, *) beftärkt um 


ee en 5 








) Mm. fi Ameilhon über das Berg und Hüttenweſen 
dee ten, 23777, in Me&moires do l'academie 
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fo mehr die Meinung, daß diefe Sage von deut⸗ 
fhen Völkern herſtamme. 


Wie uralt find wohl bie Sagen deutſcher 
ſlaviſcher Voͤlkerſtaͤmme gar von Zwergwölkern 


i 


unter der Erde? 


Otmars Buch „Volksſagen“ *) (Bremen 


©. 8.) ſucht die, Keime der Zwerg- und Hühnen: 
Sagen in Hiftorifhen Ereigniffen vom fünften 
bis zehnten Zahrhundert, und noch jest glaubt 
ber gemeine Schwede aus uralter Tradition an 
das Dafeyn eines zaubernden unb befhüßenden 
unterirdifhen Zwerg : Volkes in einigen Thaͤlern 
Schwedens und auf Bornholm. **) 


Daß die Zwergvoͤlker in hohlen Bergen bau⸗ 
ten, und Perlen und Gold und Schaͤtze darin 








! 
des infcriptions et belles lettres, Band 46, 


- 


ſteht. 


Wohl warfen die Atten zu Sühnung der Unter‘ 
irdiſchen in Höhlen mit Etickluft Münzen von 
God oder Silber; aber dies geſchah nur zu 
Suͤhnung der Göttin Mephitis. 


©. a. a. O. und im Leipziger Jahrbuch zgor Nr. 
2. 


SDR, J. Radeliffs Dteife durch Schweden. ©. 148. 


\ 


deffen Rerenfion in Sött. Anzeigen 2793. ©. 180, 
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hatten u f. wis‘ hat das ältere Heldenbuch ers 
Yäuterhd zu den Sagen umftaͤndlich henugz und 
wird dies weiter unten bei kurzer Anzeige vom 
Inhalt des Heldenbuchs häher berichtt. 

Die Sagen von Zwergen, die in Hoͤhlen 
lebten, und von ihren Zwerglochtrn finden ſich 
nicht nur am Harz, fondern. auch in fraͤnkiſchen 
and aberfäähfl {hen Gegenden häufig. Freilich 
haben ſich bie Worte 3werg⸗Loch er zum Theil 
länger erhalten, als die Sagen von ben Zwer⸗ 
gen, die darin einſt hauſten; aber haben doch 
viele Dinge in der, Sefgigte dasfelbe ‚8008, 


Die in. dem Berg bei Baſel von Lienimann 
im Jahr 1520 entbedte verwuͤnſchte Prinzeſſi n 
in Stumpfs Schweizer Chronik, die ſchon oben 
aufgeführt werk, zeigt, daß ber Glaube an 
unterirdische. Geiher Thon, damals ein allgemeis 
ner Glanbe ‚war. . Daß diefer Slaube an Erdgei⸗ 
ſter aber, ſchon mehrere Jahrhunderte zuvor all⸗ 
gemein herrſchend war, daruͤber Jießen mehrere 
Beweiſe ſich -aufführen. An dergleichen Stellen 
und dem Geiſterweſen im Berg Cavagum, da⸗ 
von Gervaſius Tilberienſis im ızten Jahrhun— 
dert +) ſpricht, und davon weiter unten bei 











+) M. f. Leibn, fer, rer, brunfv, T. 1. P. 982. 


I20. 


Schäge mb Neichthumer verborgen Tägen, . auch 
bey reichhaltigen -Worgwerken; ſie hätten ihre 
Vergnügen an folhen Schägen,, und bewachten fie 
u. ſ. w. Und im Rhro meteorum ſagt er von 
ihnen: „es wäre ihnen eine Wernunft eigen, 
ob fie ſchon Leine menſchliche Seele hätten.“ Ues 
bereinfimmend mit Paracelfus, nur umflänblis 
der, hielten andere, 3. B. Peter. Thyr a us (de 
adparit. Spirit. T. III. 2.), bie Berggeiſter nicht 
ſchlechterdings fuͤr Geiſter, ſondern ‚für mittlere 
Subflanzen zwiſchen Menſchen und unpernünftis 
gen Zhieren. Sie hätten ihren eignen Körper 
und ihre eigne. Seele, und dergleichen mehr. 


 gavater in feinem Buch von Geſpenſtern, ges 
Trieben 1580, beffen Stelle ich nach der deutſchen 
Ueberfetung Zuͤrch 1679, bie id davon zur 
Hand habe, und .bie-alt genug lautet,- aufführe, 
fagt S. 102 — 105 von Berggeiftern folgendes: 


„Bon ben Bergknappen, welde in ben 
Metallgruben arbeiten, wird bezeuget, daß 

„ „in vilen Metallgruben Geſpenſter und Geis 
ſter geſehen wetden, die bekleidet ſeyen wie 
andere Bergwerker, daß dieſelbigen in den 
Gruben und Hoͤlen herumlaufen, und dem 
Anſehen nach allerhand Arbeit verrichten, 
daß ſie den Metalladern nachgraben, das 
Außgegrabene zuſammen haͤuffen, in die 


: . &efäffe: hinein laben, Lie Raͤder herumtrei⸗ | 
: ben, ba body» nichts: von ihnen geſchehe. 
“Ben : Bergleuthen ſtattenfle nicht. leichtlich 

etwas uͤbels zit, es ſeye dann, baftfie von 

— verlachet oder imit ſcheltworten 

213g: Zorn gereizet · werden, alsdann werffen 

„ſie nad. ihnen mit Steinen :ober verlezen fie 

; Aufı- andere. Weiſe. Inſenderheit aber lien 

Sid) ſocche Berggeſpenſter auftalten in zeichen 
Erz „1: @lber »:.undı andern Gruben, : darin 
eine sro Menge. verborgen. tft. 

BuTEu re Due Far BE Rn Fu er, 
Kin. feommer und: :gelehrter Mann: hat 
auf eine Beit an mich geſchrieben, baß zu 
Davos si in. den: Buͤndtneriſchen Gebirgen, 
“eine - Silbergrube ſeye, -auf welche das 
Haupt beffelbigen. Orts, Hexr kandamman 
MPeter Buol, ein dapferer Mann, im:vers 
ſtrichenen Jahren groffen Koſten verwendet, 
aber nicht geringen Reichthum aus derſelbi⸗ 
gen gefammlet: Darxinn war ein Geiſt ober 
Borgteufel, welcher. fonderlich an dem Frey⸗ 
tag, mann die-Bergleuthe das ausgegrabe⸗ 
ne Metall in ihre Geſchirre geladen, fich 
ſehr geihäftig erzeigt,: und das Metall nad 
feinem molgefallen aus einem Gefdirr in 
das andere gefhüttet, weldes ber Landam⸗ 
man nidt für übel aufgenommen, - fondern 
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. auf den Straßen die Hunde zum Bellen, 
und verlockt durch feine vorgebilbete Flucht 
" die es verfolgenden Hunde mit ber leeren 
Hoffnung ‚es. einzuholen, 
Diefe Truggeſtajt macht die Ortseinwoh⸗ 
ner auf dns, Feuer achtſam, und fo pflegt 
- dies bienfileiftende Geiſtergeſchlecht durch feis 
‚nen Anblick zwar zu erfchreden ,.- aber durch 
feine Ankunft die Unbeforgten zu ſchuͤten. 


— vo 
Erd -. Haus s und Burg» Geifler 
j ‘ MW f. w. ur 





In dieſe Rubrik ſind die Erdgeiſter gebannt, 
die nicht in der freien Natur ihr, Weſen treiben, 
und nit nur vom Sonnenliht, wie farf alle, 
fonbern andy vom Mond⸗ und Sternenglanz bei: 
nahe ſtets geſchieden find; diejenigen abgerechnet, 


die in Ruinen haufen. 


Die Geifter ber Verſtorbenen ‚ von welchen 
ein befonderer Artikel handelt, gehdren nicht in 
diefe Rubrik, ſondern eigentlich Nur diejenigen 


Weſen gehören darein, welde, mit Paracelfus 


zu reden, nit aus Adams Geſchlecht find. 
Daß bei den Alten die Sage vom Berg: 
männden fid nicht finden läßt, *) beftärkt um 


——— 








) M. fi Ameilhon über das Berg s und Hüttenweſen 
der Wten,. 3777, in Memoires de l’academie 
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ſo mehr die Meinung, daß dieſe Sax von deut⸗ 
fen Voͤlkern herſtamme. 


Wie uralt ſind wohl die Sagen deutſcher 
ſlaviſcher Wälferflämme gar von Zwergwölkern 


unter der Erbe? \ 


[| 

Dtmard Buch. „Volkefagen" *) (Bremen. 
©. 8.) ſucht die, Keime ber Zwerg: und Hühnen« 
Sagen in biftorifhen Ereigniffen. vom fünften 
bis zehnten Zahrhundert, und noch jet glaubt 
der gemeine Schwede aus uralter Zrabition an 
das Dafeyn eines zaubernden und beihügenden 
unterirdifhen Zwerg-Volkes in einigen Thaͤlern 
Schwedens und auf Bornholm. **) 


Daß die Zwergvoͤlker in hohlen Bergen baus 
ten, und: Perlen und Gold und Schaͤtze darin 








1 ur 
des infcriptions et belles lettres, Band 46, 
deſſen Resenfion in Sött. Anzeigen 2793. &. 180. 
ſteht. - j . 
Woht warfen die Arten zu Suͤhnung der Untere 
irdiſchen in Böhlen mit Etickluft Münzen von 
Goid oder Silber; aber dies geihah r nur 34 
Sühnung der Göttin Mephitis. 


6. a. a. D. und im Leipziger Jahrbuch zgor Pr. 
327. 


2) M. T. Radeliffs Reiſe durch Schweden. ©. 148. 
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hatten u: £ wi: bat bas Ältere: Heldenbuch ers 
laͤuterid zu den Sagen umſtaͤndlich' genugz und 
wird dies weiter unten bei’Eurzer Anzeige vom 
Znhalt 'des Heldenbuchs häher berichtt. 

Die Sagen von Smwergen, die in Höhlen 
lebten, und von ihren Zwergldchtrn finden ſich 
nicht nur am Hg fondern. auch in fraͤnkiſchen 
and aberfädhfi {hen Gegenden . häufig. Freilich 
haben IE) die Motte Bwerg-töger zum Theil 
laͤnger erheiten/ als die Sagen von den Zwer⸗ 
gen, die darin einſt hauſten; aber haben doch 
viele Dinge, in der, Gerhiäte daeſelbe dooe 


Die in dem Berg bei Baſel von eienimann 
im Jahr 1520 entdeckte verwuͤnſchte Prinzeſſi n 
in Stumpfs ‚Schweizer Chronik, die ſchon oben 
aufgefuͤhrt ward, zeigt, daB ber Glaube an 
unterirdiſche⸗ Geier Thon damals ein allgemei⸗ 
ner Glaube war... DOaß dieſer Glaube an Erdsei⸗ 
ſter aber, ſchon mehrere Jahrhunderte zuvor all⸗ 
gemein herrſchend war, daruͤber Jießen mehrere 
Beweiſe ſich -aufführen. An dergleichen Stellen 
und dem Geiſterweſen im Berg Cavagum, da⸗ 
von Gervafins Zilberienfis im ızten Jahrhun⸗ 
dert +) fpriht, und davon weiter unten bei 











+) M. f. Leibn, fer, rer. brunfy, T. 1. p. 98. 
on | .®. 
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bem Artikel vom böfen Feind das Nähere gemel: 
bet wird, ‚ift zu entnehmen, daß fchon im breis 
zehnten Jahrhundert dieſer Glaube in und aud) 
aufer Deutfchland dazu mofaneliche Gemuͤther 
fand. 


Yaracelfus in feinem Werke von der verbor⸗ 
genen oder heimlichen Philoſophie P de occulta 
rhilolophia) zeigt deutlich genug," wie viel 
Vorrath "fur den allgemeinen ‚Glauben an flavis 
Then Sagen und heutfhen Sagen vorhanden war 
uͤber unterirdiſche Geiſter, weil er daxuͤber, ſo 
wie er thät, und Volksglauben vorausſetzend, 
fo decidirt abſprach. Die Sage vom Benuss 
berg, dahin am Ende eines Lebens voll Hel⸗ 
denkaͤmpfe der Berner, das iſt Theodorich der 
Große, durch einen Zwerg beſchleden wird, und 
von. da an nicht mehr gefehen wird auf Erben, 
von welchem unterirdiſchen Ort ich fchon oben 
bei den, Waffer » Niren aus Hildebränds Gortia 
eine Stelle eingerüct: habe, und bes Dannz 
hbäuſſers Yabel, der unter der Erde bei Frau 
Venus wohnte, zeigen genuͤglich, wie allgemein. 
ber Glaube am Erbgeifter die Phantafle der 
Menſchen Leherrichte, und daß die Frau Venus 
von Volksdichtern zur Verberriihung eines una 
terirdifchen Feenreichs ſchon in alten Zeiten den 
Erdgeiſtern beigeſellt wurde, und ſonach alg 
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Halbbämon- im die -hriftläche Beit herein einen“ 
Theil. hrer alten bertſchaſt über die Erbe bes 
bauptets: - 


Theophrafttis Fand alfo ſchon reichen Stoff 
über unterirdiſche Geiſter vor, an welchem er 
fortbauen "Konnte, — eine Unterwelt der deut⸗ 
ſchen Sagen, da er mit dogmatifhem Prunt 
den Erdgeiſtern und Gnomen ihre Region an⸗ 
wies. Die Welt uͤber die Natur dieſer ſtumpfen 
Weſen näer: zu belehren, eignete ſich für ihn 
als Seher. Biel war ſchon im Bolksglauben, 
und weil {dm an Bevdlkerung ſeiner Unterwelt 
lag, fo haͤt Paracelfus die‘ umlaufende Gage 
vom Venusberg und die vom Dannhäufer u. f.w., 
freilich zu großer. Erbitterung feiner gelehrten 
Beitgenoffen ‚ı :5. B. Gohefmanns u. a., ale ent⸗ 
ſchiedene Wahrheit und Geſchichte laut anerkanut. 


"Roh den Berggeiſtern ſagt Paracelſus im 
Buch⸗de occulta philofophia, fie wären. dem 
Weſen Mad: Feine Geifled;: kaͤmen aber in ihrer 
Kunft und Geſchicklichkeit denſelben glei, hätten . 
auch Flekſch und Blut wie dis Menſchen. Wollte 
man fle ja Geiſter nennen, fo müßte man’ fie 
mit dem Namen irdifche Geifter bezeichnen, 
weil fie unter ber Erbe ihren Aufenthalt hätten, 
und nit, wie die andern Geifter, in den. 
Lüften wohnten, . Man fände fie vorzüglih, wo 
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Schäge und Neichthänter verborgen Tägen, auch 
bey reichhaltigen ⸗Borgwerken; fie. hätten ihe 
Vergnügen an folhen Schägen, und bewachten fie. 
u. ſ. w. Und „em. „Tihra meteoryum fagf. er von 
ihnen: „es waͤre ihnen eine Vernunft eigen, 
ob ſie ſchon keine menſchliche Seele haͤtten.“ Ue⸗ 
bereinſtimmend mit Paracelſus, nur umſtaͤndli⸗ 
cher, hielten andere,.3. B. Peter. Thyr aͤ us (de 
adparit. Spirit, T. IN. 2.), die Berggeiſter nicht 
TAlehterbings für Geiſter, ſondern fuͤr mittlere 
Subſtanzen zwiſchen Menſchen und unßernuͤnfti⸗ 
gen Thieren. Sie hätten ihren‘ eignen Körper 
und ihre eigne, ‚Seele, und bergleichen mehr. 


Lavater in feinem Buch von Geſpenſtern, ges 
Trieben 1580, deſſen Stelle ich nad} der deutſchen 
Ueberfefung Zuͤrch 1679, die ic "davon zur 
Hand habe, und die alt genug lautet,» aufführe, 
fagt S. 102 — 105 von Berggeiſtern folgendes: 


„Bon ben Bergknappen, welde in ben 
Metallgruben arbeiten, wich. bezeuget, daß 

‚ . in vilen Metallgeuben Gefpenfter und Geis 
fter gefehen wetden, die bekleidet ſeyen wie. 
andere Bergwerker, daß dieſelbigen in den 
Gruben und Hölen berumlaufen, unb dem 
Anſehen nah allerhand Arbeit verrichten, 
daß fie den Metalladern nacgraben, das 
Außgegrabene zufammen häuffen, .in bie 
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Gefaͤſſe hinein laden, bie Mäder. herumtreis 
ben,da bodh- aichts:von ihnen geſchehe. 
Oen? Bergleuthen ſtattenſe "nicht. leichtlich 
etwas uͤbels zu, es ſeye dann, daßiſte vom 
Ion Aue ‚verlacdet/) oder mit feheltiiorten 
:3 39. Born’ gereiget werben , alsdann werffen 
- „fie. nach ihnen mit Steinen ‘oder verlegen fie 
, auf andere. Weife. + Snfsnderbeit aber $pllen 
ſfich fotche Berggeſpenſter auftalten in reichen 
.Erz sm Silber. undz andern Gruben, darin 
eine aroſfe Menge. verborgen. tft. 
run. der ein, En 
Ein. frommer und. :gelehrter Mann hat 
auf eine Beit an mich geſchrieben, ' baß zu 
Davos, ‚ in. den: Buͤndtneriſchen Gebirgen, 
-eine - Silbergrube ſeye, auf welde: das 
Haupt deſſelbigen Orts, ‚Hext Landamman 
‚Meter. Buol, .ein dapferer Mann, in: ver⸗ 
ftrihenen: Jahren :groffen: Koſten verwendet, 
aber nicht geringen Reichthum aus derſelbi⸗ 
gen gefammlet: Daxinn war ein Geiſt ober 
Borgteufel, welcher. fonderlich an dem Frey⸗ 
‘tag, mann bie-Bergleuthe das ausgegrabe⸗ 
ne Metal in ihre Geſchirre geladen, fih 
ſehr geichäftig erzeigt,‘ und das Metal nad 
feinem wolgefallen aus einem Geſchirr in 
das. andere gefhüttet, welches ber Landam⸗ 
man nidt ‚für übel aufgenommen, fondern 
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. fo oft er in bie Grube hinunter oder auß 
.2, berfelbigen widerum herraus fleigen 'wollen, 
ſegnete er Ah: mit: Bezeichnung des Kreuzes 
ad bliebe unverlezt. Auf einen gewiſſen 
Tag aber begabe ſich, als dieſer Bergteufel 
ſehr uͤberlaͤſtig rund ungeſtuͤm geweſen, das 
‚einer von ben’: Silbergraͤbern denſelben aus 
.Berdruß mit. Scheltworten uͤbergoſſen, und 
mit vielen greulichen Flächen" zu · ihm -gefagt, 
gr ſolte zur Höller hinunter fahren. Woruͤ⸗ 
ber der Bergteuſel ben‘ Verglnap bey dem 
Kopf ergriffen, und ihm denſelben alſo her⸗ 
um gedrehet; daß das Angefiht anf den 
Rugken kommen, und er doc) nicht gänzlich 
“ ‚erwärget worden, :fondern mit-biefem vers 
-  brebeten und gefrümten Hals .noch 'etlich 
FJahre lang’ gelebt, auch vilen, bie amoch 
im Leben find, wolbekant gewefen, etlihe 
Jahre aber hernach ift es geflorben, 


Georgius Agricola, beffen ſehr gelehrte 
Schriften von Metallen und Bergwerk in 
offenen Truck zu leſen, gedenket gegen bem 

- Ende feines Buͤchleins von ben ‘Zhieren, | 
welche unter der Erbe leben, einer zweyfa⸗ 
hen Gattung folder Berggeifter, bie fih 
m den Metallgruben aufhalten. Dann er 
fagt, etlihe feyen graufam und fehr er· 
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am 
ſchrecklich anzuſehen, welche mehrentheilg 
‚ben. Bergarbeitern feind ‚und aufſezig, ſeyen⸗ 
Ein ſolcher ſeye au Anneberg in dem Berge 
werk, bes Roſenkranz genant, geweſen, 


welcher -mehr als zwoͤlf Arbeiter mit Kam 


Blaſen um das Leben gebradht habes.; d 
Blaſt habe er mit Aufſperrung ſeines * 
von ſich gegeben, und ſeye mehrentheils in 
Geſtalt eines Pferds geſehen worden. Ein. 
J folcher feye auch in dem Schneberg in St; 
Georgen Grube gefehen worden, welcher mit 
| einer fchwarzen Kutte angethan gemefen "und 
auf eine Beit einen. Bergfnappen von -bem 
Boden in die Höhe genommen und denfelben 
u nicht ohne Verlegung ſeines Leibe, zu oberſt 
auf eine Hoͤle, einer zuvor ſehr reichen 
Silbergruben geträgen,“ . 

9 
In Hbofrath Hennings Buch von Geiſtern 


und Geiſterſehern S. 798. und 799., und aus ſol⸗ 
chem in der Kruͤnitzſchen dkonomiſchen Encyclo« 
‚pädie Theil 42. Seite 193. und 194. wird bie 
Wahrheit der bier von Lavater und Agricola ere 
zähtten Geſchichten auf Koften des Wunders duch 
Licht ſpiel ‚ verrentte Haltung, und Bergſchwa⸗ 
den zir retten geſucht, was aber in gegegwärtis 
ges Bus gar nicht gehören kann. 


* 
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: Die VBerggeifter und:Kobolbe find," wie 
ſchon: die Nebereinftimmung des Ramend- Köb od 
in allen noͤrdlichen Theilen Europens zeigt, durch 
ſlaviſche und deutſche Boͤlker mit eingebracht. 
Schon im alten KRiebelungenlied blickt das Wal⸗ 
ten dieſer Sagen: von unterirbiſchem Zwerg⸗ Volk 
zur Zeit bes:.altfchtwäbifchen Umbilbners durch. 
Alſo ſpaͤteſtens im dreizehnten Jahrhundert. 


Und wenn auch dieſe Zwerge dort keine Gei⸗ 
ſter find, fo haben fie doch durch Ktugpeit und 
Scharffinn und Geſchick zu Allem bie Kraͤfte 
von Beiftern. 


Der Name, Kobold, im gewoͤhnlichen Aus⸗ 
druck des Volkes mehr einen harmloſen Hausgeiſt 
andeutend, iſt ein Wort, das in aͤhnlichem 
Laut in mehreren Sprachen ſich findet. Unter 
andern im fpätern Latein Gobelinus, im Frans 
zöfiihen Gobelin, im Engliſchen Hobgoblin, 
im Ruffiihen Koltki, des griedhifchen, Ähnlich 
Jautenden Worts Kobaleia 7) gar nicht zu 


FE EEE 
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T) Koßarsla, Poſſenreiſſerei, Schalkthheit, xoßa« 
Ars, zoBados, Hua, (Kobailos, 
Kobalto 8) Poſſenreiſſer, Schalt. P lini us 
ũberſetzt es „.parafita. Mit Kobold vergleichi es 


u.a. Erneſti. 
P. 
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gebenfen. Ihr Rabfchlagen bat fih noch im. 
Ausdeud „Kobold ſchießen“ erhalten, - und 
ihre: Heiterkeit im Ausdrud „laden wie ein 
Kobold“, : Die Poffen -diefer Hauegeifter, ihre 
emfige, yportunenartige Zhätigkeit, und: wohl 
au, wenn nichts fie reizte, ihre Genuͤgiamkeit, 
ihr Wohlwollen und Helfen find noch bei Muͤck⸗ 
denken in vergangene Zeit.im Munde bes :gemeis 
nen Volkes. oo er 


Sie ſind, wenn ſie ſich einmal als mit von 
der Familie anſehen, zwar noch immer launen⸗ 
Haft und leicht gereizt,-. aber ſehr dienſtbefliſſen 
und helfend, und. mein es mit dem Haus⸗ 
heren und feinen Genoffen gut genug, 


Das Bolt erzählte fi ich ſchon in alter zeit 
das Koſtume bei ihrem Einzug in ein Haus oder 
einen Bauernhof wien folgt: 


Sie, die Kobolde, bie an verborgenen . 
Drten der Gebäude oder in Holzhaufen wohnen, 
zeigen dem ’ Hausvater ihren Willen, bei ihm 
als Bausgenoffen und Brödlinge einzuziehen, fots 
genbergeftalt an: " 


Des Nadıts tegen fe "Gotzfpäne in das 
Haus, und thun in die mit Milch gefüllten 
Melkfaͤfſſer Mift von alfertet Vteh. Wenn nun 
has der Hausvater bemerkt, und die Halajpäne 
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vielen Menſchen im Bisthum Hitbesheim, in 
Ser: Geftalt eines Bauern mit einem: Hut auf 
dem Koffer weswegen bie Bauern ihn in ſaͤchſi⸗ 
ſcher Sprache Hedekin, (vermuthlich Huͤdeken) 
nannten. Dieſer' Geiſt fand ein Bergnuͤgen da⸗ 
ran, mit Menſchen umzugehen, ſich ihnen, bald 
ſichtbar, bald unfichtbar zu! offenbaren, ihnen 
Fragen vorzulegen und zu beantworten. Er be 
leidigte niemand: ohne Urſache. Wenn man ihn 
aber auslachte, oder fonft befhimpfte, fo dere 
galt er das empfangene Unrecht mit vollem Ma⸗ 
Se. Da ber:&raf Burcard de Luca von bem 
Grafen Herrmann von. Wiefenburg erſchlagen 
wurde, und das Rand. bes letztern in Gefahr 
Yam, eine Beute ber Rächer zu werben, ' fo 
weckte ber Hübelen den Bifhof Bernhard von 
Hildesgeim aus dem Schlafe, und redete ihn mif 
folgenben Morten an: Stehe auf, Kahlkopf! 
bie Grafihaft Wiefenburg ift burh Mord vers - 
röffen, und etlebigt, und wird alfo leicht von 
die befegt werben Fönnen. Der Biſchoff verfams 
melte Schnell feine Krieger, fiel in bad Land 
ded ſchuldigen Strafen, und vereinigte es mit 
Bewilligung des Kaiſers mit feinem Etifte. +) 
. © .: Der 











f . no h,, 
° #) Bothonis Chron, Brunfy, pict, (bei Zéeiben id T. 
nuil. 
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Der Geift warnte ben "genannten Biſchof häufig 
ungebeten vor- nahen Gefahren, und zeigte ſich 


- befonders - oft in der Hofkuͤche, mo er mit den 


4 


Köchen redete und ihnen allerlei Dienfte erwies, 
Da man allmählig mit dem Hübelen vertraut des 
worden war, fo wagte es ein Küchenjunge, ihn, 
fo oft er erfhien, zu neden, und ihn fogar 
mit unreinem Waſſer zu begiefen. Der Geift 
bat ben Hauptlod, oder den Kücjenmeifter,' 
daß er dem unartigen Knaben feinen Muthmwillen 
unterfagen möchte, „weil er fich fonft Hart rächen 
würde. Der Metfterloh antwortete: du bift 
ein Geift, und fürchteft dich vor einem Buben! 
worauf Huͤdeken drohend erwiederter Weil du 
den Knaben nicht ftrafen willſt, fo werde ich dir 


in wenigen Iagen zeigen, wie fehr ih mid 


vor ihm fuͤrchte. Bald nachher ſaß der Bube, 
ber den Geiſt beleidigt hatte, an einem Abende 
ganz allein fchlafend in der Kühe. In diefem 


‚Zuftande ergeiff ihn ber Geift, erbroffelte ihm, 


zerriß ihn in Stuͤcken, und feste biefe in Tdp⸗ 
fen ans Feuer. Da der Koch dieſen Streich ent« 
bedte, fo fiuchte er dem Geift, und nun vers 
darb Huͤdeken am folgenden Tage alle Braten, 











x \ 
1. p. 338.) nennt ihn in Dielen. Erzählung 
Bodeke de geyſt f. unten, 
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bie an Spiefe geftedt waren, durch bas Gift 
und Blut von Kröten, welches er darüber aus⸗ 
ſchuͤttete. Die Rache veranlaßte den Koch zu 
nenen Beſchimpfungen, nach welchen ber Geiſt 
ihn endlich uͤber eine falſche vorgezauberte Bruͤcke 
in einen tiefen Graben ſtuͤrzte. Zugleich machte 
er die Nacht durch auf den Mauern und Thuͤr⸗ 
men der Stadt fleißig die Runde, und zwang 
die Waͤchter zu einer beſtaͤndigen Wachſamkeit. 
Ein Mann, der eine untreue Frau hatte, ſag⸗ 
te einſt, ba er verreiſen wollte, im Scherze 
zu dem Hüdeken: Guter Freund, ich empfehle 
dir meine Frau: huͤte fie ſorgfaͤltig. Wo bald 
der Mann entfernt war, ließ das ehebtecheris 
[he Weib einen Liebhaber nad dem Andern kom⸗ 
men. Allein Hüdelen ließ Eeinen zu ihr, ſon⸗ 
bern ‚warf fie alle aus dem Bette auf den Boden 
bin. Da der Mann von feiner Reife zurüd Lam, 
fo ging ihm ber @eift weit entgegen, und fagte 
zu dem Wiederfehrenden: Ich freue mich fehr über 
deite Ankunft, damit id von dem ſchweren 
Dienft frey werde, ben bu mir aufgelegt haft. 
Ich habe fie mit unfäglicher Mühe vor wirklicher 
Untreue gehütet, Ich bitte bi aber, daß bu 
mir fie nicht wieder anvertrauen mögeft. ‚Lieber 
wollte ih alle Schweine in ganz Sachſenland 
huͤten, als ein Weib, das durch ſo viele Raͤn⸗ 
ke in die Arme ihrer Buhlen zu kommen ſucht. 


J 


ar 


- Diefer Geſchichte, die auch ſchon Geiſterro⸗ 
ane bearbeiteten, war ein allgemeiner Glaube, 
ie weit aͤltere Chroniken, als die Tritheimiſche, 
rzüglih niederſaͤchſiſche, beweiſen. 


In Bothos braunſchweiger Bilder-Chronik, 
e im Jahr 1479 im Druck erſchien, einge⸗ 
ruckt auch im Leibniz [cript. rer. brunfv. T. 
| heift p. 338. ber Geift nit Hütgen, fonbern 
;odefe, und wedt diefer den Bifhof Bernd 
it ben Worten: „Plettener wake upp, de 
revelchopp to Winfenborch de fieyt los!« 
Plaͤttner wache auf, bie Grafſchaft Winſen⸗ 
ırg ſteht ledig.) | 


Wie allgemein ber Blaube an die Kobotbe 
nd Hausgeiſter in der alten Zeit war, daruͤber 
aden ſich auſer dem, was ich hier noch beifuͤge, 
ch einige Belege in der Rubrik von Geſpen⸗ 
een. Noch in Widmanns Höfer Chronik ift ei- 
» Stelle, bie ben feften Glauben daran in ber 
titte Des ſechszehnten Jahrhunderts klar dar⸗ 
gt. Widmanns Erzaͤhlung des Vorfalls mit 
m Summario iſt dieſe: „Ein abentheueriſcher 
uchknapp plaget feinen Meiſter in der Geftalt 
nes Schroͤtelein, das andre ein Gütichen oder 
obal nennen. | 


3u biefer Zeit (1558) hat ein Tuchknapp ſei⸗ 
m Meiſter allhie, nemlich Hannßen Wolf, 
J 2 
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Barthel Wolfen weyland Rathherrn allhie 
Vatern, Wunderſelzame Abentheuer und Boßen 
gemachet, und mit Hülff ber ſchwarzen 
Kunft fih alß ein Schretelein im Hauß hören 
laßen, aud mit Dre. Stephan Agricola und ans 
dern Prieftern, gleich als wäre es ein Geift, zu 
reden, und conferiren begehrt, unb body der⸗ 
felben in die Been (Bühne) gefpotet, alles aus 
dem Haus getragen, Wollen Garn und anders 
hinweg geftohlen, "eins theils zuſchlagen, zus 
worffen und fonften zu Schanden gemadet, und 
den guten Mann badurd faft in die Äuferfte Ars 
muth gebracht, allein (blos) darunt, daß Er Ihn 
um etliche feine Schelmſtuͤcke geftraft und etwan 
ein Maulfchellen geben hatte, Uber bas hat er 
auch feinem Meifter und ander Leutchen das Een 
vom Herd und Tiſch unfihtiger Weiß weg ge: 
nommen, bem Wolff Limmer und etliden Burgs 
gern mehr, Wein und Bier das allerbefte aus 
den Kellern geſtohlen, und des Niclas Stordhen *) 
Kunft meifter!. nachgethun.“ Endlich da Er fein 
Müthlein an Hannßen Wolffen gnug gekühlet, 
ift Er auf und davon gezogen, doc alfo, daß 
Er jeinem gewefenen Meifter etliche Ding an 











) Ein Wunderthäter in Hof, Sebaſtian Münftesd 
Schüler ums Jahr 1335, | 
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Garn und Wollen, fo Er bey andern gleichfalls 
geftopfen, wiederum in ben Keller getragen, 
ihn alſo feines Schadens etlichermaßen ergözet 
und vor feinem Abfchted ſolches dem Wolffen ans 
gemeldet hat, fintemahl Er viel und'oft in un- 
fihtbarer Seftalt mit Thme geredet und ihn 
vielleicht das böfe Gewiffen gebrudt, daß Er 
dem Meifter uff ſolch Weiß den Schaden wieder 
büßen ‚wollen, 


Es war eine alte Sage von Zahrhunderten 
Her, dab Hauskobolde, auch Heinzchen ge: 
nannt, den Dienftbothen, befonbers ben weibli⸗ 
chen, ihre Dienfte verrichten hälfen, | 


Prätorius im Anthropodemus ©. 314 — 
317. bat hierüber den Glauben aufbehalten. Er 
ſagt: „Die Alten haben nicht anders von ben 
Poltergeiftern halten koͤnnen, als baß es rechte 
Menfhen feyn müffen, in ber Geftalt wie klei⸗ 
ne Kinder, mit einem bunbten Roͤcklein ober 
Kleidgen: barzu etliche ſezen, daß fie theils 
Meſſer in ben Rüden haben follen, theils noch 
anders und gar grenlich geftalt weren. Nachdem 
fie fo und fo, mit diefem ober jenem Inſtrument 
vorzeiten umbgebradht feyn. Denn die Aberglaus 
bifhen halten davor, dz e8 derer vorweilen im 
Haufe ermordeten Leute Seelen feyn follen. Und 


fhwagen fie von vielen Hiſtorien, daß, wenn 


die Kobolbe denen Mägden und Koͤchinnen eine 
weile im Haufe gute Dienfte getban, und fi 
ihnen beliebt gemacht Haben; daß manches 
Menſch daher gegen bie Kobolden eine ſolche Afs 
fection befommen, baß fie, folde Knechtgen auch 
zu feben, inbrünftig gewuͤnſchet unb von ihnen 
begehret haben: worin aber die Poltergeifter 
niemahl gerne willigen wollen, mit der Ausrede, 
baß man fie nicht fehen könnte oder ih brüber 
entfegen würde. Doc wenn dennoch bie Lüfterne 
Maͤgde nicht haben nachlaſſen Eönnen, fo follen 
die Kobolbe jenen” einen Ort im Haufe beniemet 
haben, da fie ſich Ieibhaft prafentiren wollen. 
Aber man müfte zugleich eine Eymer kaltes Waf: 
fer mit bringen. Da habe es fich benn begeben, 
daß ein dergleichen Kobold etwan aufn Boden in 
ein Küßgen nafigt gelegen,. und ein groffes 
Schlachtmeßer im Ruͤken ſtekend gehabt habe, 
Drüber manche Magb fo fehr erichroden wär, 
daß fie eine Ohnmacht bekommen hat, Drauff 
das Ding alſo bald auffgefprungen ift, das Wafs 
fer genommen, und das Menſch damit über und 
über begoffen bat; damit fie wieder zu fich ſelbſt 
kommen Tonne. Worauff die Mägde hernach ihre 
Luft verlohren, und Court Chimgen *) niemalen 
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weiter zu ſchauen ‚begehrt haben. Nehmlich fie - 
follen auch alle .befondere Ramen führen, in ges 
mein abey, Chim heiſſen. So folfen fie auch für . 
die Knechta und Mägde, welchen fie fich etwa 
ergeben, alle Haußarbeit thun: die Pferde 
firiegeln, füttern, den Stall ausmiſten, alles 
auffjheugen, - die Küche fauber halten und was 
fonften im Hauſe zu thun iſt, ſehr wohl in acht 
nehmen -und das Vieh aud von ihnen wohl zu⸗ 
nehmen und gebeyen fol. Dafür bie Kobolde 
hingegen yon dem Geſinde wehl müfjen charii- 
vet werben; daß fie ihnen im geringſten nichts 
zu leide thun, weder mit auslachen nod) verſpre⸗ 
hen oder Werfeumung in fpeifen.. Nehmlich hat 
eine Köhin das Ding zu ihrem heimlichen Se 
hülffen. einmahl im Kaufe angenommen: fo muß 
fie täglich umb eine gewiffe Zeit, und an einem 
befondern Ort im Haufe fein bereitetes Schüffele 
hen voll gutes effen hinfezen, und ihren Weg 
wieder gehen, fo Kann fie hernach immer faul: 
enzen, aufn Abend zeitig ſchlafen gehen, und 
wirb dennoch : ihre Arbeit früe Morgens beichikt 
gefunden. Vergiſt fie aber ihre Pflicht einmahl, 
wiemohl ungefähr mit ber unterlaßenen Speiſe; 
fo Hat fie hinwieder ihre Arbeit für ſich zu ver⸗ 
richten, zum befken gehabt, - nebenft allerhand 
unglüdliden Handgriffen: daß fie fih entweder 
im heiſſen Waſſer verbrandt, die Töpfe un 
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das Gefchirr zerbrochen, das Effen umbgeſchuͤt⸗ 
tet oder gefallen iſt u. ſ. w., daß ſie alſo noth⸗ 
wendig von der Frauen oder dem Gerrn zur 
Strafe muͤſſen ausgemachet werden: Druͤber 
man auch zum oͤftern den Kobold fol kichern ober 
lachen gehört haben. — Und fo ein dergleichen 
Kobold ſol ſtets in ſeinem Hauſe verblieben ſeyn, 
wenn ſich das Geſinde gleich verendert hat. Ja 
ed hat eine abziehende Magd ihrer Rachfolgerin 
ben Kobold recommendiren und aufs befte anbe⸗ 
fehlen müffen, - daß jene feiner auch alfo warte⸗ 
te: Bat ſie nun nicht gewolt, ſo hat es ihr 
auch an continuirlichen Unglüde nicht gemangelt, 
und zeitig genug das Haus wieder raͤumen 
müßen. 


Aehnlich iſt diefem eine in Luthers Zifchres 
ben ©. 157. befindliche Erzählung, bie zu Bes 
leuchtung der Vorſtellung der Vorzeit auch hier 
ſtehen mag und nicht ohne Schauer iſt. 


„Eine Mag hatte allezeit einen Zeufel bei 
ihr am Herde fiten, ba er cin eigen Gtättlein 
hatte, das er fehr rein hielt, wie es ber Zeus 
fel denn gerne pflegt rein zu halten wo er iſt, 
wie bie Fliege auch gerne aufs Reinfte ſcheiſſet, 
als auf weis Pappiv, Nun bat einmahl bie 
Magd das Heinzlein, denn alfo hieß fie dem 
weufel, or folte fi doch ſehen laſſen, mie er 
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geſtatt wäre; aber: das Heinztein wollts nicht 
thun, | biß- das die Magd einmahl in einen Kel⸗ 
Ver gehet, To fiehet fie in einem Faß ein tobtes 
Kindletn ſchwiumen. Da erzeiget er fih, wie 
ber Teufel wäre, nemlid Autor caedis (bie 
Urſache des Mordes), denn die Magd hatte. eins 
mahl ein Kind gehabt und es erwuͤrget, und ing 
Faß geſtegt.“ on 


Daß man von den Güthen ober Widhtlein 
gefunden habe, daß fie Schüfleln in der Küche ge⸗ 
wafchen und die Pferde gewartet und ein Wahr 
dabei geweſen, daß, wo ein ſolchee Guͤtgen ſei, 
da waͤre ein Gluͤck und Gedeihen, ſagt auch der 
in bes Praetorius Anthropodemus ©, 312. an⸗ 
gezogene Hildebrand von Hexenwerken ©, 
‚ 310, Daß Wibmann.äber die Menge von Kobols 
ben und Schretelein in Kinbergeftalt im fechzehns 
ten Jahrhundert mit vollem Glauben ſpricht, da⸗ 
von fuͤhre ich die Stelle des Zufammenhangs wes 
gen in der Rubrik von Gefpenftern auf; und 
baß feine Zeit und feine Gegend um die bemerk 
fe Zeit feſt an Kobolde oder Schretelein glaubte, 
zeigt gnuͤgend die eben vorhin aus ihm angezogene 
Stelle vom ſchalkiſchen Tuchknappen. 





VII. 


x D 


Boom Satan 





Die Sagen vom Satan mäffen"und koͤnnen, 
ohne dadurch in die Lehren der Offenbarung im 
Mindeften „enthetligend einzuftreifen, in biefes 
Buch mit eingewebt werben. = 


Denn ber Satan, ber das Mittelalter 
ſchreckte, und den Geiſterglaͤubigen ſchauern 
machte, war ein anderer geworden, als der 
Furchtbare, von dem die Bibel und die Meſſiade 
ſpricht. 2 


Der böfe Feind bes Mittelalters hatte wohl 
allerdings auch viel Schauerliches,. aber er trug 
den Stempel feines Zeitalter, und erſcheint in 
manden Sagen jener Belt zu Armlih für eis 
nen fo furchtbaren @eifl, Doc finfter genug 
war er noch immer, Gr contrahirte mit ben 
Menfhen um ihre Seligkeit, er umftridte fie 
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duch Liſt aller Ark, er war ein Ideal von Bb⸗ 
ſewicht. Wenn auch gleich fein nur Böfes wollen; 
der Wille ihn entwürbigte, fo war er an Kraft 
und Einſi cht doch noch immer ein Engel, der 
allein und auf ſich ſelbſt gegründet ftand. Diefer 
Trotz und Stolz auf Kraft, den Zaffo im 
befreiten Serufglem 4ten Gefang, Btanze 6 — 
19. lebendig genug bdarftellt, bat eine Charakter: 
Kraft, die dem Dichter allerdings Stoff darz 
beut, «aber: nicht. hiehee gehbrig if, wo nur 
von dem Schauer die Rede feyn kann, mit berg 
der Gedanke an ihn erfüllte. 

Eher noch gehört Folgendes hieher: 

Wo gewaltige Gebaͤude und Kunſtwerke aufe 
geführt: waren, zu groß und zu kuͤhn ſcheinent 
fuͤr menſchliche Kraͤfte, da nahm bie wurder⸗ 
glaubige Welt, um leichtet aus der Sache zu 
kommen, den Teufel zum Urheber an. 

So war er es, ber über den Abgrund am 
Gotthard die Brüde ſchlug, und bie Brüden 
über: bie Donau beiRegensburg,. und die über die 
Rhone bei Avignon, und die Mauer an Fran: 
tens Suͤdgrenze :baute, die noch in den Ruinen 
da liegt, und uͤber welche das Landvolk der dor⸗ 
tigen "Gegend noch von Vater auf Sohn bie Tra⸗ 
dition zu erzählen weiß. 

Engel bemühte man mit folhen Gefchäffs 
ten nit, aber im Norden und Süben aus ähn: 


i 
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Yihem " Schließen auf uͤbermenſchliche Kräfte, 
nahm man Riefen für bie Urheber dergleichen 
großer Arbeiten an, 


Im Norden bauten fie Islands Baſaltpfei⸗ 
ler CM, f. Troil islaͤndiſche Reiſebeſchreibung ©. 
253.), und im Süden die Pyramiden, M. ſ. 
Nordens Reife nah Aegypten, (Ueberſ. v. J. 
1779) 1. Th. ©. 162. 


Und mit gleichem Recht, wie das eben Ges 
ſagte, ſtehe hier noch die Bemerkung, daß das 
Chriſtenthum im Mittelalter durch Europa, und 
nicht blos durch Deutſchland, den’ oft fo ſinn⸗ 
vollen Phantaſie⸗Bluͤthen von Hellas, "feinen 
Goͤttern, die Lieblichkeit durch die Anficht abs 
ftreifte: daß fle nur bes Teufels Masken gewes 
fen, durch bie er bie arme befangene Menſchheit 
verblendet habe, * und daß ſie am Juͤngſten Ta⸗ 





*) Für alle Heidenbekehrer war aber dies eine noth⸗ 
wendige und in der Natur der &ache liegende 
Anfıht. Sie lehrten, wie Aventind Chronica 
im dritten Buch , deutſche Ausgabe 1622, Seite 
539. den Bekehrer Sanct Rupert u den Baiern 
fprechen läßt: 

„Derſelben Götter ſeien nit anders dann Ger 
ſpenſt, ſo leyder zu Nacht ſchrecken, lauter 
verdammte Seuffel und Gottes und aller Men⸗ 
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ge auch für, biefes Werblenden Rechenſchaft geben 
muͤßten, "und auch dafür ihre Strafe zu em⸗ 
pfangen hätten. 


Unbeftritten ift, daß diefe Anficht dur vie 


te Kunſtwerke und Gemählbe bes Mittelalters 
waltet, und felbft noch in Michel Angelo's juͤng⸗ 


flem Gericht in der firtinifhen Kapelle Charon 


Sünder führt, und Höllenrihter Minos auch 
als Teufel zu ſchauen iſt. 

Selbſt im Dante, (+ 1321) der gewiß 
den Glauben feiner Zeit auch als Dichter ehrte, 
richtet im zweiten, Zirkel der Hölle ber Teufel 
Minos die Sünden ber vor ihm ftehenden Gr; 
blichenen. | 

Dant's Worte in feinem Inferno, Canto 5, 
V. 4 56. 10. 11. und ı2. fhildern es alfo: ’ 

Da flieht Minos furchtbar und blekt mur⸗ 
rend die Zaͤhne, 
Pruͤfet beim Eingang die Suͤndenſchulden:; 
Richtet und fendet hinab, je nachdem er fi 
umſchlingt; — | 
Siehet welcher Plag ber Hölle ihr (der ſchul⸗ 
- bigen Seele) gebühret: 











Shen Feinde. — Sie gönnen den, Menſchen 
nicht den Dimmel, darvon fie verfioßen find, 

machen den Menichen ein Gepläre vor den Aw 
k gen, verblenden fie. 
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Det 6% 6 viel Mol mit feinem Schwei 

Y:s er wid, daß Stufen hinab fie gefe 
werben fell, *) 

&:: tem uUng’ültihen ift und wie finf 
2280 zmnrıdtrer tem das Gemäth ift, der r 
dem Schen abgeredret bat, und fi nun entr 
der orrerinst dem Texfel befieblt, ober ı 


gr: 25 Sezenssiiens:Pcicktjing für fur 
ut: 8:5 Wiriehen im Uebermas auf ewig d 


Erz KA zeridceikt, dies zu fchildern geh 
far Ye Diäzer ver Fauſte. — Bier iſt nad d 
Ser zer Pare tes Bachs nur vom Coſtu 
der mise Xıfübreng aus ber Welt und 
Wr Dizsız Ne Rede, welde tie Furcht ı 


Seates reatig serzz vers Auge legen. 

Fi Tr tie frübern Zeitgenoffen felbft, w 
Gr 2.2 "Sehr 

Gent tie wc biien Geifle nach zerronne 
Fr% zeiten Ungeudtisen finden ſich a 
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dem ſechszehnten Sahrbundert in Doctor Lu⸗ 
there Tiſchreden *) von ihm. felbft graufend ges 
nug erzählte Hiftorien, welche hier ftehen moͤ⸗ 
gen, Seite 170. . BE we | 
Hiftorie von einem’ Pfeiffer, ben ber 

Zeufel wegfuͤhrte. | 

Zu Mötburg, im Lande zu Thüringen, 
nicht weit von Erfurt, war ein Pfeiffer, 
der ſich auf den Hochzeiten als ein Epiels 
mann gebrauchen lies, ber Elaget, baß er 
vom Zeufel täglich angefochten würde, und 
hätte ihm gebräuet, er wollte ihn wegfühs 
ten, darum, daß er etwa in einer Gefell: 
ſchaft Yatte getrunken aus. einem Becher und 
langem Glafe, darein Wein und Pferbe- 
Miſt aus Zürwig etliche junge Gefellen ges 
than hatten; das wäre ihm herzlich leid. 
Da tröftet ihn der Pfarcherr, bat für ihn, 
und .unterrichtet ihn mit vielen Sprücden 
aus der heiligen Cürirt wider den Teufels 
Daraus er nun fo viel lernete, baß ev an 
feiner Seelen Seligkeit gar nicht zweifelte, 








RE 


*) Die allegirten Seiten beziehen ſich auf meine Edi⸗ 

tion , Leipzig bei Zeidler iToo f,, weiche aber mit 

der im Sahr 1568 von Johann Aurifaber 
herausgegebenen ganz übereinfimmt, 


34 | 

die Kobolbe denen Mägden und Koͤchinnen eine 
weile im Haufe gute Dienfte getban, und fi 
ihnen beliebt gemadht Haben; daß mandes 
Menſch daher gegen die Kobolden eine folde Afe 
fection befommen, baß fie, folhe Knechtgen auch 
zu ſehen, inbrünftig gewuͤnſchet unb von ihnen 
begehbret haben: worin aber bie Poltergeifter 
niemahl gerne willigen wollen, mit der Ausrede, 
daß man fie nicht fehen Eönnte ober ih drüber 
entfegen würde. Doc wenn dennech die lüfterne 
Maͤgde nicht haben nachlaſſen Finnen, fo follen 
die Kobolde jenen” einen Ort im Haufe beniemet 
haben, da fie ſich leibhaft pralentiren wollen. 
Aber man muͤſte zugleich eine Eymer kaltes Waſ⸗ 
ſer mit bringen. Da habe es ſich denn begeben, 
daß ein dergleichen Kobold etwan aufn Voden in 
ein Kuͤßgen nakigt gelegen, und ein groſſes 
Schlachtmeßer im Ruͤken ſtekend gehabt habe, 
Druͤber manche Magd ſo ſehr erſchrocken wär, 
daß ſie eine Ohnmacht bekommen hat. Drauff 
das Ding alſo bald auffgeſprungen iſt, das Waſ⸗ 
ſer genommen, und das Menſch damit uͤber und 
uͤber begoſſen hat, damit ſie wieder zu ſich ſelbſt 
kommen konne. Woraͤuff die Maͤgde hernach ihre 
Luft verlohren, und Court Chimgen *) niemalen 
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weiter zu ſchauen begehrt haben. Nehmlich fie 
ſollen auch alle befondere Namen führen, in ges 
mein aber Chim heiffen. So ſollen fie au für 
die Knechte und Maͤgde, welchen fie ſich etwa 
ergeben, alle Haußarbeit thun: die Pferde 
firiegein, füttern, den Stall ausmiften, alles 
auffjheuern, die Küche fauber halten und was 
fonften im Hauſe zu thun ift, ſehr wohl in acht 
nehmen und das Vieh aud von ihnen wohl zus 
nehmen und gebeyen fol. Dafür die Kobolde 
hingegen von dem Gefinde wohl müffen charifi- 
vet werden; baß fie ihnen im geringften nichts 
zu leide thun, weder mit auslachen noch verſpre⸗ 
hen oder Verfeumung in ſpeiſen. Nehmlich bat 
eine Ködin das Ding zu ihrem heimlihen Ges 
hülffen. einmahl im Kaufe angenommen: To muß 
fie täglic umb eine gemwiffe Zeit, und an einem 
befondern Ort im Haufe fein bereitetes Schüffele 
den vol gutes effen Hinfezen, und ihren Weg 
wieder gehen, fo Eann fie hernach immer faul⸗ 
enzen, aufn Abend zeitig ſchlafen gehen, und 
wird bennod ihre Arbeit früe Morgens befchikt 
gefunden, ..Vergift fie aber ihre Pflicht einmahl, 
wiewohl ‚ungefähr mit ber unterlaßenen Epeifez 
fo bat fie hinwieder ihre Arbeit für fich zu ver⸗ 
richten, . zum befken gehabt, nebenft allerhand 
ungluͤcklichen Handgriffen: daß fie fih entweder 
im heiſſen Maſſer vechrandt, die Zöpfe und 


136 


das Gefchirr zerbrochen, das Eſſen umbgeſchuͤt⸗ 
tet oder gefallen iſt u. ſ. w., daß ſie alſo noth⸗ 
wendig von der Frauen oder dem Herrn zur 
Strafe muͤſſen ausgemachet werden: Druͤber 
man auch zum oͤftern den Kobold fol kichern ober 
laden gehört haben. — Und fe ei bergleiden 
Kobold fol ftets in feinem Haufe verblieben feyn, 
wenn fid das Geſinde gleich verendert hat. Ja 
ed hat eine abziehende Magd ihrer Nachfolgerin 
ben Kobold tecommenbiren und aufs befte anbes 
fehten müffen, - daß jene feiner auch alfo wartes 
te: Bat fe nun nicht gewolt, fo hat es ih 
auch an continuirlihen Unglüde nicht gemangelt, 
und zeitig genug has vu wieder räumen 
müßen.* 

Kehntih iſt biefem eine in Luthers Zifchres 
ben ©. 157. befindliche Erzählung, bie zu Be: 
leuchtung ber Vorſtellung der Vorzeit auch hier 
ftehen mag und nicht opne Schauer ift, 


„Eine Dig hatte allezeit einen Zeufel bei 
ihr am Herde figen, ba es cin eigen Gtättlein 
hatte, das er fehr rein hielt, wie es ber Teu⸗ 
fel denn gerne pflegt rein zu halten wo er iſt, 
wie die Bliege auch gerne aufs Meinfte fcheifler, 
als auf weis Pappier. Nun bat einmahl bie 
Magd bas Heinzlein, denn alfo hieß fie den 
weufel, er folte fih doch fehen laſſen, wie er 
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geftatt wäre, "aber: das Helnztein wollts nicht 
thun, biß- das die Magd einmahl in einen Kels 
Yee gehet, fo fiehet fie in einem Faß ein todtes 
Kindletn ſchwimmen. Da erzeiget er fih, wie 
ber Zeufel wäre, nemlid Autor caedis (bie 
Urfache des Mordes), deun die Magd hatte eins 
mahl ein Kind gehabt und es erwäürget, und ing 
Faß geſtegt.“ | | ' 


DaB man von den Güthen oder Wichtlein 
gefunden habe, daß fie Schüffeln in ber Küche ‚ges 
waſchen und die Pferde gewartet und ein Wahr 
dabei gewefen , daß, wo ein foldes Guͤtgen ſei, 
da waͤre ein Gluͤck und Gedeihen, ſagt auch der 
in des Praetorius Anthropodemus ©, 312. an: 
gezogene "Hildebrand von Hexenwerken ©, 
‚ 310, Daß Wibmann.über die Menge von Kobols 
ben und Schretelein in Kinbergeftalt im fechzehn: 
ten Jahrhundert mit vollem Glauben fpricht, bas 
von führe ich bie Stelle des Zufammenhangs wes 
gen in der Rubrik von @efpenftern auf; und 
daß feine Zeit und feine Gegend um bie bemerks 
fe Zeit feſt an Kobolde oder Schretelein glaubte, 
zeigt gnuͤgend die eben vorhin aus ihm angezogene 
Stelle vom ſchalkiſchen Tuchknappen. 





Vo, 


Dom Satan 





He Sagen vom Satan müffen’und koͤnnen, 
ohne dadurch in bie Lehren der Offenbarung im 
Mindeften enthefligend einzuftreifen, in biefes 
Buch mit eingewebt werben. = 


Denn ber Satan, ber das Mittelalter 
ſchreckte, und ben Geiftergläubigen ſchauern 
madhte, war ein anderer geworden, als ber 
Furchtbare, von dem bie Bibel und bie Meffiade 
ſpricht. 


Der boͤſe Feind des Mittelalters Hatte wohl 
allerdings auch viel Schauerlihes, aber er trug 
den Gtempel feines Beitalters, und erfcheint in 
moanden Sagen jener Zeit zu aͤrmlich für ei- 
nen fo furchtbaren Geiſt. Doc finfter genug 
war er noch immer, Er contrahirte mit ben 
Menfhen um ihre Seligkeit, er umftrickte fie 


x 
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such Liſt aller Art, er war ein Ideal von Wbe 
fewid;t, Wenn auch gleich fein nur Boͤſes wollen, 
der Wille ihn entwürdigte, fo war er an Kraft 
und Einſicht doch noch immer ein Engel, der 
allein und auf ſich ſelbſt gegründet ftand. Diefer 
Trotz und Stolz auf Kraft, den Zaffo im 
befreiten Jeruſalem 4ten Geſang, Stanze 6 — 
19. lebendig genug darſtellt, hat eine Charakters 
Kraft, die dem Dichter allerdings Stoff dar: 
beut, „aber nit hieher gehörig ifl, wo nur 
von dem Schauer die Mebe feyn fann, mit be 
der. Gedanke an ihn erfüllte, 

Eher noch gehört Folgendes hieher: 

Wo gewaltige Gebäude und Kunſtwerke auf⸗ 
geführt: waren, zu groß und zu kuͤhn ſcheinent 
für. .menfihlihe Kräfte, . da nahm bie wunders 
slaubige Welt, um leiter aus der Sache gu 
kommen, den Teufel zum Ucheber an. 

So war er e8, ber über ben Abgrund am 
Gotthard die Brüde ſchlug, und die Brüden 
über: bie Donau bei Regensburg, und die über die 
Rhone bei Avignon, und die Mauer an Fran: 
tens Suͤdgrenze baute, die noch in den Ruinen 
da liegt, und über welche das Landvolk der dor: 


tigen Gegend noch von Vater auf Sohn die Tra⸗ 


dition zu erzählen weiß. 
Engel bemühte man mit folhen Geſchaͤff⸗ 
ten. nit, aber im Norden und Süden aus ähn: 
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Yihem " Schließen auf uͤbermenſchliche Kräfte, 
nahm man Riefen für bie Urheber dergleichen 
großer Arbeiten an, 


Am Norden bauten fe Islands Baſaltpfei⸗ 
ler (M. ſ. Zroil isfändifche Reifebefchreibung &. 
253. ), und im Süben die Pyramiden, M. ſ. 
Nordens Reife nah Aegypten, (Ueberſ. v. J. 
1779) 1. Th. ©, 162. 


Und mit gleichem Recht, wie das eben Ge⸗ 
fagte, ſtehe hier noch die Bemerkung, daß das 
Chriſtenthum im Mittelalter durch Europa, und 
nicht blos durch Deutſchland, den’ oft fo finns 
vollen Phantafies Blüthen von Hellas, ' feinen 
Goͤttern, die Lieblichleit durdy die Anficht abs 
ftreifte: daß fle nur bes Teufels Masken gewe⸗ 
ſen, durch bie er die arme befangene Menſchheit 
verblendet habe, 9 und daß ſie am jängften Tas 





% 
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% Für ale Heidenbekehrer war aber dies eine noth⸗ 
wendige und in der Natur der Sache Tiegende 
Anfıht. Eie lehrten, wie Aventins Chronica 
im dritten Such , deutſche Ausſsgabe 1622, Eeite 
539. den Bekehrer Sanct Rupert W den Baiern 
fprechen läßt: 

„„Derfetben Bötter feien nit anders dann Ges 

ſpenſt, fo Tender zu Nacht fchreden, lauter 

verdammte Teufel und Gottes und alter Men⸗ 


. zur 


ge auch für dieſes Werbienden Rechenſchaft geben 
müßten, “ "und auch dafür ihre Strafe zu em⸗ 
pfangen hätten 


Unbeftritten ift daß diefe Anficht durch vier 
le Kunſtwerke und Gemählde bes Mittelalters 


waltet, und felbft nod in Michel Angelo's juͤng⸗ 


fiem Bericht in der firtinifhen Kapelle Charon _ 


Sünder führt, und Höllenrichter Minos auch 
als Teufel zu ſchauen iſt. 

Selbſt im Dante, (} 1301) der gewiß 
den Glauben feiner Zeit auch als Dichter ehrte, 
richtet im zweiten, Zirkel der Hoͤlle' ber Teufel 
Minos die Sünden der vor ihm ftehenden Gr, 
blichenen. | 
| Dant’s Worte in feinem Inferno, Canto 5, 

V.4 56. 10. ı1. und ı2. fhildern es alfo: 
Da ſteht Minos furchtbar und blekt mur⸗ 
rend die Zaͤhne, 

Pruͤfet beim Eingang die Suͤndenſchulden: 

Richtet und ſendet hinab, je nachdem er ſich 
umſchlingt; — | 

Eichet welcher Platz der Hölle ihr (der ſchul⸗ 
digen Seele) gebühret: 











ſchen Feinde. — Sie gönnen den Menſchen 
nicht den Dimmer, darvon fie verftoßen find, 

machen den Menichen ein Gepläre vor den Aw 
k gen, verbienden fie. 
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—mreift ſich fo vlel Mat: mit feinem Schweife, 
Ks er will, daß Stufen hinab fie. gefegt 

| werben fl.) 


Mie dem uUngluͤcklichen ift und wie finfter 
und umnadtet dem das. Gemüth iſt, der mit 
dem Leben abgerechnet Hat, und ſich nun entwes 
der unbedingt dem Teufel befiehlt, oder mit 
mehr als Benevoglien-Leichtſing fuͤr kurzes 
irdiſches Wohlleben im Uebermas auf ewig dem 
Böfen fi verichreißt, dies zu ſchildern gehört, 
für die Dichter der Fauſte. — Bier ift nad) dem 
Zweck und Plane bes Buchs nur. vom Coſtume 
der teufliſchen Abfuͤhrung aus der Welt und an⸗ 
dern Dingen die. Rede, welche die Furcht und 
Sorge und Angft der Zeit im Betreff des böfen. 
Teindes lebendig genug vor's Auge legen. ’ 

Es find die frühern Zeitgenoffen fe, wel- 
Ge nun ſprechen. 
>» Weber bie vom. böfen Geiſte nad zerronnener 
Friſt abgeholten Ungluͤcklichen finden ſich aus 


L 
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*) Stavvi Minos orribilmente, e ringhia: 
Efamina le colpe nell’entrata : 
Giudica, e manda, fecondo ch’ayvinghia ; 
Vede qual luogo d’Inferno &'da efla: 
ignefi ’con la coda tante volte, 
Quantunque gradi vuol che giü fia mefa, 
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dem fechszehnten- Jahthundert in Doctor Lu⸗ 
there Tiſchreden *) von ihm ſelbſt graufend ges 
| nug erzaͤhlte Hiſtorien, welche hier ſtehen moͤ⸗ 
gen, Seite 170. | 


\ . 


Hiftorie von einem: Pfeiffer, den ber 
Zeufel weaführte, | 


Zu Mölburg, im Lande zu Thüringen, 
nicht weit von Erfurt, war ein Pfeiffer, 
ber ſich auf den Hochzeiten als ein Spiel⸗ 
mann gebrauden lies, der Elaget, baß er 
vom Teufel täglich angefochten würde, und 
hätte ihm gebräuet, er wollte ihn wegfuͤh⸗ 
ren, darum, daß er etwa in einer Geſell⸗ 
ſchaft Hatte getrunken aus einem Becher und 
langem Glaſe, darein Wein und Pferde— 
Miſt aus Fuͤrwitz etliche junge Geſellen ges 
than hatten; das wäre ihm herzlich Leib. 
‚Da tröftet ihn der Pfarcherr, bat für ihn, 
und unterrichtet ihn mit vielen Spruͤchen 
aus der heiligen Schrift wider den Teufels 
Daraus er nun fo viel lernete, baß ev an 
feiner Seelen Seligkeit gar nicht zweifelte, 











*) Die allegirten Seiten beziehen ſich auf meine Eds 
tion , Leipzig bei Zeidler 1700 f., weiche aber mit 
der im Jahr 1568 von Johann Nurifaber 
herausgegebenen ganz übereinftimmt, 
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"und ſprach: Ber Seelen wird der Teufel 
feinen Scaben thun, aber meinen Leib 
wird er wegführen, und das würde ihm 
niemand koͤnnen wehren, empfieng darauf. 
gu, einem gewiffen Pfand das heilige Sacra⸗ 
ment des wahren Leibes und Blutes Chriſti. 


Der Teufel aber zeiget ihm an, Wenn er 
kommen und’ ihn hölen wollte, da verdtdne⸗ 
te man ibm Wächter zu, bie ihn verwah⸗ 
ten follten-in bem Gemach, da er war‘, bie 
mit ihm beteten und lafen aus Gottes⸗Wort. 
Hauſſen aber waren etliche mit ihrem Har⸗ 
niſch und Wehren beſtellet, das waͤhrete. 
und verzog ſich etliche Tage, daß man ſei⸗ 
ner alſo wartet. Auf den Sonnabend zu 
Mitternacht ſaſſen die Waͤchter und etliche 
bei ihm mit Lichteren: Da kam ein Sturm— 
‚wind und blies die Lichter alle aus, nahm 
ihn, und führet ihn ge Stube hinaus, die 
doch verſchloſſen war, durch ein klein enge 
Senfterlein hinaus auf die Gaffe, da war 
ein groß Gepraffel und Getümmel worden, 
gleih als wenn viel geharnifchter Leute eins 
ander gefchlagen hätten; Kam alfo weg 
und warb verlohten, baß niemand wußt 

wohin, 


' Des 
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Des Morgens fuchten fie ihn hin und her, 
-  unb fuhben ihn zulegt Legend kreutzweis mit 
ausgeſtrrekten Armen, in einem Baͤchlein 
ober Wäfferlein, bas von Wteichen herum 
ter nach Mölburg ſleußt, todt und kohl⸗ 
ſchwatz. 
Welter, eben da Seite 179, 


Doctor Martin Luther fagte zu Eißleben, 
daß - einmal gute Geſellen bey \einander in 
einer Beche gejeffen wären Nun war ein 
wild, wuͤſte Kind unter ihnen geweſen, ber . 
hatte geſagt: Menn einer wäre, ber ihm 
eine güte Zeche Weine fihenkte, Wollte er 
ihm dafle feine Seele verkaufen, 


Nicht Tange darauf koͤmmt einer in bie 
Stuben zu ihm, feget fih bei ihm nieder 
und zecht mit ihm und fpricht unter andetn 
zu dem, der fich alfo viel vermeſſen gehabt: . 


Hbre, du ſagſt zuvor, lwenn einer dir 
eine Zeche Weins gebe, To wolleſt du ihm 
dafuͤr deine Seele verkaufen? 

Da ſprach er nochmals, Ja, ich wilg 
thun, Jaß mich Heute recht ſchlemmen, dem⸗ 
men, und guter. Dinge feyn, 

Der Mann (welcher der Teufel war,) 

. fagte, ia, und bald darnach verſchlich er 
K “ 
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fi wieder von ihm. Als men Serfelbige 
Schlemmer den ganzen Tas froͤhlich war, 
und zuleht aud trunken wurbe,. be Kommt 
der vorige Mann (der Teufel) wieber, und 
fegt ſich zu ihm nieder, und fragt die anz. 
dern Zehbrüder, und fpridt:.. Lieben Her⸗ 
zen, was bünfet euch, wenn einer ein 
Pferd kauft, gehoͤret ihm ber Satte! und 
Baum nicht auch dazu? Diefelbfgen erſchra⸗ 
cken alle. Aber letzlich ſprach der Mann: 


Nun ſagets fluge. Da bekannten fie und 
ſagten: Ja der Sattel und Baum gehöret 
ihm aud) darzu. Da nimmt der Teufel den; 
feibigen wilden, rohen Geſellen und führet 
ihn durch die Dede hindurch, daß niemand 
gewußt, wo er war bintommen. : 


% 


"Zerner ©. 173. ber Ziſchreden. 


„Ein Wirth ergibt ſich dem Teufel, um 
fremden Geldes willen.“ *) 


Auf eine andere Zeit erzehlte Doctor Martin 
Luther diefe Hiſtoria, von Bermeffenpeit und 
Gottesläfterung, - und ſprach: 





ı . . 





9 Godelmann in Nigrins ueberſeßung S. 6. erzählt 


dieſelbe Geſchichte und nennt Spandau als den 
. "Drei des Vorgangs. 
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In ber Mark wäre einmal ein Kriegamann 

eingefest wötben, aber man hätte ihm Ge: 
walt und nurrcht gethan. 0 


Dieſer hat feinem Wirth Geld aufzuheben 
gegeben, und ba ers von ihm hatte wieder 
gefordert, da hat es der Wirth, verläugnet 
und. gefaget Wr hätte nichts von ihm em: 
pfangen. 


a a 
. 


Als nun, der Landsknecht wit dem PR 
bes Geldes halben uneing, wurde und das 
Haus ſtuͤrmete: Da war der Wirth her, 
und ließ den Landsknecht gefänglich einziehen, 
wolte alſo den Landsknecht übertäuben, daß 
er das Geld behielte, klagte derohalben dem 
Landéknecht zu Haut und Haar, zu Hals 
und Bauche, Als ber ihm feinen Hausfrie: 
den gebrochen. hätte. Da koͤmmt der Teufel 
zum Landsknecht ins Gefängniß und fpticht 
zu ihm: Morgen wirb man dich für Gericht 
ausführen Und die den, Kopf abſchlagen, 
darum, daß du den Hausfrieden gebrochen 
haſt, wilt dir meine feyn mit Leib und 
Seele, fo will ich die davon helfen? Aber 
der Landsknecht wolt es nicht thun, 


Da ſprach der Teufel: ſo thue ihm alſo: 
wenn du für das Gerichte Fommeft und man 
dich hart anklagt, ſo betuhe darauf, daß 

"Ka . 


J 
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Du bem Wirth das Gelb gegeben haft, | und 
ſprich: Du fenft übel beredet, man fol bir 
yergönnen einen Fuͤrſprecher, der dir das 
Wort rede, alsdenn will ich nicht weit von 
dir ſtehen in einem blauen Hute mit einer 
weißen Feder, 'und bir beine Sache führen, 
und bitte um mid), Diefes geſchahe nun al⸗ 
fo. AÄber da der Wirth für dem Gericht 
erftlihh verläugnete, daß er das Geld nicht 
hätte; Da fagte des Landsknechts Procurator 
im blauen Huthe: Lieber Wirth was magſt 
bu es bod) verläugnen? das Geld Lieget in 
deinem Bette unter dem Hauptpfuͤhl, ihr 
Richter und Schöppen ſchicket hin, ihr wers 
det des Landsknechts Geld allda finden. Da 
verſchwur ſich der Wirth und ſprach: habe 
ih) dad Geld empfangen, fo führe mid der 
Teufel hinweg. Als nun die Gefandten in 
ben Gafthof kamen, funden fie das Geld 
im Bette und brachten es ind Gerihte Da 
fprad ber im blauen Hätlein:- Ich wußte | 
wohl, ich wolfte einen babon bekommen, 
entweder den - Wirth ober den Saft, und 
drehet dem Wirth den Kopf um, und no 
tet ihn in der Luft davon, 
Im Doctor Fauft fi chet man,. daß bei ſei⸗ 

ner Toͤdtung durch den Satan in der bauptſaqhe 
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dasſelbe Koſtume beobachtet iſt, das in dieſen 
‚Biftorien ſich findet. Aber nicht blos fi imple 


Verlodung der Berzweifelnden zum Hingehon” ge⸗ 


gen‘ verſprochenes kurzes Wohlleben, ſondern 
auch abſichtsvolle Lüge und Taͤuſchung und'heim- 


liches, berechnetes Spiel ſchafft, nach dem all⸗ 


gemeinen Volksglauben jener Bit, bem böfen 
Feind mande Beute. 2 


Ein Beifpiel ftatt vieler flehe aus den anges 
angenen Zifchreben Seite ı72, hiers. 


rt 


J 
Bu E. warb ein Wahrſager und Schwarz⸗ 


tünftler verbrandt, ber. etliche Jahre trau⸗ 
rig und betrübt war dahergegangen, darum, 


baß er fehr arm war, und hatte weber zu 


beiffen no zu broden. Da begegnete ihm 
- einmal ber Teufel in einer fichtlichen Geftaft, 
"und verhieß ihm groſſes, daß er follt reich 
werden, wenn er ‚bie Zaufe und die Erloͤ⸗ 


fung, duch Chriſtum geſchehen, verleugs 


nen, und vimmermehr Buſſe thun wolle, 
Der Arme nahm foldes an, dA gab ihm 
der Zeufel von Stund an eine Gryftall, 
daraus er konnte wahrfagen, dadurch befam 
er einen großen Namen und ein groß Zulau⸗ 
fen, daß er reich daruͤber ward. Endlich 
betrog ihn der Teufel redlich, und ließ ihn 


in Hindern ſehen, daß er etliche unſchuldige 


By . 
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Yihem Schließben auf uͤbermenſchliche Kraͤfte, 
nahm man Rieſen fuͤr die Urheber dergleichen 
großer Arbeiten an, 


Im Norden bauten fe Islands Baſaltpfei⸗ 
ler CM, ſ. Zroil islaͤndifche Reiſebeſchreibung S. 
253. ‚ und im Suͤden die Pyramiden, M. ſ. 
Nordens Reife nah Aegypten, (Ueberſ. v. 3. 
1779) 1. Th. ©, 162. 


Und mit gleichem Recht, wie das eben Ge⸗ 
fagte, ſtehe hier noch die Bemerkung, daß das 
Chriſtenthum im Mittelalter durch Europa, und 
nicht blos durch Deutſchland, den oft ſo ſinn⸗ 
vollen Phantafies Blüthen von Hellas, "feinen 
Goͤttern, die Lieblichleit durch die Anfiht abs 
fteeifte: daß fle nur bes Teufels Masken gewes 
fen, durch bie er bie arme befangene Menſchheit 
verblendet habe, 9 und daß ſie am jüngften Tas 


⁊ 
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) Für ale Heidenbekehrer war aber dies eine noth⸗ 
wendige und in der Natur der &ache liegende 
Anfıht. Sie lehrten, wie Aventins Chronica 
im deitten Such, deutſche Ausgabe 2622, Seite 
539. den Bekehrer Sanct Rupert u den Baiern 
fprechen läßt: 

Derſelben Götter ſeien nit anders dann Ges 

ſpenſt, ſo leyder zu Nacht ſchrecken, lauter 

verdammte Seuffol und Gottes und aller Men⸗ 
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ge auch für, dieſes Verblenden Rechenſchaft geben 
muͤßten, and auch dafür ihre Strafe zu em. 


- »fangen hätten. 


Unbeſtritten ift, daß diefe Anſicht durch vies 
le Kunſtwerke und Gemählbe bes Mittelalters 
waltet, und felbft nody in Michel Angelo's juͤng⸗ 
ftem Bericht in der firtinifhen Kapelle Charon 
Sünder führt, und Höllenrihter Minos auch 
als Teufel zu ſchauen iſt. 

Selbſt im Dante, (7 1321) der gewiß 
den Glauben ſeiner Zeit auch als Dichter ehrte, 
richtet im zweiten. Zirkel ber Hoͤlle ber Teufel 
Minos die Sünden der vor ihm flehenden Er⸗ 
blichenen. | 

Dant's Worte in feinem Inferno, Canto 5, 
V.4 56. ı0, 11. und ı2. fhildern ed alfo: 

Da ſteht Minos furchtbar und blekt mur⸗ 
rend die Zaͤhne, 
Pruͤfet beim Eingang die Suͤndenſchulden: 
Nichtet und fendet hinab, je nachdem er fi 
umſchlingt; · 
Siehet welcher Platz der Hoͤlle ihr (der ſchul⸗ 
digen Seele) gebuͤhret: 





—— ————————— 


ſchen Feinde. — SEie gönnen den. Menſchen 
nicht den Himmel, darvon ſie verſtoßen ſind, 

machen den Menichen ein Gepläre vor den Aw 
k gen, verbienden fie. 
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Unmreift fih fo ofet Mal mit feinem Schweife, 
Als er will, 'bab-Btufen hinab fie. gefegt 
werben fol. *) 


Wie dem Unglädtihen ift und wie finfter 
und umnadtet dem das Gemüth ift, der mit 
dem Leben abgerechnet bat, und fi nun entwes 
- der unbedingt bem Teufel befiehlt, ober mit 
mehr als Benevogliens Leihtfing für kurzes 
irdifhes Wohlleben im Uebermas auf ewig dem 
Boͤſen ſich verſchreibt, dies zu ſchildern gehoͤrt 
fuͤr die Dichter der Fauſte. — Hier iſt nach dem 
Zweck und Plane des Buchs nur vom Coſtume 
der teufliſchen Abfuͤhrung aus der Welt und an⸗ 
dern Dingen die Rede, welche die Furcht und 
Sorge und Angſt der Zeit im Betreff des boͤſen 
Keindes lebendig genug vor's Auge legen. 


Es find die frühern Zeitgenoffen ſelbſt, wel⸗ 
che nun ſprechen. 
> Weber bie vom boͤſen Geiſte nach zerronnener 
Friſt abgeholten Ungluͤcklichen finden ſich aus 





— ————— ———— ————— — 


*) Stavvi Minos orribilmente, e ringhia: 
Efamina le colpe nell’entrata : 
Giudica, e manda, fecondo ch’avvinghia ; 
Vede qual luogo d’Inferno d'da efla: 
Cignefi “con la coda tante volte, 
Quantunque gradi vuol che giü fia meſſa. 
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dem fechszehnten. Jahrhundert in Doctor Lu⸗ 
there Tiſchreden *) von ihm ſelbſt graufend ges 


nug erzählte Hiftorien, welche bier ſtehen mö- 
gen, Geite 170. 


Hiſtorie von einem Pfeiffer, den der 
Teufel wegfuͤhrte. | 


Zu Mölburg, im Lande zu Thüringen, 
nit weit‘ von Erfurt, war ein Pfeiffer, 
der ſich auf den Hochzeiten als ein Epiel- 
mann gebrauchen lies, der Elaget, baß er 
vom Zeufel täglich angefochten würbe, und 
hätte ihm gedräuet, er wollte ihn wegfuͤh⸗ 
ren, darum, daß er etwa in einer Geſell⸗ 
ſchaft Yatte getrunken aus einem Becher und 
langem Glaſe, darein Wein und Pferdes 
Miſt aus Fürwis etliche junge Gefellen ges 
than hatten; bas wäre ihm herzlich Leid. 
Da teöftet ihn der Pfarrherr, bat für ihn, 
und -unterrichtet ihn mit vielen Sprüden 
aus der heiligen @crift wider ben Teufel; 
Daraus er nun fo viel lernete, baß er an 
feiner Seelen Seligkeit gar nicht zweifelte, 








————, ————— 


*) Die allegirten Seiten beziehen ſich auf meine Edi⸗ 
tion , Leipzig bei Zeidler 1700 f., weiche aber mit 
der im Jahr 1568 von Johann Aurifaber 
herausgegebenen ganz übereinftimmt, 
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"und ſprach: Oer Seelen wird der Teufel 
: Zeinen Schaden thun, aber meinen Leib 
wirb ev wegführen, . und das würde ihm 
niemand Eönnen wehren, empfieng darauf 
zu, einem gewiſſen Pfand das Heilige Sacra⸗ 
ment bes wahren Leibes und Blutes Chriſti. 


Der Teufel aber zeiget Ihm an, Wenn er 
Tommen und' ihn holen wollte, da verotdnes 
te man ibm Wächter zu, bie ihn verwah⸗ 
ven follten-in dem Gemach, da er wär, die 
mit ihm beteten und laſen aus Gottes⸗Wort. 
Hauffen aber waren etliche mit ihrem Bar: 
niſch und Wehren beftellet, das währete 
und verzog fi etliche Tage, dab man feis 
ner alfo wartet.‘ uf den Sonnabend zu 
Mitternacht faffen die Wächter und etliche 
bet ihm mit Lichtern: Da Fam ein Sturms 
‚wind und blies die Lichter alle aus, nahm 
thn, und führet ihn W Stube hinaus, die 
doch verfhlöffen war, dur ein Elein enge ' 
Senfterlein hinaus auf bie Gaffe, da war 
ein groß Gepraffel und Getuͤmmel worden, 
gleih ald wenn viel geharnifchter Leute eins 
ander gefchlagen hätten; Kam alfo weg 
und warb verlöhren, baß niemand wußt 

. wohin, 


' Des 
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Des Morgens fuchten fie ihn bin und her, 

und fuhben ihn zulegt Legend kreutweis mit 
aus geſtreckten Armen, in einem Baͤchlein 
oder Waſſetlein, das von Bleichen herun⸗ 
ter nach Mölburg ſleußt, todt und kohl⸗ 
ſchwarz. 

Welter, eben da Seite 173, 


Doctor Martin Euther fagte zu Eißleben, 
daß - einmal ‚gute Gefellen bey \einander in 
einer Zeche gefeffen wären Nun war ein 
wild, wuͤſte Kind unter ihnen geweſen, der , 
hatte geſagt: Wenn einer wäre, der ihm: 
eine gute Zeche Weins fihenkte, wollte er 
{dm dafuͤr feine Seele verkaufen, 


Richt lange darauf koͤmmt einer in bie 
Stuben zu ihm, feget fih bei ihm nieder 
und zecht mit ihm und fpricht unter andetn 
zu dem, ber fich alfo viel vermeſſen gehabt: _ 


Hbre, du ſagſt zuvor, [wenn einer bie 
eine Bee Weins gebe, To wolleft du ihm . 
dafür deine Seele verkaufen? 


Da ſprach er nochmals, Sa, Id wills 
thun, „laß mich heute reiht fchlemmen, bems 
men, und guter. Dinge ſeyn. 


Der ‚Mann (welcher der Teufel war,) 


ſagte, ja, und bald darnach verſchlich er 
K . 
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fih wieder von ihm. Als mın ‚Berfelbige 
Schlemmer den ganzen Tag fröhlich war, 
und zuletzt auch trunken wurbe,. ba koͤmmt 
der vorige Mann (ber Teufel) wieber, und 
fegt ſich zu ihm nieder, und fragt die an-. 
"dern Zehbrüder, und Sprit: . Lieben Her: 
ven, was bünfet euch, wenn einer ein 
Hferd kauft, gehoͤret ihm ber Sattel und 
Baum nicht auch dazu? Diefelbigen erſchra⸗ 
cken alle. Aber letzlich ſprach der Mann: 


Nun ſagets flugs. Da bekannten ſie und 
ſagten: Ja der Sattel und Zaum gehoͤret 
ihm auch darzu. Da nimmt der Teufel den: 
felbigen wilden, rohen Gefellen und führet 
ihn durch die Dede hindurch, daß niemand 
gewußt, wo er war hinkommen. . 


Jerner ©. 173. ber Ziſchreden. 


„Ein Wirth ergibt ſich dem Teufel, um 
feemben Geldes willen.“ * 


‚ Auf eine anidere Zeit erzehlte Doctor Martin 
Luther, diefe Hifforia, von Vermeſſenheit und 
Sottesläfterung, - und ſprach: 


0 — — 








Godelmann in Nigrins ueberſebung ©. 6. erzählt 
dieſelbe @efchichte und nennt Spandau als den 
"Drt des Worgangt.. 
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Sa ber Mast wire niemal cin Srosdmien 
einazieat werten, at men Fiite itm Ge: 
walt und Unredt actk:n. ⸗ 


Dieſer bat feinem Birth Sch aufzubehen 
gexeben, unb ba ers von ihm batte wicher 
gefordert, da bat es ber Wirth verläugnet 
und gefagt: Wr Hätte nichts ven ihm em⸗ 
pfangen. 


Als nun der Landsknecht mit dem Wirth 
bes Geldes halben uneins wurde und das 
Haus ftürmete: Da war ber Wirth ber, 
und ließ den Landefnedht gefänglic) einzichen, 
-wolte aljo ben Landsknecht übertäuben, daß 
er das. Geld behielte, klagte derohalben dem 
Landéknecht zu Haut und Baar, zu Hals 
und Baude, als ber ihm feinen Bausfries 
ben gebrochen. hätte. Da koͤmmt der Teufel 
zum Landsknecht ins Gefängniß und fprict 
zu ibm: Morgen wirb man dich für Gericht 
ausführen und bir den Kopf abfchlaaen, 
darum, daß du den Hausfrieden gebroden 
haſt, wilt bu meine feyn mit Leib und 
Seele, fo will ich die davpn helfen? Aber 
der Landsknecht wolt es nicht thun. 


Da ſprach der Teufel: fo thue ihm alfo: 
wenn du für das Gerichte Fommeft und man 
dich hart anklagt, ſo beruhe darauf, daß 

Ka 
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Du dem Wirth das Geld gegeben haft, und 
ſprich: Du fenft übel beredet, man fol bie 
gergönnen einen Fuͤrſprecher, der dir das 
Wort rede, alsdenn will ich nicht weit von 
dir ſtehen in einem blauen Hute mit einer 
weißen Feder, 'und bir deine Sache fuͤhren, 
und bitte um mich. Dieſes geſchahe nun al⸗ 
ſo. AÄber da der Wirth für dem Gericht 
erftlih verläugnete, daß er das Geld nit 

ypaͤtte; Da fagte des Landsknechts Procurator 

" im blauen Huthe: Lieber Wirth was magſt 
bu es doch verläugnen? das Geld lieget in 
deinem Bette unter dem Bauptpfühl, ihr 
Richter und Schöppen ſchicket Hin, ihr wers 
det des Landernechts Geld allba finden. Da 
verſchwur fich der Wirth und ſprach: habe 
id) das Geld empfangen, fo führe mid, der 
Zeufel hinweg. Als: nun die Gefandten in 
den Gafthof Tamen, funden fie das Geld 
im Bette und bradten es ind Gerichte. Da 
fprah ber im’ blauen Hätlein?- Ih wußte 
wohl, ich wolſte einen babon bekommen, 
entweber den Wirth ober ben: Gaft, und 
brehet: dem Wirth den Kopf um, und fühs 
tet ihn in der kuft davon. 


Im Doctor Fauſt ſtehet man, daß bei ſei⸗ 
ner Toͤdtuns durch den Satan in der bauptſache 


- 
4 
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basſelbe Kofkume beobachtet iR, bas in kirem 

Hiſtorien fh findet. Aber nit bles* imsie 
Verlodung ber Berzweifeinten zum Hirzeie ae⸗ 
gen verſprochenes kurzes Bohlesen, ſcaeern 
auch abfichtsvolle Lüge und Zaufhurg urb’keim- 
liches, berechnetes Spiel (daft, nach dem 22⸗ 
gemeinen Volksglauben jener Zeit, tem Selm 
Feind mande Beute. 


Ein Beifpiel flatt vieler flehe aus ben ange 
angenen Tiſchreden Seite ı7ı, hier 


Bu €. warb ein Bahrfager und Schwarz 
tünftler verbrandt, der etlihe Jahre trau⸗ 
rig und betrübt war bahergegangen, barum, 
daß er fehr arm war, und hatte weder zu. 
beiffen noch zu broden. Da begegnete ihm 

"einmal ber Teufel in einer ſichtlichen Geftalt, 
und verbieß ihm groffes, daß er folt rei 
werben, wenn er die Zaufe und die Erloͤ⸗ 
fung, durch Chriftum gefchehen, verleugs 
nen, und vimmermehr Buffe thun wolle, 
Der Arme nahm foldes an, da gab ihm 
der Zeufel: von Stund an eine Cryſtall, 
daraus er konnte wahrfagen, dadurch befam 
er einen großen Namen und ein groß Zukau⸗ 
fen, daB er reih barüber ward. Endlich 
betrog ihn der Teufel veblih, und Lieb ihn 
In Hindern ſehen, daß er etliche unfhuldige 
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Srıtz Ye Toric meh, wert Dies 
Ser beahese Dumm zeeurishet er, 
%ı3 = no as Wein gelingt und be: 
Eon: yoasık , IE e 10 Dt, mit dem 
Ir semuht, grtcadem Bälle, bat, 
zz yelsı rer Terire fen zu ihm ge: 
ker, ae: m tärtee re und brachte 
a: mr Sure X Beate zur Sötteis 
fr, 2:2 Fıs wir Mischen Herzen in 
1:2 Yanizfrıle. 


Das Erstiinecri Hamle (Zr. Act, Ecene 
3.) 2m Kiziz, ter ’ezer Bater mordete, nidt 
nietertz3:ı zi&, ie er kıtenb ihn findet, for: 
dera ei ea mil bei eiser Duntlung, die feinen 
Kzöres zur Rettung in fh Hat, ) iſt ganz 
getzeu dem G:ausen feiner Zeit mub feiner Borzeit, 
Schon tie vor:rziyiten Hiſterien beweifen dies. 


Der eft wie ein Gartoude großmüthige 
Satan, wie in nah Art bes im Hiob die 
Sabliaufhreiver und Minftreis **) zuweilen 








” j — „zbout nme act, 
That has na relifh of falvation in’e,‘ 


*) Man durchblättere Le Grand’s Fahliaux et contes 
du ızöme et 130me Siecle. 
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ſchildern, -bew. oft. das‘ Rechte, und nur 
wider Verdienſt Riemand in ben Himmel laſ⸗ 
fen. will, das iſt eine Launenhaftigkeit und ein 
Abfall vom Charakter bes furchtbaren Satans, 
welche er ſich nad dem ernfleren Glauben des 
‚Mittelalters, wenigftens in Deutfchland nicht zu 
Schulden kommen ließ. Ihm erfchien ftets und 
in allen Geſchichten, wo der Glaube influirte, 
und nicht blog Scherz beabfichtet ift, Lucifers 
Sinn immet nur aufs Berberben der Men: 
fhen gerichtet. :Daß ihm nach ſeiner Natur 
Menſchengluͤck und Menſchenleben ſehr gleich⸗ 
gültig oder vielmehr verhaßt I wäre,. ift eine 
natürliche Folge bes Borigen. Auch darüber 
ſchreckte man ſich in vorigen Zeiten mit entſetzli⸗ 
chen Exempeln, die ih, das Buch nicht zu 
uͤberlaſten, nicht aufnehme. Schon die angezo⸗ 
genen Hiſtorien find genügend, Als furchtbaren 
Leichtſinn und Frevel nahm es daher das Volk, 
wenn wilbe Laune ſi ch beigehen ließ, ein Kind 
ober ein liebes Befen 


dem Teufel zu befehlen, | 


‚ (foviel al& commendare Diabolo, dem 
Teufel überlaffen, - ‚darüber nad feiner Willkuͤhr 
zu ſchalten). - 

Io, a “ 
Die, Hiftoriole, bie überhingleitend in Docs’ 


/ 
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tor Luthers Tiſchreben S. 158. etzaͤhlet wich, 
iſt wegen bes Erfolgs noch mild genug, 


„Ei, ward einer Hiſtorien gedacht wie etli⸗ 
che viel pom Adel mit eingnder in die Wette 
gerannt, und gefchrieen; Der legte be& 
Keufels, Und da dev erfte zwei Pferde bat: 
fe, ließ ee das eine fahren und rannte eiz 
lends fort, da blieb das ledige Pferd da⸗ 
hinten, „das warb yom Feufel in die Luft 
weggefuͤhret. “ 


Der Lehte des Teufels! 


Aber die frühern Sagen hatten Grfotge, 
bie ſchlinm genug waren, und ben Hörer den 
Vorzeit gewiß mit Schreien erfüllten, 


Im breizehnten Fahrhundert trägt Gervas 
fius Tilberienfis y) eine Schauertzeſchtchte 
vor, bie hier eine Stelle verdient. Man denke 
ſich feine zuhörenden Beitgengffen, die bergleis 
Gen willig annahmen: 


$) Sn Leibn. fer.,ser. brunfv, T. Ip, 989. 
4. 
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5Es iſt in Gatalonien im Bisthum Biro: 
na ein fehr hoher Berg, *\ dem bie Anwoh⸗ 
‚nee den Namen Cavagum gegeben haben, 
Deſſen Seite ift überal ſteil und großen: 
theils unerſteiglich. Auf deſſen Hoͤhe iſt ein 
St , der ein ſchwaͤrzliches und in der Tiefe 
nicht zu durchſchauendes Waſſer hat. Da ſei, 
ſagt man, eine Daͤmonen-Wohnung nach Art 
eines Palaſtes von weitem Umfang „und mit 
einer Thuͤre verfchloffen, . Die Geftalt diefen 
Wohnung ı bo wie der Daͤmonenhaufe ſelbſt 
iſt dem Volke unbekannt und unſichtbar. 
Wenn jemand einen Stein oder ſonſt eine 
keſte Mafie in den See hineinwirft, fo 


* 





) Eſt in Catalonia, Epiſtopatu Gerundenſi. mong 
excelfus valat, cui nomen Cavagum accolae in- 
diderunt. Hujus ambitus arduus pro magna parte 
inaccefübilig ad afcenfum ; in cujus fummitate 
lacug et aquam contineng (uhnigrem et in funde 
imperferutabilem, 


- Nic: manſio fertur. effe Daemonum ad modum 
palatii dilatata,, er janua claufa. Faries tamen 
ipfius manſionis ficut iplorum daemonum vulga- 
ribug eſt incognita ac invifibilis. In lacum fi quig 
aliquam lapideam aut alias folidam projecerit ma- 

. teriam , ftatim tauquam affenfis daemonibus tem- 
pelas erumpi, KA in quadam apicis particula 
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bricht ſogleich, gleichſam wegen Beleidigung 
.. der Dämonen, ein Sturm hervor, 


Auf einer’ gewiſſen Stelle bes’ Gipfele iſt 
ſteter Sänee, ewiges Eis, Kryſtall die 
Menge, und nie leuchtet die Sonne dahin. 
— — Nun vernehme der Leſer, was an 
dieſem Orte neuerlich ſich zugetragen hat. 

Es war in einem an den Verg gebauten 
Dorfe mit Namen Juncher a ein Ackkers⸗ 
mann, Petrus de Cabinam “genannt, 
diefer ließ an irgend einem Tag, wo er zu 
Haus feinen Hausgefhäfften oblag, und 
durch das ſtete und nicht zu beſchwichtigende 
Heulen der Meinen Tochtek geſtoͤrt wurde, 
endlih, wie Beleidigte zu thun pflegen, fid 
reizen, dieſe feine Tochter den Zeufeln zu 
befeblen. 








U DU U U U] 


nix perpetua, glacies continua: cryftalli illic 
copia et vᷣulla unquaın ſolis praefentia.. — — 
Nunc quid in his locis nuper cöntigerit, lector 
attendat. Erat in conjuncta monti villa, Jun- 
ehera nomine, vir agrıcola, Perus ds Cabi- 
sam nuncupatus, hic uno. aliquo die, cum do- 
mi rebus domefticis intenderet, er ejulatu filiae 
parvulae continuo et impacabili tarbarerur, tan- 
dem, ur offenfis mos eft, filiam fuam daemo- 
nibus commendat. Commendationi incautag para- 


\ 08 
. Slelich war tar die vunwvorſtchtige Befehlung 
ein. Annehmer de, und durch ein unfichtbas 
res. Wrgreifen !der Dämonen führte ein 
Wirbelwind ‘das Mäbchen-Fort, Sieben: Jah: 
ge darauf, als ein Eingeböhtner zum Fuße 
des Berges den Weg Ailternahm, ſah er in 
fehnellem Laufe einen Menſchen vorüberrilen, 
der jaͤmmerlich Elagter: 

Wehe mir, rief er, wehe mir Etenden, 

det ich von folder Laſt gebrüdt werde, 


vVom Reiſenden befragt: Was denn die 
Urſache ſeines Schmerzens ſey? antwortete 
er: er habe ſchon ſieben Jahre auf dem 
Berge Convagum hingebracht, hen Teu⸗ 
fein befohlen, bie ſich feiner taͤglich als 
Fuhxwerks bedienten. Und damit der Hoͤrer 





tus receptator occurrit, et irvifibili raptu dae- 
moſmum turbo puellam abducit. Completo jam 
ab big feptennio, dum ad radicem montis indi- 
gena quidam iter arriperet, videt homimem ce- 
leri curſu tranfeuntem , qui flebili voce plange- 
“Bar. Heu me, inquir, miferum, quid agam, 
qui tant& pondere premor! zequifitus ah alio 
‘‚viatore, quae fit caufa tanti doloris? refpondit, 
fein monte Convagum jam feptennium 'tranle- 
giffe fub commendatione daemonum, qui ipfa 
qubtidie pra vehiculo -utebantur, Ft ut auditor 


= ' 
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ber Sache dem Unglaublihen Glauben bei: 
meſſe, To feste er ale den ficherften Beweis, 
hinzu, es befinde fi auf dem Berge, zum 
Dienft den Dämonen befohlen, auch bie 

Tochter bes Peter be Sabinam aus 
dem Dorf Zundera gebürtig. Den Dis 
monen wäre bie Erziehung des Mädchens 
Yäftig, und gerne würben fie fie dem Befeh— 

. Je zuruͤckgeben, wenn nur der Vater ſie 

- auf dem Berge zuruͤckfordere.“ u, ſ. w. 


— — Wie nun die Dämonen feierlich be= 
ſchworen worden, ba etfhien im Nu bad 
Maͤdchen, von großer Statur, duͤrr, abe 
ſcheulichen Ausfehens, mit ivyen Augen, fo 
daß Knoden, Nerven und Haut kaum zus 


—— — 
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rei tam incredibili fidem adhiberet, argumen- 
tum certifimum junxit: effe in fervili cammen- 
datione daemonum in eodem monte puellam, 
fillam Peiri de Cabinam, e villa Junchera ari» 
undam. De puellae hujus ceducatione taedium_ 
facientes daemanes , ipfam libenter commenda. 
tori fua reftituerent, fi moda peter eam in 
monte repofceret. — — Montem alcendit, per 
loca Iacus difcursit, daemones, ut commende- 
tam fillam reddant adjurat, et tundem,. quafi 
sepentino flatu, filla. prodit, procera ftaturf, 
arida, tetra, oculia vagig, oſſibus gt. norvis 


* 


287 


" fammehhingeh GSie war graͤßlichen Anblick, 


in Eeiner Sprade zw verfiehen und kaum ets 
was Menſchliches wiſſend oder begreifend. 
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Gervaſi ĩus ſhuießt ſeine Erraͤblung mit ven 
Worten 


„us biefem tdunen wir lernen, baß 
wir unfere Kinder nicht. ben Zeufeln befchs 

Ien ſollen, welche ſehr vorſichtig umher⸗ 
ſchleichen, daß ſie den Armen zu ſich reiſ⸗ 
ſen, während fie ihn anlocken. “ “ 


e. 


In bemfelben dreizehnten Jahrhundert er⸗ 
zahlt. Matthäus Paris ( 7 1259) die auch hie⸗ 


her gehörige Gefhichte von ber Königin Mas 


thide von England, Könige Malcolm von 
Schotttand Tochter 
Die Stelle bes Paris (woͤrtlich abgedruckt 
in Sellers hiftorifger Sammlung: 


[} 
U 1 








et pellibus vix nhaerentibus horrenda afpectu, 


idiomate nullo intellecta, et vix humanum ali- 


gnid ſapiens aut intelligens, Receptam prolem 
pater admiräns ‚et dubius ‚ an alendam retine= 
at, epifcopum Gerundenfem adit,—. Ex his in 
Tormari poffumus, ne famillam daemonibus 


sommendemus, qui cautius infidiantur, ut ra- 


wiant pauperem, 'dum astrahunt eum, + 
, 


158 
Monumenta varıa inedita, 'Jenae 1714. 
4. Geite 298.) 
meldet zum Jahr 1101 *) 
„In demſelben Jahr hat Anfelmug, Erz⸗ 
biihef zu Santerbury, nah England 


” kommend, Mathilda, bie Schter Mal: 
tolms, "Königs von Schottland, Und ber 








*) Mathaeus Paris ad Ana. 1101 p. 48. Eodem an- 
no Anjeimus Cantuarienfis Archi- Epifcopus in 
Angliam veniens, desponfavit Matildam, filiam 
Malco!mi Regis Scotorum et Sanctae Margare- 
ihae Reginae, novo Regi Angliae Hrarisc, Ipfe 
vero invita nupfit ei, fed parentum et amich- 
rum confiliis vix adquiefcegs, tandem twedio af 
fecta adquieyit, etc. Videns igitur virgo cle- 
mentfima, dquod tot et tanrorum confiliis ur- 
gentibus adquiefcere oportuit, quae cum Chrifti- 
ana matertera ſancta fanctiffime in clauftro religi- 


" onis educata fuerat, et votim'’virginitatis Deo 

fpoponderat, et, ut multi perhibent, velum 
e\ fusceperat profeffag religionis, irata in 'mentis 
” "  dixie amaritudime:: "Ex quo fic oportet fieri,, ut- 


canque confentio, fed frustund! ventris mei, 
(quod eft horribile dictu), diabolo commendo, 
‘me enim Deo vovi, quod non fiviftis, immo 
{fponfum meum, quem elegi, aufu temerario, 
inimemores caufae fancti Mathiae Apofoll, 2e- 
lotypatis, 


En | =59 

2.2 chellißen KRntgin Margaretha, dem neutn 
König von England Heinrich vermaͤhlt. 
Sie ſelbſt aber heirathete ihn ungern, je⸗ 
dodch bei der Aeltern und Freunde Rathſchlaͤ⸗ 
gen ſi ſich Zum beruhigend; ſchwieg ſie end⸗ 
Hd) von Verdruß überwärtigt. “- Daher die 
hoͤchſt gätige Jungfrau; fehend, daß bei 
ſo vielem und’ fo beingendem Anrathen ſſe 
ſich beruhigen muͤſſe, ſie, die bei einer 
chriſtlichen heiligen Sttefnutter heitig im 
“Ktofter erzogen wordeu Gott ihre Jung⸗ 
frdufhafft geweiht, und’ wie viele Tagen, 
fon den Schleier genommen hatte, erzuͤr⸗ 
net in der Bitterkeit ibres Semätge fagte: 


' „Da es nun fo gefhehen muß, fo willige 
ich allerdings ein, aber (graͤßliches Wort) 
dem Teufel befehle ich die Frucht 
meines Leibes,_.denn. Gott habe ich 
mid) geweiht, was ihr nicht dbuldetet, ja. 
mit meinem Bräutigam, ben td). ges 
wählt habe, mit frevelnder Kuͤhnheit, 
uneingeben? der Sache bes heiligen Apo⸗ 
ſtels Matthias, um ein Weib eifert. 
dab Mathildens Sohn Wilhelm jaͤmmerlich 
sim Meer ertrunken, und mit ihm die maͤnnliche 
Linie von der Normandie auögeftorben ift, nimmt 


, 
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Paris ohne. Weiters für KFolge von atzittene 
Verwuͤnſchung an. 


Eine umſtaͤnbliche Widerlegung aus mit 
biefer Königin gleichzeitigen Schriftſtellern, fie 
habe ihre Frucht nicht dem Zeufel.defohlen, wel⸗ 
che Schriftſteller Feller a, a. O. allegitt, gehört 
nicht in diefe Geſchichto des Glaubens der Vor⸗ 
zeit, und widerlegt auf. keinen Gall die Be⸗ 
hauptung, daß bdas-.breizehnte Jahrhundert ſich 
mit bdiefer Erzaͤhlung ſchreckte, da dieſes Glau⸗ 
ben ſchon duch die Aufſtellung im Paris, genugs 
fam belegt, iſt. *) Cine hieher gehörige Stelle 
von teuflifher Wegflihrung als Strafe 
erempel’aus Godelmanns Bud, von Bauberern, 
‚Deren und Unholden, . nach) der Ueberfegung, die 
im Jahr 1592 ber Guperintendent Nigrin bei 

Leb⸗ 





) Auch in. Frankreich hatte man Sagen don den ges 
fährtichen Folgen, ‚wenn ein Rind dem Teufe 
befohten ward, Herr Prof, Görres in feinen 
Kortspücdern (Heidelb.iso7. 8) &. 216 — 218. 
Tlefeet einen Auszug Der Geſchichte ded nach der 
Bage von der Mutter dem Teufet-befohtnen Ro- 
bert le Diable, Das Buch Heißt „La terfible er 
merveilleufe hiftoire de Robert le Diabie, lequel 

.apräàs fut homme de bien,“ 
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eebzeiten Godelmanns geliefert, Seite 9., mag 
biefen Punct ſchrießen. | 


„In Saren hat eine reiche Jungfrauw 
einem ſchdnen juͤngling, welcher aber Arm 
war, „bie Ehe verheiſſen, dieſer weil er 
ſahe was: zulünftig, daß fie reih, vnd 
nad ihrer Art wankelmuͤthig, ſagt zu der 
Menſchin;, "fie werde ihm nicht glauben hal⸗ 
ten. Sie aber fieng. an ſich zu verſchwe⸗ 
ren - mit diefen Worten: Bam ich einen 
andern denn dich neme, fo. hole mich der 
Zeufel auf der Hochzeit. Was gefhicht? 
Nach geringer Zeit wird fie anders Sinns, 
und verehelicht ſich einem andern, mit wer⸗ 
achtung des erſten Breutigams, welcher ſie 
einmal oder etliches der verheiſung und des 
großen ſchwurs erinnerte. Aber fie fchlugs - 
alles in Windt, verließ den .erflen vnnd 
hielt Hochzeit mit dem andern. Am Hoch⸗ 
zeitlichen tage, als die Berwanbten, Freundt 
vnd Bäfte frölih waren, wardt die Braut, | 
ba ihr das Gewiffen aufwacte, trauwrtger 
als fie ſonſt zu fein pflegte, 


N 


Endtlich kommen zween Feufel in der Ge⸗ 
ſtalt zweyer Reuter in das Brauthaus gerit⸗ 
ten, werden empfangen‘ vnnd zu Tiſch ge⸗ 
fuͤhrt (dann ſie fuͤr fremoͤde geladene Gaͤſt 
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gehalten worben) 3 nach eſſens wird dem einen 
von ehren wegen, als einem frembden der 
Vorreige mit der Braut'gebracht, mit welcher 
er ein ‚Reihen ober zwen thet vnnd fie ende 
li, für ihren ältern und freunden mit großem 
feuffgen vnd Heulen, zur Thür hinauß in die 
Luft fuͤhrte. 


Des andern Tages ſuchten bie betrübten aͤl⸗ 
tern vnnd Freundte die Braut, daß ſie ſie, 
wo fie etwan herabgefallen, begraben möth- 
ten: Sihe, ba begegneten ihme eben bie Ge⸗ 
fellen, vnnd brachten die Kleider vnnd Kleis 
nobe von Gold wider, mit dieſen Worten: 
Vber diefe Dinge hatten wir von Bott Eeinen 
Gewalt empfangen, ſondern vber die Braut. 
Diefen Gewalt bes Teufels ober bie Menſchen 
leſt Gott bißweilen zu, daß die andern durch 
ihr Exempel ermahnet, der greuwlichen ver⸗ 
wuͤnſchung ſich enthalten. Dann etliche ge⸗ 
wehnen ſich ſogar in dieſen Wunſch, daß ih⸗ 
nen gleich einem gemeinen Brauch wirdt, und 
entlich für ein Wolftand gehalten, vnd fuͤr ein 
Schmuck irer rede, wenn ſie im Geſpraͤche fo 
grewliche Wort mit einfuͤhren. 
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“ bee ſchon das hatte in bes Volkes allgemeis 
nem Glauben jener Zeit nachdenkliche Folgen, bie 
die fiets wache Gegenwart des böfen Feindes bes 
wieſen, foı wie. man: in’ wilder Stimmung ober 
Robhek in des Teufels Namen-etwas uns 
ternahm. . N 

Aus’ vielen viſtorien dieſer Art mögen zwei 
"hier ftehen : : 

Daß die Glocke zu Hkrsfeld mit dem Bit 
de Satans verfehen tft, hatte, fagt man 
fon in alter Zeit, vermuthlich zur Urfache, 

- weil ber Gießer derielben in des Zeufeld Na⸗ 
‚men feinen Guß gethan. *) . 


Kehnlich dieſem, aber nicht ſo blos im zufli— 
ſternden heimlichen Meinen geſptochen, iſt eine 
Hiſtorie in Widmanns Höfer Chronik vom Jahr 
1592, die ſehr hieher gehoͤrt, weil ſie ganz den 
glaubenden Ton hat, in dem ſolche Dinge vorges . 
teagen feyn wollen: 


Anno 1516 im Herbſt iſt die Keuer » Glo⸗ 
den (die man doch zum Gottesbienft zu braus 
den vermeinte) in ziemlicher Groͤß, faſt wie 








(EEE 


®) &, Kotamanni templum sarırae hiftoricum , 1611 


P. 274. . 
eo, 


164 ' 
die Sonntags: lo, drauſſen fn der Vor: 
fladt, uff des. Schul Erhards .Wiefen, gegoſ⸗ 
fen worden, da bann bie Leut Silber und 
Gold zugetragen und im bie Glockenſpeiß ges 
.. worfen, damit bie Glock einen.befferKttang - 
befommen follte. Als aber der Meifter bie 
Glocken zu zweyenmalen gegoßen und diefelbe 
nicht gerathen wollen, hat Er’ fie zum drit- 
tenmal in bes Teufels Namen gegoffen, da ift 
Sie gerathen, Hat aber- einen folden graͤßli⸗ 
hen ober greulihen und erſchrecklichen Klang 
bekommen, daß man fie zum Gottesdienft, 
wie es wohl vermeynet gewefen, nicht gebraus 
chen Eönnen,. ſonder zur Beuer- und Sturm⸗ 
Glocken geordnet und über bie große Gloden 
oben im Kirchthurm gehenket hat... | 


“ Außen uff derſelben Glocken ſtund das Bild⸗ 
nuß des Erzengels Michaels, der den Zeus 
fel unter bie Züffe getretten.: Endlich ift diefe. 
Glock vertaufhet um ein andere, fo uff dem . 
Rathhaus gebrauchet wird. u . 


„s 


Als den einzigen Tall, wo gerabe das Vorneh⸗ 
men, in’s Teufels Namen, zu Bollendung 
einer ſehr nüglihen Arbeit nach bem Volksglau⸗ 
ben nothig war, finde ich das Wirken deö Noth⸗ 
hemd's, deſſen fid häufig auch Kaifer und Fuͤr⸗ 
ſten bedienten. 
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Es war, fagt Wierus in feinem Bude de 
praeftigiis daemonum im 4. Buch, ı5. Gapitel, 
(au Wehner in feinen Obſervat. felectis ete. 
Francf. 3615. 4t0. pag. 524. führt es an) diefes 
Nothemd ein magifhes in den vorigen Zeiten ge: 


priejenes Hemd, das die Alten anzogen, um in 


den Kriegen vor Pfeilen oder Büchfenkugein und 


jeher Maffenverlegung frey zu bleiben, und damit 


ihren Körper vor jeden Unfall zu ſichern. Selbſt 
die Gebaͤhrenden bedienten ſich des Nothemdes, 
damit ſie ſchneller und ſicherer entbunden wuͤrden. 
Die Art, ſolches zu fertigen, war nicht weniger 
aberlgaͤubiſch, als mit Magie verbunden. 


on ber Shriftnacht. mußten Mädchen von ans 


2 erfannter Keufheit den Faden aus Flachs in deö 


Zeufels Namen fpinnen, wirfen und zufammen naͤ⸗ 


ben. An bie Bruftfeite diefes Hemds wurden zwei 
Köpfe eingenaͤht, von welchen dem rechts ein lan⸗ 


ger Bert herunter hing and oben ein Helm auffaß; 


der Kopf links aber widerborſtig war und eine 


Kopfbedeckung hatte, wie ein Teufel. Die Seite 


eines jeden beider Köpfe" war mit einem Kreutze 


verfehen, 
| _ | . 
An Länge bedeckte das Nothemd mit Ermeln 
den Mann vom Hals an bis herab zu der Mitte des 
Leibes. 


106 


. Der Glaube an wunderhafte Schutzmittel in 
Schlacht und Gefahr hing, wiewohl in milderer 
Geſtalt, noch weit int ıgte Jahrhundert herein: 


. Die Sancte Georgen: Ehaler, auf 
deren Avers Sanct Georg den Lindwurm erlegt, 
und auf der Kebpfeite das Schifftein Chrifti mit 
ben Mellen fämpft, dort Sanctus Georgius _ 
Equitum patranus, hier In tempeftate fecuritas 
zur Umfgrift, trugen die Leute noch bis in ben | 
Tuͤrkenktieg yon 1737. an ber Bruft, und batte 
biefer Thaler das vor dem Nothhemd voraus, 
bafi doch zumeilen wirklich eine Buͤchſenkugel 
durch fo einen Schutz⸗ Thaler vor der Bruft aufs 
gefangen ward, Köhler in feinen Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen Theil 213. Seite 105, erzaͤhlt von ber 
Dauer biefes Glaubens udd feiner Art in ber 
Hauptſache Folgendes: 


| „Die Kraft dieſes Zauberthalers beſteht 
darin: er behuͤtet vor Sturz mit dem Pferde, 
macht Hiebe Stich und Schußfrei ober wie 
der gemeine Mann eg nennt, er madt feſt. 


Here Lilienthal meldet in dem Thaler« 
Tabinette ©, 335., daß in dem legten Gelb: 
zuge wider die Türken nicht Teiht ein vor 
nehmer Officier gewefen, welcher nidt ei: 
nen folden Thaler bei ſich getragen, “wos 
durch derjelbe dermaſſen im Preife geftiegen, 


daß er mit 15 und mehr Thalern bezahlet 
worden. Er erzählet zugleih aus Neu⸗ 
- meifters Worten der Weiſen, Seite 955., 
daß ein Saͤchſiſcher Obrifter, des Geſchlechtes 
von Gieberan,  wiber feinen Willen zu 
dergleihen Schorheit Anlaß’ gegeben, denn 
berfelbe fol zweimal geſchoſſen, aber beibe- 
mal auf ſolches Mansfeldifhes Geld, . 
welches er zum Nothpfennig bei ſich gefüßret, 
getroffen worden jeyn, daß alfo die Kugel nicht 
burchſchlagen konnen. Und ‚daher hätten 
abergläubifche geute.biefem Geld eine fe auf: 
ferordentlihe Kraft beigelegt, baß er bie 
Kugeln, bie auf ben Beſitzer des Ihalers 
gehen, an fi ziehe uub nicht durchlaſſe. 


Nach dem allgemeinen Glauben ber Vorzeit 
“wurde bem boͤſen Feind eben dadurch, daß 
man in des Teufels Namen Säuglinge in 
die Wiege legte, ober unter dieſem Fluche fie 
wiegte, ober aus der Wiege ließ, bie Macht 
gegeben, die "Rinder gegen feine Bedfe l⸗ 
bälge oder Kieltrdpfe auszutauſchen. *) 
Seiner Natur nad muß bdiefes Buch eben 
ſo gut eine Dornenleſe ‚as ‚eine Blumenle⸗ 


. . % m ni 





*) Praetorii Änthropodemus p. 470. 
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fe des alten beutſchen Glaubens feyn, denn 
fonft gäbe es einen ganz unvellftänbigen Uebers 
blick. Es moͤgen alſo einige gleichzeitige Stellen, 
und zwar aus dem ſechezchnten Jahrhundert, 
hier ſtehen. 

In Luthers Tiſchreden m ber Glaube der Zeit 
am. träftigften- ausgefprebden. 


Seite 161 — 162, Rue 


Wechſelbaͤtge und Kielkroͤpfe Leget ber Gas 

“tan an ber rechten Kinder ſtatt, "damit bie 

Leute geplaget werben. Etliche Mägde reiffet 

er dftmabs ins Waffer, ſchwaͤngert fie, und 

"behält fie bei ihm, bis fie des Kindes genefen, 

und leget darnach biefelben Kinder in die 

Wiegen, nimmt bie rechten Kinder heraus, 

und führt fie weg. Aber ſolche Wechſelbaͤlge 

follen, wie man faget, über 18 ober 19 Jahr 
vicht leben. 


Anno 190 hat D. Luther dieſer Hiftorie 
auch über Tifche gebacht, und daß er ben Fürs - 
ften von Anhalt gerathen hätte, man folte 
den Wechfelbalg oder Kielkropf, (welches man 
darum fo heiſſet, daß es ſtets kielet im Kropf,) 
erſaͤuffen. Da ward er gefragt, warum er 
ſolches gerathen hätte? Antwortet er darauf: 
daß er gänzlich bafür hielte, daß ſolche Wech⸗ 
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ſelkinder num ein-Städ. Flelſch, eine maffa 
carnis ey‘, da feine Seele innen tft, - dein 
ſolches Tönne der Teufel wohl machen, wie 
er ſonſt bie Menfhen, fo Vernunft, je Leis 
amd Seel haben, verberhet, wenn er fie Ietbs 
‚ Aih.befiget „ daß fie. weder hören, fehen, noch 
etwas fühlen, er made fie flumm, taub, 


blind, da ift denn der Teufel in Tele Wech⸗ 


Telbälgen a als ihre Seele. 

— Bo acht Jahren war zu Deſſau ein Wech⸗ 

| eltind, das ih ‚Dr. Martin Luther, gefehen 
und angegriffen habe ‚ welches 12 Jahr alt war, 

| feine Augen und alle Sinne hatte, daß man mei: 

nete, es wäre ein recht Kind, dasſelbige thaͤt 


I 


nichts, denn baß es nur frag, und zwar fo . 


‚viel, als irgend.viex Bauern oder Drefcher: 
Es fraß, ſchieß und feichte, imd wenn mans 
angrief, fo fehrie es, wenns übel im Haufe 
zugieng, daß Schaden geſchah, ſo lachet es 
"und war froͤlich; gieng es aber wohl zu, fo 


weinte es; dieſe zwo Tugenden hatte es am. 


ſich. Da fagte ich zu ben Fuͤrſten von Ans 
halt: Wenn id) da Fuͤrſh ober Herrwäre, fo 
wollte ich mit biefem Kinde ins Waffer, in 
‚ bie Moldau, fo bei Deftau fleuft, und Wollte 
bad Homicidium dran wagen, . Aber dev 
Churfuͤrſt zu Baden, fo. mit zu Deffau war, 


x 
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und die Fürften zu Anhalt wollten mir nicht 
folgen. Da fprad ih: So follten fie in der - 
Kirchen bie Ehriften ein Water unfer beten 
Yaffen, daß ber liebe Gott den Teufel weg: 
 nähme, bas thäte man täglich zu Deffau, da 
ſtarb daſſelbige Wechſelkind im 2. Zähre 
darnach. 


Alſo muß es da auch ſeyn. 


Seite 162. 


In Sachſen, bei Halberſtadt, hat ein Mann 
auch einen Kielkropf gehabt, der feine Mutter 
und fonft fünf Mumen gar ausgefogen, und 
über das viel gefreffen hat, und feiner felts 
fam begunt. Diefem Mann haben bie Leute 
den Rath gegeben, er follte ihn zur Wallfahrt 

‚gen Hodelftabt, zur Jungfrau Maria gelo- 
ben, und daſelbſt wiegen laſſen. 


Diefem - folget der Bauer und träget ihn 
bahin in einem Korbe. Wie.er ihn aber über 
ein’Waffer trägt, und auf dem Gtege oder 
Brüde gehet, fo ift ein Zeufel unten im Waf: 
fer, der ruft ihm zu, und ſpricht: Kielkropf, 
Kielkropf! 


Da antwortet bas aind, ſo im Korbe ſaß, 
und zuvor nie ein Wort geredet hatte: Ho, 
«bo! Deß war der Bauer ungewohnt und ſehr 
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erſchrocken. Darauf fragte der Teufel im 
Waſſer ferner: Wo willt du hin? Der Kiel: 
Tropf fagte: Ich will gen Hodelftabt zu un⸗ 
fee lieben Frauen, und mid laten wiegen, 
dat ich moͤge gediegen (gedeihen). 


Wie ſolches der Bauer hoͤret, daß das 
Wechſelkind reden kann, welches er zuvor nie 
von ihm vermerket, wirbser zornig und wirft 
das Kind alsbald ins Waffer mit dem Korbe, 

‚ barinne ler es truge. Da waren bie zweene 


Zeufel tzuſammen gefahren, hatten geſchryen, 


Pe 
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ho, bo, ha, mit einander gefpielet und ſich | 


überworffen, waren darnach zugleid vers 


ſqhwunden. 


Man ann ſich ſchon aus dem Vorgeteogenen 
denken, wie furchtbar und graͤßlich und uͤbermaͤch⸗ 
tig die Geſtalt bes Urfeindes der Menſchheit ſich 
der Phantaſie noch im ſechszehnten Jahrhundert 


suſammen weben mußte. 


Das viele Zaufende jener Zeit darum das * 
ben angſtvoll und ſchwer fanden, - war natürliche 
Kolge; . doch fanden fie Beruhigung und Zroft in 
der Religion und im Gedanken an bie übermädtige 


Gottheit, bie ihn, dem böfen Feind, in Schranken 


halte unb gegen feine Mänte bie Menſchen als 
Bater rette. 


N 
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Sehr Heöftie ſpricht Doetor vuther „bietet Ge - 
faͤhl in den Worten aus: 


Gott erhelt ſeine außerwehlten, vpnb er: 
Br te vom Zeuffel vnnd allen Vbel. Dann 
der Teuffel iſt vnſers Herrgotts Bubbel (D2. i. 

. Buͤttel) vnd Scharpffrichter: Wie. aber ein 
Diebhenker ohn Vrtheil vnd Erlaͤubniß des 
| Richters den Dieb nicht henket, ben Mörder 
nicht Föpfet: Alſo kan ber Zeuffel, der hoͤch⸗ 

fen Gerechtigkeit Nachrichter, weder den 

Frommen noch den Gottloſen ohn Gottes ver⸗ 

ehenknuͤß Schaden zufuͤgen. Diß lehrt uns 
Hiobs Hiſtoria. J | vr | 


Die gefchügten Sämääern freißt bie Freude, 
gerettet und ſicher ſich zu fuͤhlen ‚ wohl oft zu Fre⸗ 
sel und Hoffnung bes gebändigten Feindes. Won 
diefen tonnten alſo ſo gut, wie von den, vom from⸗ 
men Zeitalter für Wunderfrevel geachteten Zweif- 
Yern an teuflifcher Hinterliſt, die poffenhaften Sa⸗ 
gen herruͤhren, bie bie und da noch aus jener Beit 
uͤbrig find, 4 


- Meben Le Grands Fabliaux, auf bie id 
fhon oben hingewiefen. habe, beziehe ich mich 
bien auf eine in bdiefer Art gefaßte Geſchich⸗ 
te, bie ih aus Doctor Luthers Tiſchreden Seite 


165. beifuͤge. 
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Sfrie, wie ber Zenfel den Müunchen 


in einem Kiofter dienet. 


—A | * R 
.. % . 


Ein Garbian gieng mit einem andern Brus 


der über Ger, und d& fie fi die Herberge ka⸗ 


r. 


men, fägte ber Wirth, fie folten ihm liebe 
Gaͤſte ſeyn, er‘ wuͤrde nun Gluͤck haͤben. 


Denn er hatte in"einer Kam̃er einen Böfen - 


Beift, daß niemend drinnen ſchlaffen Forinte: 


Doch wurden die Gaͤſte, fo darein geleget 


| wären, nicht gefchlagen , fondern nur veriret, 
und ſprach: Er wolltelden heiligen Vätern 


ein aut Bette drinnen zurichten Laffen, es wäs 
ren heilige Leute, : die den Teufel wohf bes 


ſchweren Fönnten. Des Nachts nun, da fie 


ſich gelegef hatten und fehlaffer molten, raufs 


te ber Geift immerdar einen nad bem andern 


bey dem Kränzlein an ber Platten. Da fiens 
gen die Münde an ſich mit einander zu 
zanfen und fagte einer zum andern: Lies 
ber, rauf mich doch niht, laß uns jezt 
ſchlaffen. Da Lam ber Teufel abermal wie⸗ 


der, und zudte den Gardian beim Kränzs 


lein. Der Gardien fprah: Fahre Hin’und 


faget, ſchlieffen ſie ein und hatten Ruhe. 
Da ſie nun wieder ins Kloſter giengen, ſaß 


komme zu uns ins Kloffer. "Da er das ge⸗ 


17 


ber Teufel auf ber Schwelle der Pforten und 

| ſchrey: Bene veneritis Herr Barbian. 
&ie aber waren ſicher, ' denn fie meines 
„ten, er wäre. nım .in ihrer Gewalt und 
Hand unb fragten ihn, was er wolte? 
Antworter er: Er wolte ihnen im Kloſter 
dienen und, bat, man wolte ihn irgend eis 
. nen. Ort ordnen, da fie feines Dienfied be: 
. dürken und. ihn finden koͤnnten. Da wiefen 
fie ihn in einen Winkel in der Küden.. Und 
bamit man ihn Eennen koͤnnte ‚zogen fie ihm 
eine Muͤnchskappe an und bunden eine Schel⸗ 
Ile oder Gloͤcklein dran, als. ein Zeichen, 
dabey man ihn kennete. Darnadı tiefen 
fie ihm, daß er follte Bier holen, ba hoͤ⸗ 
teten fie die Schele, und baß er faget, 
Gebt gut Geld, ſo wi ich aud gut Bier 
. bringen. Und weil ber Geift wie gefaget, 
ober das. Wichtlein (wie es ımfere Leute 
nennen) in einem Winkel der Kuͤchen woh- 
nete, war ber Kücdenbube ein Schalt, und 
808 hinein Spülih und andern Unflat, 
heife Bruͤe und dergleichen unreines Dinges, 
was überblieben und nicht tüchtig war, im 
Winkel. Und ob ihm wohl bas ‚Teufelchen 
bat und warnete, er wolle aufhören. und 
ihm ‚nicht mehr Verdruß thun, doch wolt 


n 
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ers nit naclaſſen Ra aufhbren. Da 
warb der Kobelt und Zeufel zornig, und 
bieng ben Küchen = Buben. über quer über 
einen Ballen in ber Küchen, doch daß es 
ihme am Leben nicht ſchadete. Da gab 
| ibm ber Gardian Krlaub, 





vurr. 
| Söreanfünfier und Zauberer 


wurden in der Heibenzeit mit ben Dämonen, 
"und in ber chriftfichen mit dem böfen deinde in 
enger Berbinbung gedacht. | 


Es iſt alfo fehr natärlid und paffend, fos 
glei auf fie überzugehen. M 


Da Chronologie hier zu gar nichts führen . 
würde, fo hat mweber Zauberer Virgil, noch 


Zauberer und Prophet Merlin, noch Klingshor, 


noch Eirländer, wie Albertus Magnus und Trits 
heim ein Recht, früher erwähnt zu werben, als 
Sobann Fauſt, der vor allen andern in ber 
Baubererreihe aufzuführen it, weil, iſt er 
Agleich in derſelben der Juͤngſte, von ihm aus, 
: fih Leichter ein Blick auf bekannte Saubereien 
werfen laͤßt. 


Daß ein Johann Fauſt einſt wirklich gelebt | 
bat, und in Anfang und Mitte des ſechszehenten 
Jahr⸗ 
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Kehehunderte getht Hat, beriber Äf Hein Streit 
mehr. I U De Pe ET I?" EEE 


Schon "in? Eaväters Bug, ‚von Gefpenftern, 
1580, wird‘ er erwähnt, ‚fhon v ut ihm i in Dr. Lu⸗ 
there ‚Ss: ben von Aurifaser 1568 ; und ‚Here 
Nro. 201. "otbe zwei ; Nadiäten von Fauſts 3eits 
genöffehi wortlich, nach ivelchen der kandfahrer 
und“ Geiſterbanner Fauft damals 1513. unb i525. 
ſchon feine Satsänte trieb⸗ "iu Erfurt und fpäter 
in Bater ‚und, am Rhein, 5 


wintlac 


In ber: Neueſten ef Haben }:-wie alltbetannt 
iſt, Vefeierta Dichter big ·Eagonvomn Fauſt erſaßt, 
und fuͤr die Phantafie usb. für: das. Semuͤthiden 
Tarftıfo ziefenhaft in. bie Wirklichkeit treten laſ⸗ 
fen ‚nbafibets Leſer ſich De fee wei des 
Schauersenicht rrwmehren: kann. ie 


Am Fahr. 1599. ‚ward „IM: „Hamburg “über 


in ., ein Bud. gebrudt mit dem weitlaͤuftigen 
Zitel: 


u. 
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*) Eine ältere Nachrichr, nänitkh einen Brief Abe 
_ Zeitheims über ten Mecromanten. Fauſt vom Jahr 
1607. hat Herr Prof. Goͤrpes Über Die Vonsbocher 
©. 518 fg. eingerückt. 
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Erſter Theil dex wahrhaftigen. Hiſtarien von 
den grewlichen und abſcheulichen Suͤnden und 


Laſtern, auch vielen wunderbarlichen ynd felte 


famen Ebentheuern ‚fo Dr Jo N annes 
Fauſtus, ein weltberũhmter Schwarzkuͤnſtler 
und Erzzauberer⸗ burch ſeine Schwarzkunſt bis 
an ſein erſchreckuͤches End hat getrieben; mit 


notwendigen Erinnerungen vnd ſchoͤnen Erem⸗ 


2. 


Es ſollen aͤltere Ausgaben: Berlin 1987. und 


peln menniglichen zur Lehr ond Warnung außs. 


geſtrichen ond erklehrt, durch Georg Rus 


dolph Widmann; gedruckt zu Hamburg 
1599. ex oflicina Hermanni Malleri. Der 
andere Theil eo. daſelbſt in Quart. 


Hamburg 1594: vorhanden ſeyn. 


Er will aus bee Gage von Faufk bei ven Bit. 
tenberger Studenten, bie viel: uni: ‚ihn 98 


weien, das Leben Fauſts gefchhpft: und: verfaßt 


‚ haben. 


‚Weitere Editionen des VFauſts find: 


Bas Acherlicde Leben und erſchreckliche Ende 





1635. ı7ll« 1736, 8vo; *) tn 


. 30. Fauſti — fonft duch Widmann; 
izt aufs neue — — — durch Nic. Pfitze- 


rum Med. D. Nurnb. bei Endres 1681, 





) M. f. Journat von und für Deutfchtand 1798, St. 


8. E. 657 672. 
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.Dieſer graͤßlihe Kauft, Hei mt den Lebrn 
ſein Spiel treibt, und deſſen Geſchichte in den 
Wortes: Munde ſchon feit jewer Zektrtebt, Hier 
fo furchtbat geworben duvch bin. Diyter oͤder Com⸗ 
- pilator der⸗Sage vom Kaufbz: venn faſt ale Bad 
berfagenz . welche einzelnen Schwarzkuͤnſtlern ii 
Chroniken und andern Bädern der Vörzeit beige: 
legt waren, ſiad, wie man ſeit Tämger als einen 
Jahrhundert einig tfi,,*) und der Durchblick Je⸗ 
ner BEE zuigt, auf dieſen eVanſt überge 


tragen. **) 


So diruSuſchichte mit dem gefteffenen Heuwa⸗ 
gen, den Buatom£uther in ſeintn Tiſchreben, Edi⸗ 
tion vonapodk ‚inet Mönche, und Abt: Tritheien 

Hei Bodeiiane in Nigrins Urbrrſegung · Serte 27; j 
auch Lavries HE Geſpeuſtern B. 261, rinem Leite 
arzt Kaifer Ludwigs ums Jahr 876. zuſchreibt. 
Desgleichen bie Geſchichte „von dem, nah Johann 


4 








2) UBER vi , en? FREE . 
) M. f. den geeheten Eritieus 170 ©. 205 - 21, 


e) Hieher gehört Herrn Profeflor Goͤrres Werk über 
die Voitsbucher (Heideib 1807. 8. Geite 207 : 299, 
das mir zu fpät zu Handen kam, und meine Ans 
gaben Lediglich beſtaͤtigt. Geht leſenswertheiſt ©, 
a7 fg. näcgerotefen, wie ſchon in älterer Zeit 
ieded Zeltauer feinen Tauſt hatte, ' - 

M a 
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Manlius 'Grzählung, vom Fauſt auf ben Tiſch 
gezauberte Weinſtock, ha, wie jeher Gaſt ſich von fols 
chem aine Aranbe ahichneiben wollen.⸗ und nurned; 
Foruſfts erlanbentin. Wind: vazu exwartet, bei · vom 
Fauſt gehohenen:Imuber.fich zeigte, daß das, mas 
je er abſchneiden wollte, jedes Gaſtes eigene Raſe, 
und keine Ttaube warhanden war. — Dieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt :giemsti kihnlich der Altern von dem im 
Winter gezanbersen Garten, die, kch unten aus der 
Speierſchen Ehronik, den Albums Magtus bes 
treffend, anführe. (* 


— 


Desgleichen wich die bem Bertfiäugefchriebene 
Geſchichte, baß'er dem Kaiſer Darimilundnrm ers 
ſten⸗zu Infprud auf fein. Werlangen Iteganber den 
Großen gezeigt, : und dieſer fiih::owıabere. Kaifer 
verneigt babe u, ſ. w. ſchon bes Abt Seitheum zu⸗ 
gerieben. WE Ts 
u "ag Bauft "einen ——  Smb- Behabt, 
der. ein maskirter Teufel geiwelen,..Sagte. man: : 
fhon funfzig Jahre vor Kauft von Cornelius 
Agripparu. Fri © "ET. 


Des Fauſts Geſchichte hier einzukuͤtken, wäre 
nch dem Worgefagten offenbater ueberfluß und 
zweckwidriges Belaſten des Buches. Am Ende 
dieſer Rubrik komme ich noch einmal auf den 
Glauben der Zeitgenoſſen von ſeinem Ende, wie 


18T 
er waltete, .eh'noh das Volksbuch Aber m su 


ſcht leben war dn.. 1.0" 

Meere A) Ray. ı 1. 2 Des a 

BERPRSTRAREE .. u INH END 
et! 2 mei. un 

' *. dee z yo rpes 'o Pa | Io. 


: Son m Eher Dosnnsik in Seitheims 
Sponheimer Körpnil;eine Geſchichte, die; obwohl 
von Muftun „ale: Bokfömährshen; ;fg:.lahensiwerth 
erzählen doch bir ſtehem mag, weil,e6 faſt die eins 
sige Gefchaht⸗ jſt/ zdig ihm den KRuf des Zauberers 
für die Sftere, Zeit begruͤndet hat. 2-3 


te 


N ae 
sejmannd Rpeierifäe Chrontt kiat fie in ig 
ger alten Seroge alſo vor: 9 u 


wi 


. ‚Cm abenktspärlice a fo‘ zu Ki“ 
,.,gönig | Birheine ogn Ülberto Mag- 


20 Anno 1248. {m ke in ı einem Sarı 
‚ten ‚gehalten. worden. 


wu... cin 
Alberta Magnu a, * Yehr beruͤhmter 

and gekehltek Monch, Hat den Kahſer, als er in 

berüdeteh Jaht zu EN auff ben Tag der drey 

Könige: angefellät, in elten'Garten beym Predi⸗ 

ger’ Ktöfteh?äkfegen, mit ſeinem ganzen Br 

Geft gegerän‘!; dein der Katſet: gern willfahrt. € 

iſt abet auf beruhtten Taß wicht allein oem uns 
WARBe gatte, ſoͤndern auch?etn tiefen Wanne ein. 
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geſallen, ‚beühatben die Kaiferlihen Räthe unb 
Diener beijchwerliches Mißfallen an des Münds uns 
orbentlicher Ladung getragen, und dem König aufs 
fer dem Klofter unterm Himmel zu fo flrenger wins 
terlichen 3eit Mahlzeit zu balten widerrathen, bas 
ben aber body denfelben von feiner Zuſag nicht wens 
den können, ſondern hat fih fampt dem feinen zu 
vechter Zeit eingeftellt. Albert der Muͤnch hat 
etliche Taffeln fampt aller Bereitſchaſt in Kloſter⸗ 
Sorten, darinn Bäume, Laub und. Bra alles mit 
Schnee bedeckt geweien, mit gröffem Befrembden 
männigliches über ber vifferlihen Ad. 1.-phantaftis 
fen) unb wiberfinnigen Anftalt Igffen ftellen, und 
zum Aufwarten eine gute Anzaplvon Geſtalt des 
Leibes überaus ſchoͤne anfebnliche Gefellen ; zur Hand 
bracht. Indem nun ber König ſampt Fuͤrſten und 
Herren zur zafel gefeffen, und bie, Speiſen fuͤrge⸗ 
tragen und auffgeſtellt, der Tag aber obenrab uns 
verfehens heiter unb ſchön worden, if aller 
Schnee zufehens abgangen, und gleich in einem 
Augenblist sin fufiger Tieblicher Mommertag ers 
ſchienen, alles kaubi und Gras augenſcheinlich, 
desgleichen allerhand ſchoͤne Blumen sum Moben 
herfuͤrgebrochen, bie. Bäume haben. anfahen zu 
bluͤhen, und gleich nach der BSluͤth pin jeber 
feine Frucht zu tragen, darauf gllexhand, Qevö⸗ 
gel niebergefahen. und. den ganzem: Hrt mit: lieb⸗ 
lichem Belang erfuͤllet, und hat Aie-.Qign dei 
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Tages hermaflen Uberband genommen, daß fait 
ſich maͤnniglich ſder winterlichen Kleider zum Theil 
entbloͤſſen mͤſſen. Es hat aber niemanb gefehen 
wo die Speiſen gekocht und zubereit worben, 
auch niemand, bie gierliche unb wiltfährige Diener 
gekennet ober Miffenfchaft gehabt, wer unb wan⸗ 
nen fie fepen,.. und ſich jebermännfich mit groffer 
Berwunberung über aller Anftellung und Bereits 
, Schafft. erfreuet. Demnach aber die Zeit der Mat 
zeit berumb,.: ſepen erſtlich die wunderbare koͤſt⸗ 
liche Diener bes Muͤnchs, bald die Liebliche Vögel, 
fampt Ldusı und Gras auff Bäumen und Boden 
verſchwunden, und iſt alles wieder mit Eichnee 
und Kälte. dem anfaͤnglichen Winter ähnlich 
worben., ::alfo.:. daß man bie abgelegte Klenber 
wieber®angelegt, "und bie ſtrenge Kälte bermaffen 
empfunden,.: daß maͤnniglich davon unb zum 
Beuer unb warmen Stube geeilet. mb folder 
abendtheuerlihen Kurzweil willen hat Kayſer 
- Wilhelm Alberium Magnum uud fein Convent, 
* Prediger s Ordens, mit. etlihen Gütern reichlich 
begabt, und :benfelhen wegen feiner groffen Ge: 


ſchicklichkeit in greſſem Anſehen unb Berth ge⸗ 


Halten. Eur 
' rithain au, ber in ber ‚Sponbeimer 
Chronik Alberten aus bes Botkes Munde fo prä: 


dicirte und iviel ber Sauberei ſchrieh, kam in 
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fpätern Zeiten feräft: In den Ruf bes Bauberers. 
Sa erzählt Godelmannus in ſeinem Buch von 
Bauberern im Jahr 1580, (nad der deutſchen 
Ueberfegung-, welche 1592. Guperintendent Ri: 
grinus verfaßte,! citire ich ihm Keber,- weil bas 
alte: Deutih batin enthalten iſt,) es babe 
Tritheim dem Katſer Marinilian :bem Grften 
feine im Jahr 3432. verftorbene Gattin Maria, 
Karls des Kühnen Tochter, gezeigt.‘ Sobelmanns 
Worte, wie Nigrinus-überfent ,; iudı": 

Ein Schmarzkünftter war. Sohannes Trits 
hemius, von welchem hadfolgenbe Hiftoriam 
Auguftinus Lercheimer in feinem: Teutſchen 
Bud, von ber Zauberey, zu Heybelberg aus: 
gangen, erzehlet. Maximiliannsy bc Keys 
fer, hatte vberauß Lieb fein Gemahl Mas 
riam aus Burgunbt,. vnd ba’ fie geflorhen, 
beweynte er fie faft fehr. Da diß ein Apt, 
der ein Schwarzkuͤnſtler war, iKhe, vers 
hieß er dem Keyſer, er woͤlle die Werflorbene 
daher bringen, . wann es feiner Majeftät 
alfa gefalle, daß er ſich mit ihr: beluͤſtige. 
Der Keyſer ift zufrieden, vnd gebt in ein 
Gemach felb tritt, ſo etwas fern dahin: 
den, der Schwarzkuͤnſtler weobeut‘," ;buß kei⸗ 
ner Bein Wort reden folle in: gegenwart bes 
Geſpenſtet. Das Seſpeuſt geht allgemach⸗ 
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Yen," und: nee der Key: 
fe, daß alle Gliebmaſſen' fo eigentlich zus 
ꝛ dedfen)?“und⸗ er gedachte an die Wargen an 
feluse Gemahls Venick, da er aber achtung 
cdarduf gib ae ſahe eo ſie auch. Endlich kam 
er DR Kezſervein grauen an;.. und: befaßt mit 
"Winden dem Fauberer, dab ed 548 Goſpenſt 
ſollt abſchaffen, vnd ſprach mit Vnwillen, 
Münd,, ide foge.dinz enthalt dich ‚Hinfurt 
ſohchet Dinges. Und.tpet darzuz wie ſchwer 
er ‚Sih hobe enthalten. koͤnnen, - baß’si,nicht 
gereht,,, daß, ihm nicht ein. Wort entfahren, 
welches. wann es geighehen,. „wäre. es umba 
se eines RO FTRLE zu “An emaelen, 


use G 1) Be Ba Ze DS TUE 





. asia Mes we. 

‚ Ynedhoten bon Baufsrern,. bie von ‚Bytbe 
zu Myler Benzeld Zeit, und bie. vom Schwarz⸗ 
kuͤnffſer, ber Kailſer, Frigzgich von Oeſterreich 
aus. ‚dem Sefängnig „befreigp, follte.,. mögen, aus 
‚des, Saifertipen, Ruathß Hans Jacob Fugger, 
im, Jahr 3666. geſchriebenen ind. 2668, von Gig: 
mund zog: Birken mohernäffsfgt, Peter gran 
fpiegel dB, hares Heftseiih,hier. Palgen. . 

.  rfieng, nom. Zehet hro z. Kung — *2 — € 
it vom Jahr 1389. die Rede: 
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:» 2 Fohlen‘, Barauf>girifigen.” Es fel aber .Kalfer 
Kriedrihen ein Schauer anfohnnen,: :bahero 
er fih mit dem ‚Kreus bezeichnet und zu be⸗ 
"Yen angefangen: "Da Tel alfo batty — und 

of derfioimden. 


ing 9 . 
„> 


Aber nun noch eine Sage-von Italien: 

Kom Virgll, dem Zauberer. 
"So ſchon "im breizehnten Japehundert 
und weit früher ber Diäter Birgil als, ‚Baus 
berer berühmt war, und, wegen ‚feiner Bguber: 
fünfte ‚mehr. als wegen feiner , Gediqte bei 
dem Volke galt, belegt ſich durch Gergafius 
Tilberienſis, aus dem ich hiezu „einzelne, Gtel- 
len woͤrtlich einruͤcke, auf. das Klarſte. Ich 
ruͤcke die Stellen des Gervaſius, bie in, ſei⸗ 
nen. ‚Oriis imperialibus in Leibniz lczipt. rer. 
brunlv. ) ſi ich finden, hier ein: 


Bir behren nun zur campanikhen ‚tobt 
Neapel zurüd, im: weider in. Sleiſch⸗ 


F n? 
— — 
Da Pe a 23 SF 75 
‚9 Leibniz T. I. p. 903. ende nn 
Jam nunc ad civitatens —E —* rod- 
eamus, in qua macellum et, iu cujus pariete - 








) | | x 
ware In deſten, Wan wie manıfagt, 
nom. Birgiliug: ing Stck· Fleiſch. von ſol⸗ 

‚ Then. winderbaren Eigenſchaft eingefhat iſt, 
daß im Umfang jenes Flaiſchmarktega kein 
Fleiſch, ſei es aud mod fo alt, weber Aus 
ge noch Gera Rd“ Guunien· batcidige 

De im derſerbem o Stadt das iBencens 

ur up, das nach br ea. beruͤhmten qcam⸗ 
EEE StadtNpae ſchauet, vawnbeffen 
eG. ein kuͤnſtlich gebauter Spainweg 
Ya‘, unter Rn: Steh ingaliusnänig Art 
SE besithädlihen Gaulinnesneiichloh,imoher 
xdtses/ Tomate}: bapı In? bhacimihre: Umfang ' 
nschächfb: gerkamiger Stabsigang. auf iiinterirbis 
213 (he@huten Ad) Mäge,ız in den innern: odh⸗ 


er asia se ist 
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—— —⸗—— 


n Aaferrum, perhibetutà Virgilio fraftum carnis 


. tantae eficaciae "quod,; dum, lie erit "nclufum 
. — 
ı Ava uud ul! ?idrus 


in iphus macelit " ontinendan "nulla ‚care „quanto 
tempore vetulta nares olefacientis aut \ntwentis 

3 alpin au doriedeiilfüpbrem Öffekdet,i" Eft 
et id‘ Eadem chyimte Porta Domirica--Nolam, 
:inin, NORZUpAnIRE. <ivitatem..alim inelytam, relpiciens, 
„an. cujus ingrefu eft. via iapigibüs artificiofe con- 
7 Fructa, Sub, hujus viae ſigillo concluũt Nirgilius 
..oy Plane genus roptilis nocui: unde provenit, quod 
..e.. sum civitas illa im ambitu plurimium, Patioſa, 
u... tota columuis fubterrenis ‚innitatur, musca in 
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Sqhwatztunſuer und Zauberer 


wurden in der Heidenzeit mit den Daͤmonen, 
und in der chriſtlichen mit dem boͤſen Feinde in 
enger Berbindung gedacht. 


Es iſt alſo ſehr natuͤrlich und paflend, fos 
gleich auf fi ie überzugehen. 


' Da Shronologie hier zu gar nichts führen 


wuͤrde, ſo bat weber Zauberer Virgil, noch 


Zauberer und Prophet Merlin, noch Klingshor, 
noch Einländer, wie Albertus Magnus und Irits 
heim ein Recht, früher erwähnt zu werben, als 
Sohann . Fauſt, der vor allen andern in der 
Zaubererreihe aufzufuͤhren iſt, weil, iſt er 
“glei in derſelben der Juͤngſte, von ihm aus, 
ſich leichter ein Blick auf bekannte Baubereien 
werfen laͤßt. 


Daß ein Johann Fauſt einſt wirklich gelebt 
hat, und in Anfang und Mitte des ſechszehenten 
Jahr⸗ 


| 
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Sasepanberts get het, dariber IR fin otrei 
mehr. Yu Eee > 7" SEE FE 


Schon in Enväterg Buch ven Geſperſtern, 
1580 wird er erwaͤhnt, fon v vor ihm in Dr. Lu⸗ 
therd® Siiä: e Reben’ von Kücifaber 1563 , und ‚Herr 
Veeftimichle im Lit. Anzeiger vom Jahr 1799. in 
Nro. 201. "ale zwei Nachrichten von Fauſts Zeit⸗ 
genoffel wörtlich ‚nad welchen der Candfahrer 
und Seifterbanner Fauft bamäls 1513. und 1525, 
ſchon feine GSawante trieb, zu Erfurt und ſpaͤter 
in Water und, am Rhein, KR 


In beeimeueften Zeit: Satan; ; wie aubekannt 
iſt, Vefeicre Dichter dio Eage vomn Fauſt erfaßt, 
und fuͤr die Phantafie und. far: das Gemuͤtheden 
Sanft::fo ziefenhaft in bie Virklichteit treten laſ⸗ 
fen ‚x da. iber: Leſer fi ‚bei‘ ſeiner Beſchiqte des 
Schauers:nicht erwehren: kann. 


Am Sehr. 1599. warb .zu-. „Hamburg “über 
ihn ein Bug gebrudt mit ‚dem „meittäuftigen 
Titel: 


.d 


\, or 
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) Eine ältere Nachrichr, nämtich einen Brief Abt 
Tritheims über ten Necromanten Fauſt vom Jahr 


Be hat Herr Prof. Görges über die Volsbacher 
. 218 fg. eingerückt. 


M 
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Erſter Sheil ber wahrhaftigen Hiſtarien von 
den grewlichen und abſcheulichen Sünden und 
Laftern, auch vielen wunderbarlichen und felt- 
famen Gbentheuern, fo Dr. Johannes 
Bauftus, ein weltberühmter Schwarzfünftler 
und Erzzauberer, durch feine Schwarzkunſt bis 
an fein erſchreckliches End hat getrieben; mit 
notwendigen Grinnerungen vnd fhönen Sem: 
peln mennigligen zur Lehr und Warnung außs 
geftrihen und erkiehrt, tury Georg Rus 
dolph Widmannz gebrudt zu Hamburg 
1599. ex oficina Hermanni Malleri. Der 

andere Iheil ac. bafelbfl in Quart. 

Es ſollen Altere Ausgaben: Berlin 1587. und 

Hambdurg 1594 vorhanden fenn. 
Gr will aus der Gage von Tauft bei den Wile 
tenberger Studenten, bie viel um ihn ges 
weien, das Leben Fauſfts geſchoͤpft und verfaßt 
haben. 

Weitere Editionen des Naufts find: 

„Tas ürgerliche Lehen und erſchrekliche Ente 
Se. Fauſti — ſenſt durch Widmann; 
izt aufs neue — — — durd Nic. Pftze- 
sum Med. D. Nürnb. bei Endres 1681, 
1695. 1711. 2720, Svo. *) 











MT Mumst von und für Deutſchland ıraa, Er. 
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" Diefer graͤßliche Kauf, ber mit dern Lebrn 
fein Spiel treibt, und deſſen Geſchichte in des 
Wortes: Munde ſchon feit-jewer- Zeẽt tebt, Hi er 
fo furchtbar geworben duvch bein. Dipter dder Com⸗ 
pilator im Sage vom Kauft;: Ben: faft alle Bad 
berſagen; weile einzelnen Schwarzkuͤnſtlern ii 
Chroniken und andern Büchern der. Vorzeit beiges 
legt waren‘, find, wie man ſeit laͤnger als eineht 
JDahrhundect einig tfk,:*) und der Durchblick jer 
ner Vochde zeigt, auf hiefen’Bauft überges 


fragen, **) 


. So bigu@üfchihte mit dem gefteffenen Heuwa⸗ 
gen , den ModtoreLuther in feinen. Tiſchreden, Edi⸗ 
tion von pol ;;winem Mönche, und Aht: Zritheizt 
dei Bobeimione in Nigrins Urbrrſecung · Bette 27: j 
auch Lavates von Gefpenflein S. 262, rinem Leite 
arzt Kaifer Ludwigs ums Jahr 876. zuſchreibt, 
Desgleichen. die e Geſchichte von dem, nach Johann 





2) „ ed 
d i! . Yr .. u 


) M. f. den geichrten Critieus — ©. aos - zur, 


ee) Hieher gehört Herrn Profeifor. Gorres Werk über 
die Voiksbuͤcher (Heiderb 1807. 8. Seite 207 : 299, 
das mir zu fpät zu Handen kam, und meine An⸗ 
gaben Lediglich beftätigt. Sehr leſenswerth If ©, 
817 fg. nachgewieſen, wie fchon in älterer Zeit 
jedes Zeitalter feinen Kauft hatte, ' 
M a2 
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Manlivs Grzaͤhlung, van Fauſt auf den Zifch 
gezauberte Meinſtock, da, wie jeher Gaſt Kich von fol⸗ 
chem aine Ananbe abichneiden wollen⸗und nur voch 
Fouſfts vriaubenoni iad: ꝝazu exwartet/ vei · von 
Fauſt · gehoben eæ: anuden:fich zeigten Aafıbas, ‚mas 
jer er abſchneiden.wote, jedes Galbes eigene Rafe, 
und keine Traube warhanden war. —ODieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt ziemnlich ihnlich der aͤlkern von dem im 
inter gezanbesten Garten die ch, unten auc der 
Speierſchea Ahrenik, ben Albeumys Magtns bes 
treffend, anführe. (* 220: 


-»- Drsgieiiden'wich ‚bie’bem Ferſtcaugeſchtdebene 
Geſchichte, daß er dem. Katjer Marimilamarem ers 
ftenrzu Inſpruck auf fein. Werlangen Alexander ben 
Großen gezeigt, wat: bisfer. ſichrwen adam Qaiſer 
verneigt habe u. |. m. fhon. DeuB Abs Beitgedin'gin 
geihrleben.: . e‘ en Be 7} N .TıT96 α, F 
u. nt BT LIT. RTL νν. 
Sa Kauft. "einen fhtwarzen Hund gehabt, 


ber. ein maskirter..Zeufel gewsien,..Tagte. man 
ſchon funfzig Jahre vor Kauft von Gornelius 
Agtippace, P wrii Ci an ı 


"Des Raüfts‘ Geſchichte hier einzukuͤkken, wäre 
nach dem -Vorgefhgten offenbarer ueberfluß und 
aweckwidrigeẽ Belaſten des Buches. Am Ende 
dieſer Rubrik fomme ih nad) . ‚einmal auf ben 
Glauben der Zeitgenoſſen von. feinem Ende, wie 


eo wattdte, .eh'nod; bad Bortstnd über ifm se 
ven ward ns" 
Bm. 
Bern EEE 












v0 Bon Kisgusue Magnus. Kin aticheln⸗ 
Spongeiner Abrvnit eine Geſchichta/ bie; abwohl 
von ·Mufqus sale" Votlmaͤhrchen. ſaer lachenswerth 
xaͤhit⸗ doch ien ſtehem mas/: weiles fait. bie eins 
ige Berikinhterifkr bin. ahm Den Ruf· de⸗ Zauberert 
fuͤr die — deit —— in 








‚Kong na 
Fa Anna, 1248. in’ 








nrin Fehr !beräßntter 
aind gekehlter mehnch, Hat beit Rabfer, als er in 
Verüdrteh Jaht yu Conn «uff den Tatz der’ drey 
Könige: angelauigt, in binen Sarten beym Prebis 
Ders Mtöfteldäögen, mit ſeinem ganzen Hof 
GeffgẽberinN dein der Kauſet: gern willfahrt. Cs 
vift abern cuff bercheten Koh wicht ällein groffe uns 
Verb: gatte ;-Tönderh aueh: tiefen" Schnde ein« 
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gefalen, betholben bie Kaiferlihen Räthe und 
Diener beichwerliches Mißfallen an des Münds uns 
ordentlicher Ladung getragen, und dem König auf: 
fer tem Klofter unterm Dimmel zu fo firenger wins 
terlichen Zeit Mahlzeit zu halten widerrathen, ha⸗ 
ben aber body benfelben von feiner Zuſag nit wen⸗ 
ben können, ſondern hat ih fampt dem feinen zus 
rechter Zeit eingeſtellt. Albert der Mänd hat 
etliche Zaffeln fampt aller Bereitſchaſt in Kloſter⸗ 
Sarten,, darinn Bäume, Laub und Graf alles mit 
Schnee bedeckt geweien, mit gröffem Befrembben 
männigliches über ber vifierlichen (b. i. yhantaflis 
fhen) und mibergunigen Anſtalt Igffen ftellen , und 
zum Aufmarten eine gute AnzapfPscn Geſtalt des 
Leibes überaus ſchoͤne anfebnliche (Sefellen zur Hand 
braßt. Indem nun der König fampt Zürften und 
Herren zur Tafel gefeffen, und bie Epeifen fürges 
tragen und auffgeftegt, der Zug aber obenrab uns 
verſehens Seiter und fon worden, iſt aller 
Schnee zuſehens abgangen, und gleich in einem 
Augenblick ein luffiger lieblicher Sommertag er⸗ 
ſchienen, alles Laub, und Grasargenſcheinlich, 
desgleichen allerthand ſchͤne Blumen sum Bober 
berfürgebrochen , bie Bäume haben anfahen zu 
bluͤhen, und glei nach ter Bluͤth rin jeder 
feine Frucht zu ‚fragen, tarauf gllechand Qevö⸗ 
gel niebergefafen- unb den ganzem Bxt mit lichs 
lichem Belang sıfhllet, und hat hie Site bei 
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Tages hermaffen Uberhband genommen, ba faſt 
ſich mägniglipiber winterlichen Kleider zum Theil 
entblöffen mAflen, Es hat aber niemand gefehen 
wo bie Sypeiſen gekocht und zubereit worden, 
auch niemand, bie zierliche unb wiltfährige Diener 
gekennet ober Miflenfchaft gehabt, wer und wan⸗ 
nen fie feyen, und fich jedermännjid mit groffer 
VBerwunderung über aller Anftellung und Bereits 
ſchafft erfreuet. Demnach aber die Zeit ber Mak⸗ 
zeit herumb, ſeyen erſtlich die wunderbare koͤſt⸗ 
liche Diener des Muͤnchs, bald die liebliche Voͤgel, 
ſampt Laub: und Gras auff Bäumen und Boden 
verſchwunden, und iſt alles wieder mit Schnee 
und Kälte. dem anfaͤnglichen Winter ähnlich 
worben., :: alfo: daß man bie abgelegte Kleyder 
wieber®angelegt, und bie firenge Kälte dermaſſen 
empfunden,. daß männiglih davon und zum 
euer und waumen Stube geeilet. mb folder 
abendtheuerlihen Kurzweil willen hat Kayſer 
- Wilhelm Albersum Magnum uud fein Convent, 
VPrediger⸗Ordens, mit. etlihen Gütern reichlich 
begabt, unb denſelben wegen feiner groffen Ge- 
ſchicklichkeit in greſſen Auſchen und Bei) ge⸗· 
halten. Ber 

Arithein ah, der in ber Gponheimer 
Shronif-Usherten aus des Volkes Munde fo prä: 
dicirte und ipiel ber Zaubersi fchrieh, Fam in 
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fpätern Zeiten Terkft In ten Ruf bes Bauberers. 
Gi erzählt Sodelmannus in feinem: Buch von 
Bauberern im Jahr 1:80. (nad) der deutſchen 
Ucberfegung-, weldhe 1592. Guperintendent Ri⸗ 
grinus verfaßte,' citice ich ihn Lieber, weil bas 
alte Deutih barin enthalten ik,), es habe 
Tritheim dem Kaiſer DWarimilian dem Erſten 
feine im Jahr 2433. verfiorbene Gattin Maria, 
Karls des Kühnen Tochter, gezeigt. Gobelmanns 
Worte, wie Rigrinus überfogt s. ind: - - 

Ein Schwarzkünſtler war Schannes Zrits 
hemius, von welchem nadyfolgenbe Hiftoriam 
Ausuflinus Lerchreimer in ſeinem Teutſchen 
Bud von ber Zauberey, zu Heybelberg aus: 
gangen, erzehlet. Maximiliauası; ber Key⸗ 
fer, hatte oberauß lieb fein Gemahl Bas 
riom aus Burgunbt, vad ba’ fie geftorben, 
bewennte ee fie faft fchr. Da bif ein Apt, 
ber ein Stywarzlünftler war, ſahe, vers 
hieß er dem Keyſer, ex woͤlle bie Berſtorbene 
daher bringen, wann es feiner Majeſtaͤt 
alfo gefale, daß er fi mit ihr Beläflige, 
Der Keyfer ift zufrieden, vnd geht in ein 
Semach felb tritt, fo etwas fern bahins 
den, der Schwarzkünſtler wenbeut , ::buß Feis 
ner kein Wort reden folle in: gegenwart bes 
Geipenfied, Das Geipenf geht allgemach⸗ 
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,Yomitgereii," und vetwündertſich der Key⸗ 
she, ba Gliedmaſſen' fo eigentlich zu⸗ 
ven) Tod: er gedachte an: dis Wärgn an 
finde Gemahls Wenick, ba er aber achtung 
2 VBrH Eh Tahe ev ſie auch. Endlich kam 
ven Ketſesvein grauen an, ‚und befahl mit 
‚indeu dem Bauberer ; dab er das Gpenft 
ſollt abſchaffen, vnd ſprach mit Vnwillen, 
Muͤnch ich ſogedir, enthalt die hinfurt 
ſoſchet Dinges. Vndhet darzuz wie ſſchwer 
„er ſich hobe gnthalten koͤnnen, daß ar-nicht 
geredt,,, daß, ihm night ein. Wort entfapren, 
welches, wann es geſchehen, „wäre. ed. umba 
| So eines ſolchen, Kepſers zu. chun ame, 


ae, feier urn... 
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‚ Anefhgten bon Aauperern, die vom ‚Bptbe 

zu. Hyler, Wenzel Zeit, ‚und bie- vom Schwarz: 
kuoͤnſtſer, ber Kaiſer, Frighich von Oeſterreich 
aus. dem Gefaͤngniß befreißn ſollte, mögen, aus 
des, ‚Saiferijgen,. Rathe Dans, Jacob, Fugger, 
. im, Jahr 3556. gejchrjebenen und, 3668. von Gig: 
mund von Birken moderniſtetet ren Rhren. 
ſpiegel DB, „Hanfas Deſtzeiſhahiex ſolgen. 

.. Grfleng, DOW: Fet ho 2, UA — *2 Es 
MN vom Jahr 1389. die Rede: 
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a 
Yeafoßtent;daraufınnifghn.” Es fel abetılalfer 
Briebrichen ein Schauer ankokanen, vahero 
ſich mit dem Kreuz bezeichnet und zu ber 





Aber "nun nöd elite ‘Sage’von Italien 
sem — ‚dem Baubeen, 


— war,” und, w 
€. „mehr a „wegen te 





B Bir ihren. num zur —e— 
„Neapel zuruͤkt, in welcher «in. leiſch⸗ 
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„9 Leibniz .T. I. RER) 


Jam nunc ad ei Erna Neapgelig vod- 


"eimus, in qua macellum et, iu cujüs pariete 


' | | x 
waren in beien Wande wie man ſagt, 
anvom Birgilius: eineStch Fleiſch von ſol⸗ 

2cher. mugderhanen Eigernſchaft eingefügt iſt, 
daß im Umfang jenes Flaiſchmarkteta kein 
Fleiſch, ſei es aud nod) fo alt, weber Au: 
ge noch Gerug u is kn: vcridige 

ED Auch im derſetbem Stadt das Hevren⸗ 
Sr Aue, das nach ea. beruͤhmten gcam⸗ 
INT een: Stan "Noigeichanet ,, zewönbeffen 
Tigindang ein. Tünflich ‚gebauten Sheimmweg 
var arator beffen Stegen Yingäliunnakle Art 
SE desc ſchaͤdlichen Gauiinmes,neiidloß,himoher 
suıaeg; Tomate}. dag) 2? Decimtihren: Umfang 
nichächfb:perkumiger Stabtigang. auf iinterirdi- 
ar’ (er aͤulen Ad Ktuͤtnenz in den innern Hoͤh⸗ 
rg ii) Say bir. So 











nung —. a re ER ne ENGEREN GER 
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Aufertum, perhibenn,, a Bam fruftum  arnis 


⁊ Ai. as np vo 
in iphus "macellt * eontinendia , ‚ "nulla car quanto 


tempore vetuſta nares olefacientis aut Äntuentis 
US. adlpectini aut" Cottedehit’aporem öftehderi" Eſt 
et ii’ adem, chivate Porta -Domitica-Nolam, 

in „Campenise, civitatem. alim inclytam, relpiciens, 
u... „An cujus ingreflu eſt via inpidihüs artißciofe con- 
7. Fructa, ſub hujus viae- Ggillo. concluft Virgilius 
.y pmne genus reptilis. nocui:: unde provenit, quod 
.r.ı sum civitas illa im ambitu ‚plurimlm,, fpatiofa, 
u... tot columuis ſuhterrenis innitatur, ꝓpsca in 
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aAlſo verbrennscben,heiße Staub, alle Saaten 
and Sruͤchte, php. pird. ‚Ras fruchtbarſte 
07 Land veupdat. -„Meshalb hat dem ſo; großen 
„ „ Schaben: des „Sanksg-: abheifend.,. Birgilius 
auf dem entgenengefekten Berges: ‚wie ges 
fagt, bie Bükjfule. mit ber „Pofgune, aufges 
“n richtet, fe KÜR auf den sıfen ; Ion ‚ger an: 
gehauchten Pofaune, ber in fe, hineinge: 
tommene Zug des ©: ibıwinbeg nad) matpema: 

ü tiſchen Geſetzen yuchtgerserfen wurde. Dar 
J her tommit es, daß nun, da ‚ee 3 Bilbſaͤule 
entweder dur "bie ‚Zeit, ober buch, tie. "Boss 
keit neidiſcher Nenjten. serie jworben iſt, 


rim: 


“ Ferner 


— — - - >. 








nesyue ſructus exuria, Geque terra feraciflimz 
sd Rıriltaicm Baritun 0b boc tanto Megionis 
kins dumme ceniulens Vırgiiius ia oppofito mon- 
te Kitnun, A diN:mug, cam tube erexit, ut ad 
prumum ventiai w.uu ivnitum, er in ipkı tuba 
far s dibiarramis imputam Notus sapuiius vi 
Blataeüs yualarcıer 


Unde fir quod. ſRatua dla vel aetare coufumta 
ve. imidsgum muisi demelii, dae,Q pıutina 
damwua reparaniur, 

| Leibniz 


⸗ 
— — — — | — — — 
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gerne, 0.0.2; C. XV. *) 0 


(4 


Auch Tiegt” im Neapolitaner Staat bie 
Stadt Yutsöli ;-- in weicher Virgilius zum 
Nutzen des Volkes und zu ewiger Bewunde⸗ 
rung Bäder mit wunderbarer Kunſt erbauet 
bat, zur Genefung von jeder innerlichen. 
und aͤuſerlichen Krankheit dienlich; 3, und ee 


hat üder jede, ‚Badegrotte eine „Heberfehrift 


gemacht, in. welcher Nachricht gegeben war, 
wider welche Krankheit ioes, Bab heife, 


„Aber in. der neueſten Bei, da in Salern 





bie Schule der, Arzneiwiſſeaſchaft ſich zu he⸗ 
ben anfing, haben die Saiernitaner neidifch 
die Aufſchriften jener Baͤder vetdorben, 








4 


*) Leibniz T. 1. p. 965. Gervaſii Tilb. otia impe- 


riaiia En 


— 


Eſt etiam in civitate Neapolitana civitas Pute- 


olana, in qua Virgilius ad utilitatem popularem- 


et admirationem perpetuam: ba'nea conftruxit, 
miro artificio aedificatd , ad cujusvis interioris ac 
exteridris morbi curationem ptofutura, ſingulis- 
que cocſtieis fingulos titulos fuperfcripfit, in qui- 
bus noritia erat, cui morbo quod baineum de» 
beretur, . Verüm noviffimis dieb:.s, cum apud 
Salernum Rudium fhyfieorum vigere coepiſſet, 
Salernitani invidiatacti titulos 'balneorum corrupe- 


- rr , 
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Manlius Grzaͤhlung, van »Yauft auf den Zifch 
gezauberte Meinſtock, da, wie jeher Gaſt ſichdon ſol⸗ 
chemaine Apaube akichneiden wollen⸗:nund nur noch 
Fauſts vrlauben Onii iab:hazu exwartet/ dei · vom 
Fauſt gehohen em AMubepfich ‚zeigte, Raß:das, was 
jez er ahſchneiben. weilte, jedes Gaſftes eigenre Naſe, 
und keine 7Trauber warhanden war. — Dieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt sptemitich khnlich der aͤltern von dem im 
Mioter gezauberten Garten dig td: untan: aus der 
Speierſchen Chronik, ben Alba Magtus her 


treffend, anführe. u 


2» Drsgleiigen'wich ıbie:bem Feuſtugeſchdebene 
Serhichte, daß er dem. Katſer Warisilfanrm ers 
ſten⸗zu Infprud auf fein. Werlangen Aksganher ben 
Großen ‚gezeigt.,:; wall: biefer. ſich wen adam Maifer 
verneigt habe u. |. wm. fon. Dub Abs Soitheimigu⸗ 
geſcheleben. — 575 De? 3 RITCHE . F 


2. PL EeT  ı IForBR . EYE WERE 
Sa Kauft. "einen fhtvarzen Bund gehabt, 


ber. ein maskirter..Zeufel gewelen,.._Tagte. man 
fhon funfzig Jahre vor Sauft von Cornelius 


Aytippäl 8. P Wer. Won MR Ir gr “ 


Des Fauſts Geſchichte Hier einzuruͤken, waͤre 
nach dem :Vorgefhgten offenbater uebetfluß und 


aweckwidrigeg Belaften des Buches. Am Ende |. 


dieser Rubrik komme ich noch einmal auf den 
Glauben der Zeitgenoſſen von ſeinem Ende, wie 
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ee waltete, eh no das Boitebud über im 9“ 





frieben war,d rn. win 
ann. komde le 
J. a af 15 J 
J Je? m” ” C ur 2** 


V 
8 — 
pre . 


. Yon —E 8 Magnus. iſt in Kritheime 
Epoageimer Koronik, eine Geſchichte, die, obwohl 
von Mufqus ala’ Volksmaͤhrchen ſq. lachenswerth 
erzählt, doch/ hiar ſtehem mas, weil es faſt die ein: 
sige Geſchecht⸗ jſtdia ihm Hen Kuf des Zauberers 
fuͤr die Biere, Zeit begrümbet ‚bat... .... 


Sehmanne Kpeieiräe Ehronit rägt fie in ih⸗ 
ger arten Sprache aljo vor: nu 
Ein adenbtheuirti e Geltung, fo’ au Cdiln 
König Binäns von. Alberto Mag: 
I1.37 
Ko "Zong 1248. im iuter in einem Sar⸗ 


‚gen ‚ge jlten worden, n, 


Ar» serie Magnus; ein ir berühmtee 
und gekehlter Moͤnch, Hat den Kayfer, als er in 
beruͤhrten Jaht zu’Cänn auf ben Tag der drey 
Könige: angefuhät, in Linen Garten beym Predi⸗ 
Hera Ktöfiel?'gfegen, mit feinem ganzen Hof zu 
Gaff gebeten dein der Karſer! gern willfahrt. Es 

iſt ae" up berihtten ‚Kag nicht allein groffe uns 
WORBe sähe, foͤndern auch et. tiefen Schnee ein: 
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sefallen, ‚beshatben bie Kaiferlichen Raͤthe und 
Diener befchwerliches Mißfallen an bes. Münds uns 
ordentlicher Ladung getragen, und dem König aufs 
fer dem Klofter unterm Himmel zu fo flrenger wins 
terlichen Zeit Mahlzeit zu halten widerrathen, has 
ben aber boch benfelben von feiner Zufag nicht wen⸗ 
ben koͤnnen, ſondern hat fih fampt dem feinen zu 
vechter Zeit eingeftellt. Albert der Ründ Hat 
etliche Taffeln fampt aller Wereitichaft in Kiofters 
Garten, darinn Bäume, Laub und Braß alles mit 
Schnee bedeckt geweien, mit gröffem Befrembden 
männigliches übes- ber vifierlichen {b. i. phantaftis 
ſchen) und widerſinnigen Anſtalt laſſen ftellen‘, und 
zum Aufwarten eine gute Anzapfdvon Geſtalt des 
Leibes überaus ſchoͤne anfehnliche Befellen zur Hand 
bradt. Indem nun der König ſampt Fuͤrſten und 
Herren zur — geſeſſen, und bie ‚Speifen fürges 
tragen unb auffteſtelt, der Tag aber oben rab un⸗ 
verſehens heiter unb fhön worden, iſt aller 
Schnee zuſehens abgangen, und gleich in einem 
Augenblick ein Jufiger lieblicher Sommertag er⸗ 
ſchienen, alles kaubl und Grasaugenſcheinlich, 
dessleichen allerhand ſchoͤne Blumen außm Boden 
herfuͤrgebrochen, die Véume hahen anfahen zu 
bluͤhen, und gleich nad ber Blaͤth pin jeber 
feine Frucht zu tungen, darauf. gllexhand: Qevoöͤ⸗ 
gel niedergefallen und den ganzen Mit mit Jich, 
lichem Gefang. erfüllet, und hat hie, Qign dei 
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Tages Hermaſſen Uberhband genommen, daß fat 
fih männigliehiber winterlihen Kleider zum Theil 
entbtöffen mAflen, Es hat aber niemand gefehen 
wo die Speiſen gekocht und zubereit worden, 
au niemand, bie zierliche und wiltfährige Diener 


gekennet ober MWiffenfchaft gehabt, wer und wan⸗ 


nen fie fepen, und fich jebermännlid mit groffer 
Bermunberung über aller Anftellung und Bereits 
, Ichafft. erfreuet. Demnad aber die.3eit ber Mate 
zeit herumb, ſepen erſtlich bie wunderbare koͤſt⸗ 
liche Diener des Muͤnchs, bald die liebliche Voͤgel, 
ſampt Laub: und Gras auff Baͤumen und Boden 
verſchwunden, und iſt alles wieder mit Schnee 
und Kälte... dem anfaͤnglichen Winter aͤhnlich 
worden, .alfo: daß man die abgelegte Kleyder 
wieber"angelags, "und die firenge Kälte bermaffen 
empfunden, .: daß männiglid bavon und zum 
euer und warmen Stube geeilet. Umb folder 
ebendtheuerlihen Kurzweil willen hat Kanfer 
- Wilhelm Albersum Magnum uud fein Convent, 
* MM rebiger » Dxrbend, mit. etlichen Gütern reichlich 
begabt, und denſelben wegen feiner groſſen Ge⸗ 


ſchicklichkeit in groſſem Anfehen und Werth ges | 


halten. . 5: ' 
FTIritheim an, dee in ber Sponheimer 
Chronik -Wiberten aus des Volkes Munde fo praͤ⸗ 


dicirte und diel Uber Zauberei ſchrieh, kam in 
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fpätern' Zeiten: ſerbſt In den Nuf bes Baubrrers. 
Sa erzählt Godelmannus in feinem Much von 
Bauberern im Jahr 1580, (nad: se deutſchen 
ueberſetzung, welche 1592. Supetiutendent Ni⸗ 
grinus verfaßtecitire ich ihn Hebek,> ‚weil das 
elte-. Deutih darin enthalten iſt,) es babe 
Tritheim dem’ Kalfer Warintilian : dem Crften 
feine im Bahr: 3439. verfiorbene Gattin Marie, 
Karies des Kuͤhnen Tochter, gezeigt.‘ Orbetmannd 
Worte , toi rigeihus Überfogt Audı“: 
wirstin 
Ein Eämarztänftter war: Vohannes Trit⸗ 
hemius, von welchem nachfolgenbe Hiſtoriam 
Auguſtinus Dercheimer in feinem: VTeutſchen 
Buch von ber Zauberey, zu Heydelberg aus: 
gangen, erzehlet. Maximiliannsy: ber Keys 
ſer, hatte vberauß Lieb fein Gemahl Mas 
riom aus Burgundt, vnd ba’ fie geflorben, 
beweynte er fle faft fehr. Da.biß ein Apt, 
ber ein Schwarzkuͤnſtler war, Kahe, vers 
hieß er dem Keyſer, er wähle die Verflorbene 
daher bringen:, "wann es feiner Majeftät 
alſo gefalle, daß en fich ‚mit ihr; heläftige. 
Der Keyſer ift zufrieden, vnd geht in ein 
Gemach felb tritt, ſo etmas fern bahins 
ben, der Schwarzkuͤnſtler ineobeut‘.?:buß kei⸗ 
ner Bein’ Wort reden falle. insgegenwart des 
Geſpenſtes. Das: Geſpeuſt geht allgemach⸗ 
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"fiitgereti, "und: vtwundert fe Der Key⸗ 
Das) fe, data Gifedmaſſen! fo eigentlich zus 
"fen? tohd- er gedachte an? die Waren an 
Fe Gemahls Benick, da er aber achtung 
0 VO N Tahe 08 ſie auch. Endlich kam 
den KetzſesLein grauen an, und befaßt mit 
Wiuibeue dem Sauberer ; dab er das Gfpenft 
ſollt abſchaffen, vnd ſprach mit Vnwillen, 
Moͤnch nich ſage dir, enthalt dich, hinkurt 
ſohchet Ojngez.Vndethet darzuz wie ſſchwer 
„et ‚Sch habe znthait Loͤnnen, daß eronicht 
gereht,,, daß, ihm nik ein. Gort entfahren, 
welches, wann es gefgiehein, „wäre. es ombs 
er eines Felde, Kepſers zu. chun omeſen. 


ar, er tlarn. 





A ne. bonn ne 
Eee 

‚ Ynefhoten.t bon Aauferern,. die vom Bytbe 
zu Kyler Wenzel Seit, ‚und bie. vom Schwarz⸗ 
Tünfifer,.. her Saiten, Frigzzich von Oeſterxreich 
aus. ‚dem Gefaͤnaniß befreizn folte,,. mögen, aus 
des, Saifertipen, Ratha Dans, Jascb „‚ugger, 
. Im, Jahr 1655. geihriebenen und, 3668. von Sig: 
mund von Birken, mohernäfisfgt dirtes hren- 
ſpiegel DB: „gaufes Deſtzeiſhe hiex falgen. ..: 
Grſteng nom Ib. 3, Fun Seitersae,; &8 
iſt vom Jahr 1389, die Rede: 
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‚s fohlen‘, dadauf gu fitzen. Es fel abet Kaiſer 
Friebrichen ein Schauer ankommen, :bahero 
er ſich mit dem Kreuz bezeichnet und zu be⸗ 
den angefangen: ‚Da ſet alſo battı Bor und 
Noß Verfhiomden. | 


Aber nun noch eine Sage von Stalien: 
Sci Miralt, dem Zauberer. 


Daß fon im breisehnten Jabrhundert 
und weit fruͤder der Dichter Virgil als Zau⸗ 
derer beräbme war, und, wegen feiner Zauber⸗ 
ruünſte mehr als wegen {einer Gedichte bei 
dem Norte galt, delegt ſich durch Gervaſtus 
Tuberienſis, aus dem ich biezu einzelne Stel⸗ 
len woͤrtlich einruüke, auf Bas Kiarfte. a Ich 
racke die Stenen des Gerveürs, die in ſei— 
nen Oitia imperialibs in Leibnie ſcript. rer. 
bruulx. ®) Ra faden, Bier cia: 


„ir Ihren nun zur mperiichen Stadt 
NXoapet zucuͤe, in welder «ia Beil: 
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yannaler ae eng Nısynlg med 
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) | | E22 
marine Ya: been Bamini;.twie man fagt, 
. num: Birgiliug: ein Stuͤck FIleiſch von ſol⸗ 
‚ 2: Tchen.. winderbaren. Eigenſchaft eingefügt ift, 

daß im Umfang jenes Flaiſchmarkteg, Fein 
Fleiſch, fei es aud no „1? alt, weder Au⸗ 
ge noch Geruch — —8X Sgiömien einige 
EEE Auch im derſerbem Stadt bag Sevren⸗ 
ir ige, ba nach be ein. beruͤhmten gcam 
HEATHER: Stone: "Noide ſchauet,. vawnnheffen 
ginge ein. Eünfllich ‚gebauten Sſpuinweg 
Yırat amter deſſen: Sieh Vingäliusnällg Art 
SE des ſchaͤdlichen Gauliımes,nelidlof,simoher 
nJioee, Eomaie} ba; m? Dincsimt ihrem Umfang 
ne Ichächfb: gerdumiger Stabsigang. auf iimterirbi= 
ar) (derYänten Ach ſtuͤgzteenz in ven innern Hoͤh⸗ 
er ei ar) gr 
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. anfertum,. perhiberur Rn NVirgilio fruſtuw carnis 
ka ‚aantao. © efficaciae 2, Wa, dum aᷣllic erit jnclufam 

in iphus micciũ " continentia . nulla caro- ‚quanto 

tempore vetufta nares olefacientis aut Äntuentis 
u. wdlpectäni au corkedehillporem Afekdet." Ef. 

et id’ ade‘ chvimte- Porta Dominica- Nolam, 
in, „Oazapaniae Civitatem..oliva inelytam , relpiciens, 
u. ER cujus ingreflu eſt via i japidibüs. artifjciofe con- 
7 ‚Kructa, ſub hujus viae.figillo. concluſit Virgilius 
.;y Pmne genus reptilis norui: unde provenit, quod 
.r , cum civitas illa im ambitu plurimim, ſpatioſa, 
u 7. tota columnis fubterrenis ‚innitatur, mysca in 


192 


fo verbrennt: den heiße Staub, alle Saaten 
., und Sruͤchte up. im. pirb. das ıfruchtbarfte 
u... Land verodet. DHoshalb hat dem ſo; großen 
„ ; Schaden: des „Landen abhelfend:,. Birgilius 
auf dem entgegengefeaten Bergen: ‚mie ges 
fagt, bie Bildſaͤule mit der „ Dofaune, aufges 
“ richtet, fo. baß auf den, erfen Ton ‚der an- 
gehauchten Yofaune, “ber in fe, Hineinger 
tommene Zug des Sädiwindes nad matpema- 
” ‚ tifgen Geſetzen qüchitgemorfen wurde, Das 
jet kommi es, daß nin, da ‚jene 2 Bildfäule 
entweder durch die Zeit ober. büch tie Bos⸗ 
beit neidiſcher Menſchen zerſtdrt worben if, 
„jene "alten Beſqhädigungen Ach dterz wieder 

‚ atigen, 





rt, “!. 
Berner 
— re — — - >. f} 
nun 


nesyue ſfractus exurit, ÄÜcque terra feracifime 
ad ſtarilitatem duciiun Ob hoc. tanto regionis 
illius dumme coniulens Viergiiius im eppofito mon- 
ee aaa, Wr diximus, cum -tuba erexit, ur ad 
pumz:m ventiai vo:au lonitum, et in iphı tuba 
Nar.s dudiatransis ımpullama Fotus zepulius vi 
Mataeùs quadarerer. 


Vnde fie quode. Ratua ilta vel aetate confumta 
ve, iuvidotum main: demolii, dae;Q prutina 
damua rparantur, 

_ Leibniz 


N. . _ 
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Zerner, a. M. D; G. KV. *) 4 
.Auch Tiegt im Neupolitaner Staat die 
Stadt Putibli; In weicher Virgilius zum 
Nutzen des Volkes und zu ewiger Bewunde⸗ 
rung Baͤder mit wunderbarer Kunſt erbauet 


hat, zur Geneſung von jeder innerlichen 


und aͤuſerlichen Krankheit dienlich 3. und er 
hat über jede Badegrotte eine Aederſqhift 
gemacht, in. ‚welcher Nachricht gegeben war, 
wider, welche Krankheit jepes, Bad helfe. 
„Aber in. der neueſten Beit,. da in Salern 
die Schule der, Arzneiwiffenfgaft fi au bes 
ben anfing, haben die Saiernitaner neidiſch 
die Aufſchriften jener Bäder‘. verborben, 





—æ ⏑ 


— * — — u 





.» Leibniz T. 1, p. 965. ‚Geryafii.Tilb,, otia impe- 
sialla: . - i 


— 


Eſt etiam in civitate Neapolitana civitas Pute- 


" olana, in qua Virgilius ad utilitatem popularem-* 


. et admirutlönem “Perpetuam: balnea \ conſtruxit, 
miro artificio aedificata, ad cujusvis interioris ac 

Bu exterigris morbi vurationem profutura, ſingulis- 
que cochleis ſingulos titulos ſuperſcripſit, in qui- 
- bus noritia erat, cui morbo quod balneum de- 
beretur. . Verüm noviffimis dieb:s, cum apud 

\.. Salernum fRudium fhyficorum vigere coepiflet, 
Salernitani invidiatacti titulos balneorum corrupe« 


- r 


; 
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fü-ttend, daß, wenn bie .Hellkzaft di 
‚Bäder zur allgemeinen Kunde Eäme, dies 
den Aerzten den Gewinn entreißen oder vers 
” mindern würde 


Und C. XVL *) 


.. 


In derſelben Nachbarſchaft beſitzt auch eine 
fchr wunderbare Kraft ein Berg, durchhöhlt 
von einem unterirdifhen Gang (offenbar 
ber Gang durch ben Pofilippo) von folcher 
Länge, daß bem, der in beffen Mitte ift, 
kaum bie beiden Enden erſcheinen. 


Durch mathematifhe Kunft haf Birgilius 








ranr, timentes, ne divulgata Balneormm poten- 
tia lucrum practicantibus auferret aut diminuerer, 


®) Leibniz T. 1. p. 965. Gem, Tilb. in otiis imp. 


Ina eodem confinio mirä virtute ek admodum 
eryptae mons concavus, cujus tanta eft longitu- 
do, quod medium tenenti vix fkuo cıapita com- 
parent. Arte mathematicir haec aperatus eft Vir- 
gilius, quod in illo mantis opaco inimicus ini- 
mico fi ponit infidias, nullo dolo nullove frau- ' 
dis ingeniö fuae malitiae in ndcendo dare poteſt 
effectum, ' 


x 
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Berges ein Keind dem Reinde- moͤrderiſch 
nachſtellt, er durch keinen Trug unb durch 
gewirkt, daß, wenn im Dunkel jenes 
keinen hHinterliftigen Ran feiner Bosheit 
Wirkung geben Tann. 


Es ift ſchon oft beſprochen morbeh, daß bei 
Stalieng Volke, wenigftens in Neapel uͤnd auch 
in Sicilien, Birgil ber Zauberer viel bekannter 
- und gefeierter ift, ale Birgil der Dichter, 


Lieblich bewegt das Gemuͤth die Erzaͤhlung 
vom edeln und zauberkraͤftigen Virgil, die ein 
alter Fiſcher in Neapels Umgegend bei der 
Schyle des Birgit dem geiftvolen Neifenden 
machte, der in den italieniſchen Miscellen, zter 
Band, ztes Stuͤck, Seite 150. bis 154. fie vor⸗ 
getragen hat. 


Die dort erzählten Thaten uͤberwiegen jedoch 
an Kraft der That und an Wohlthätigkeit für 
die Menfchheit nicht die oben aus des Bervafius 
Munde vorgetragenen, Der Greis laͤßt wohl den’ 
Virgil gar die Felsgrotte durd) den Poftlippo in 
einer Nacht von feinen Geiftern berftellen, aber 
der Menfchenfreund Virgil, der für das Dinkel 
bes Pofilippo- dem Feindesdolch die Kraft nimmt, 

N 2 
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iſt von ihm nicht berührt. Man moͤchte es dem 
alten Fiſcher noch zuflüftern, um dem Greife nod 
mehr Freude bei Hebung feines Herrlichen zu 
geben, *) 

. . N . f 
Doch bier, auf auslaͤndiſchem Boden ftehend, 
babe id nun für den Zweck meines Buches faft 
fhon zu lange verweilt, 


\ \ 


— ee ——————e—— — — 
*, Was Arno von Lübeck im 4. Buch Kap. 19. 
aus Briefen eined deutfchen Prätaten an den 
Biſchoff Conrad von Hidesheim über Birgiv’z 
‚Grab und Wunderthaten, wlewohl nicht. ganz 
—Ibereinnimmend mit Gervaſius Titberienfid meidet, 
iſt, den Wunderglauben der Vorzeit bezeichnend, 
‚Sefenswerth, aber ſchon umſtaͤndlich eingerückt in 
Schmidts Geſch. d. D. 6. Buch 13. Kap. Wie 
das ſehr ſpät mir zu Geſicht gekommene Werk des 
Herrn Profeſſor Goͤrres Über Volfsbücher- (1807.) 
Seite 225 — 229. zeigt, fo war Birgit wenig⸗ 
ſtens im ıöten Jahrhundert ſchon der Gegenttand 
von Boksbüchern. Von der intereffanten Aus⸗ 
führung, bei der der mitdere Süden gegen den 
finteren Norden’ ſich auch in dieſen Sagen her⸗ 
vorhebt, hat aber nichts Bezug hieher, ſeilbſt 
nicht die phantaſievolle Geſchichte S. 228., wie 
Virgit alt geworden, um ſich nach Art des Ae⸗ 

fon zu verRingen, ſich zerüden laͤßt, aber bei - 


* 


\ " 
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Eher follte ich , weil er.in Deutfhland im 
Kriege zu Wartburg ‚ dem aͤlteſten deutſchen 


Drama, gls Friedensſtifter vorkoͤmmt, den Zau⸗ 
berer Clinshor umſtaͤndlich auffuͤhren. 


Nach einzelnen, uͤber ihn vorhandenenGagen 
iſt auch er von Italiens Boden. 


Die Sage „daß Clinshor in der Stadt 
Porſida erſt dann die Zauberkunſt ſehr gruͤndlich 
erlernt, als er Rache gebruͤtet habe gegen die 
Menſchheit, weil König Iblis von Sicilien, 
der 'ihn in den Armen ſeiner Gattin uͤberraſchte, 
ihn wie Fulbert den Abelard behandelt, iſt eine 
nicht \ethebliche Nebengeſchichte. Aber ber Krieg 
zu Wartburg ,„ in weldem Clinshor mit Teu⸗ 
felöfpud und fhwarzer Kunft vorkoͤnmt, muß 
hier berührt‘ werden, 


Die Eurzen Eräftigen Worte, mit welchen 
die ZThüringifhe Chronif die Sache vorträgt, 
mögen es abmaden, dd fie erfchöpfend genug 
den umſtaͤndlichern, im deutſchen Geſang vom Le⸗ 








au früher Eröffnung des Gemachs erſt ein Kind 
geworden, . feinen‘ Jammer bezeigend vers 
ſchwindet. 


+ 


4 
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ben der heiligen Wuſabeth enthaltſnen Vorgang 
zuſammenfaßt. 


Des Thuͤringiſchen Chroniſten Worte ſind: 


‘ 


Anno 1206. Hatte Zandtgraff Herman an 
feinem Hoffe Sche Wan, welde Lieder 
tichteten, vnd gegen einander Gungen, vnd 
: folhe waren gar weiſe, vernünftig, vnd 
geihidt, daß man in weiten Landen ba; 
mals von jhnen Zufggen wufte , " fünffe was 

. zen von geburt Edel, mit namen Heinrich 
Schreiber, war ein guter Ritter, ber e. 
Walter von ber Vogelweyda, der 3. Hein: 
hart Zwerchſtein, der 4. Wolffram von | 
Aſchebach, der fünffte Soannes Bitterolff, 
der Sechſte war ein Burger auß Eiſenach 
genannt Heinrich von Affterdingen, eines 
fürnemen feommen Geſchlechts vnd vernünff: 
tig, der Sange allein wiber bie vorgenands 
ten alle, vnd fie Sungen vnnd Tichteten 
oft zum Widerſtreit, vnd ihren Gefang 
hies man den Krieg von Wardtpurgk, vnd 
mwähret fo lange , bis endlich zwifchen ihnen 
Neid und Haß erwuchs, alfo, daß fie fid 
einsmals untereinander verpflichteten, wels 
cher unter ihnen verlöhre, der folte S tem 
pfeln; Alſo hies -damald ber Henker za 
Eiſenach. 
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Einsmals auf. einen Abend fungen fie ge: 
geneinander, . und. fpielten darnach mit 
Wuͤrffel, und die fuͤnf Edlen verpflichten 
ſich zuſammen wider: Heinrich von Affterdin⸗ 
gen, dem ſie mit Singen nicht abgewinnen 
moͤchten, daß fie ihn mit ungleichem Gpie- 
len nad) ihrer Wilführ. unterdrücken wollten, | 
‚ wie es dann zugebet , dann es beißt Leine 
Krae die ander, wenn ein fremder Bogel 
. vorhanden ift. 


Und ale Heinrich won Affterbingen, ihre 
Falſchheit vernahm, flohe er zu der Land: 
gräfin Frau Sopheyen und ſchirmet ſich un⸗ 
ter ihrem Mantel, und fie bate für jenen, 
‚und fprad) „ or follte fein Sch mit Recht 
austragen. - a 


Zur ſelbigen Zeit war fuͤrhanden ein gros 
fer natürlicher Meifter der Arzeney , «und 
‚auf allerlei, Künfte und Bebendigkeit Hurtig, . 
war auch ein großer Sternlügener und wohls 
erfahrner der fchwarzen Kunſt, der. hies 
Clingeßohr, vor den berief fi Heinrich von 
Affterdingen fein Sach mit Recht außzufüh: 
ven, und foldes. ward auch von ben: fünf 
Edlen angenommen , doch daß es inuerpalt . 
Jahres geſchehen ſollte. I .. 
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Weme alddann ernendter Meifter Slingeß⸗ 
ohr Unrecht geben wurde, follte ihrem Vers 
löbnis nad feiner Straf gewaͤrtig ſeyn. 
Heinrich von Affterdingen machte ſich auf, 
und zog zu dem Herzog von Oeſtereich, wels 
dem er .allezeit fchönes Lob gab in feinen 
Geſaͤngen, indem er ihn ben Herzog ber 
Sonnen, und Landgraff Herman dem Tage 
vergleichte. And er zeigte dem Herzog feine 
Sache an, bate ihnen um guten Rath und 
um eine Vorſchrifft an Meifter Clingeßohr, 

- welche cr dann auch erlangte, 


Als er nun dem Elingeßohr die Vorſchrifft 
brachte, ward er von ihm getröftet, mit 
Zufagung, baß er ſelbſt mit ihm in Duͤrin⸗ 
gen ziehen und de, Sache rathen wolle, 
Solches aber thet ſich lange verziehen, alfa 
daß der Ausgang des Jahre beinahe herzu⸗ 
trat, vnd der von Affterdingen- in grofen 
Sorgen war, und fi fon erwegen Batte, 
er wurde nimmermebhr -börfen ing Land 
Tommen, . 


Wie aber bie angefeste Zeit. herbeinahete, 
ſchickte es Meifter Stingebohr dahin, daß fie 
bie Geiſter führeten in einer Nacht aus Sic: 

. beubürgen in Ungarn, bis gen Eiſenach, 


— 
8* 


1) 


201 


in eines Burgers Hof, ber hieß Hellegraffe, 
x 


am St. Georgen Thor. 
Als nun Anno: 1207. Meifter Erinaefchr 
eines Abends in feines Wirths Garten das 
Gecirn mit grofem Fleiß anſahe, fragten 
Ihnen. die Edlen, fo dazumal bei ihm was 
zen, ob er etwas Neues an dem Geftirn 
de, , daß er thnen doch ſolches offenbarte. 


Er antwort ihnen, Ihr ſollet wißen; daß. 


in diefer Nacht dem Könige ans Unaarn eine 


Zochter gebohren wird, Pie wird führen ein 
heitiges Leben, mit Namen Eliſabeth, und, 
biefes gandgrafen Söhne- einem zu einem 
Weibe gegeben werben, r 


- Und den andern Tag kam Meiſter Elingef: 


ſohr mit ſeinen Dienern (dann er gieng 
einher als ein Biſchoff, war auch gelehrt 


und ſehr reich, dann er hatte jährlich, vom 


‚König in Ungarn 3 Taufend! Gulden fallen). 


auf Wartpurgk, verfündigte Landgraf 
Berman , was ihm durchs Geſtirn geoffen⸗ 


baret worden mit' Freuden. 


Darnach gieng er ins Ritterhaus, zu 
entſcheiden bie ſtreitigen Sänger, und Wolf— 


⸗ 
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fram von Eſchebach thet ſich herfuͤr mit fei- 
nen Liedern, die er im Widerſtreit geſun— 
gen hatte, Ald.ihnen aber Meifter Elingef- 
ſohr mit flinen Reben nicht, überwinden 
möhte, ſprach er, er wollte einen: ver- 
ſchaffen, ber follte. ihm mit ‚Behänbigkeit 
antworten und berichten. 


und er befchwur ‚den Teufel, daß er er⸗ 
ſchein in eines Prieſtersgeſtalt, daß er den 
Wolffram in gegenwaͤrtigkeit des Landgrafen 
und feiner Räthe- hoͤhnen und ſtrafen ſollte. 
Und ber Teufel fieng an von allen Geſetzen 
und Geſchichten, fo ſich von Anbeginn Ber 
Welt bis auf Chriſtigeburt augetragen, be⸗ 
hendiglich zu reden. 


Wolffram fieng auch an zu reden von den 
hohen verborgenen Geheimniſſen des ewigen 
Worts, wie das were Fleiſch worden,’ und 

kam damit auf das Sacrament des Altars, 
des PBrohleichnams unſers Hecin Jeſu 
Ehriſti. zc. 


Hierauf tönnte ober moͤchte ber Teufel 
nicht antworten, dann ihm feine verhärtete 
Bosheit nicht geftatten wollte, daß er von 
fo hohen und heiligen. Dingen redete, und 

. warb alfo ber Teufel ſtumm und von Wolf⸗ 


' ’ 
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fram überwunden s Alſo verdarb Meifter 
Clingeßohr Behänbigkeit und gieng mit {hä . 
men davon, und Meifter. Clingeßohr Hätte 
gerne gewuft, ob Wolfram gejehtt wäre 
oder nit, und ob er die Schrift verſtuͤnde, 
welches dann Wolffram leugnete. Er fers 
tigte den Teufel ab Wolffram zu verſuchen, 
ber kam zu ihm in einher Nacht in feine.Hera _ 
berge in feiges Wirthshaus, gegen: dem 
- Brodbaufe (nad dem Wirth, welcher Botts 
ſchalk ſhies, wohnte darnady einer brinne, 
- hies Reinhart Bindernail) und Wolfftam 
lag in ‚einem fleinern Gemad., Der Teufel 
fragte ihn von der Natur der himmliſchen 
Sphera, und von den irrelaufenden Etera 
nen, auch von der Planeten Bewegungen 
gar behendiglidjen, 


Und da Wolfram bie Planeten und bau 
Geſtirn nit veht nennen, und alfo nad 
Gebühr dem Teufel nicht antworten $onns 
te, ba lachte der Teufel hönifcher Weife 
md fprah : Du bift ein Lene Schnippen 
Schnap, in dieſem Streit ich dich Trap, 
und ſchrieb mit ſeinen Fingern in einen 
SEtein in der Mauern, Das Gemach heißt 
noch die finfter Kammer oder Kemnotten. 
Der Wirth aber im Haufe lied den &tein, 
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ba dee Teufel In gefchrieben hatte, aus: 
brechen und in die Hörfel führen, dann er 
wollte bes Teufels. Schriften im vHauſe nicht 
wiſſen. “ N 


Nach diefen Geſchichten warb dahin ge: 
handelt, daß durch Meifter Clingeßohr, 
bie Sänger für dem Landgrafen vertragen 
worden, und 308 Meifter Stingefohr ı nad): 

- dem er zuvor vom Lanbgrafen unb feiner 

Gemahlin gar herlich begabet war, mit feic 

nen Dienern wiederum in Ungern. 

Diefe Verföhnung Heinrichs von Afterbins 
gen mit den Sängern hat „das Leben ber h. 
Etiiabeth“* niht, aber in diefem macht ihn, ben. 
Afterdingen, der Zauberer Klinßohr mit feinem 
Wettfingen — los. „Er“, es ſpreche das eben- 
genannte Lied von St. Eliſabeth 


„Wolte Heinrich von Afterdingen 
Ledig machen mit ſeynem ſyngen 
Dae kaem vor Ine Wolfferam 
Von Eſchbach der was Ime gram 
Seyner lyeder er dae vor Ime ſang 
Die entſcheidong die wart lang 
Wolfferam mit feinem behenden ſyn 
„ Deme mochte der meifter nicht angewyn. R 


:,.„.Desfelb ‚mit dem von Eſchenbach 


Das e ſolche rede nicht kundt 
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Ein weyl Ime der Meiſter entrat (enttrat) 
Und ſchickt einen andern an ſeine ſtat 
Dae wags ein geiſt mit: ſynnen ſcharff 
Der ſich zu einem menſchen entwarff, 
Von deme anbegynne der werlt (Welt) 

| fprach 

Siß * die zeit dae Triſtus waert 
Geborn von Marien der gZungfrawen zart; 
Dae fylen (felen) reden bie waren behende! 
Da begunde Wolfram ſich wenden 
Zu der gotlichen geburt 
Wie zu Fleiſch wirt das ewige Wort. J 


I) 


Nun Pwrach Wolfrem on Eſchenbach von den 


Myſterien der Religion ſiegreich fort. 


„Darzu ſweig der teufel zehant 
Und mochte keine antwort gethun 
Seyne verſtockte Boeßheit bracht Inn darzu 


Gehoeren von Ine zu der ſtundt 


Wann (benn) er gieng zu ſtund von dann 


Darumb Wolfram gewan. 


Dar Meiſter Klingsor hatte Gesine 


Bon Wolfram alfo behende Wort 
Dae hielt er Ine wolgelart 


Und des hette er nicht geoffenbart 


⸗ 


‘ 
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Und nun um ben Kreis der Zauberer in ber 
Glaubensgeſchichte des Mittelalters gar zu vers 
volitändigen, noch vom Merlin und von ber bes 
kannten Sage vom Rattenfänger zu Hameln, 
Merlin, ber englifhe berühmte Prophet, 
fol von des Könige-Demetias Tochter, welde 
Nonne ward, aus der Umarmung eines Incuben 
gebohren ſeyn. 


Bei einigen Nonnen im Ganct Peters Klo⸗ 
ſter erzogen, betheuerte ſie, nie mit einem Mann 
gelebt zu haben, aber einſt habe ſie eine Viſion ge⸗ 
habt, als werde fie von einem Manne von lieblich 
ſchoͤner Geſtalt umarmt, und als er verſchwunden, 
habe fie ſich ſcwanger gefühlt und endlich den Mer⸗ 
lin gebohren, der darauf zum großen Mann ge⸗ 
worden ſei. 


Auf Antrieb dieſes Merfin hat der Brittenkd— 
nig Vortigern, dem in der Regierung ſein Bruder, 
des großen Arthurs Vater, folgte, den weißigen 
Glauben fehr ausgebreitet. 


Diefer Merlin bat aber viel Dunkles eröffnet 
und viel Künftiges voraus geſagt, er eroͤffnete 
audy dem Vortigern, daß unter bem Grunde, wo 
ein Thurm nicht gebaut werben Eonnte, ein See 
ſel und unter dem See wei Drachen verborgen laͤ⸗ 
W gen 
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„gen, deren einer, der rothe, das Brittenvolk an⸗ 
deute, der andere, weiß, das Sachſenvolk bezrichs 


ne, und hat Merlin angezeigt, welcher in ihrem 
"Kampf mit einander obfiegen würbe, 


Vom Arthur aber, den er den Eber von Korn 
wallis (aprum Cornubiae) nennt, hat er prophe⸗ 
zeit, daß er der Kirche helfen, die galliſchen Pro, 
vinzen beſitzen, ſich dem roͤmiſchen Heere ſchrecklich 
erweiſen, und ein ungewiſſes Ende haben werde, *) 


ı Das ungewiffe Ende Arthurs ift Schon vorge⸗ 
kommen, fo wie ein Blick in feine Gedichte, 


Merlins Zauberkumſt, mit ber er dem Kd⸗ 
nig Arthur diente, und ihm in feiner Refidenz 
Kramalot bie Zafelrunde von Carduel fhuf, auf 
beren zwölftem und letztem Sig (des Judas Sig) 
niemand; ohne in Flammenabgrund zu verfinken, 
-figen Eonnte, war ihm tobbringend. Er war in 
die junge fhöne Viviane verliebt, und lehrte ihr 
feine Bauberfünfte, vorzüglic diefe, Menſchen eine‘ 
zufchläfeen und einzufperren. Von jener machte fie 
Gebraud gegen ihren Lehrer ſelbſt, fo oft er fie 
um Liebesgenuß ‚bat, und mit diefer fperrte fie 











AM, ſ. Kormmann de miraculis virorum p, 183, 184; 
. DD " 


"x 


m 


ww 


210 on J 


ihn, aus Treuloͤſigkeit, in einen Wald, oder, wie 
andere wollen, in ein Grab, wo er ſtarb. Sein 
Geiſt und feine Stimme find noch dort, — *) 

Der Wald, in den, nach ber Romanen Ans 
geben, der unglüdlide Merlin gefperrt wurbe, 
beißt der Wald von Brozeliand, Mit lebendige: 
"rer Schilderung bezeichnet Arioſt, freilich erft im 
fehözehnten Jahrhundert, ein Grab als feine Woh— 
nung. Dan lefe ben Orlando furiofo Canto 3. 
Stanze ı0. und ı1., ‘wo bie Zauberin bei fei: 
nem "Grabe zur eblen Brabamante fagt: 


*) „Dies ift die alte und denfwürbige Grotte, 
Die Merlin, der weife Zauberer, baute, 
Deffen du vieleicht gedenken hörft in der 

" Stunde, ' 

Wo ihn die Dame vom See betrog. 

Das Grab iſt hier unten, wo vergangen 








Gensiuunseuiznßinuuntnntteu 


*») Le Grand in Fabliaux et Contes du me et ı3me 
fiecle Tome 1. p. 9, 


@# Quefia & l’antica e memorabil grotta, 
Che edificd Merlino il füavio mago; 
Che forfe ricordare odi talotta, 
. Doue ingannolio la donna del Lago, 
U Sepolcro & qui giü , doue corotte - 
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Liegt fein Körper, meer, gierig, 
Ihr zu gefallen, auf iht Weberreben, 
Lebendig fi hineinlegte, und geftorben bier, 
blieb. 
Beim todten Körper hauſt ber lebendige 
Geiſt 
Bis man die Engelspoſaune hoͤrt. | 
Es Iebet bie Stimme; wie Tlar fie hervor⸗ 
geht | 
Aus dem marmornen Grabe, wirft du hören | 
" | Eönnen, 
Ste, die über vergangene und kuͤnftige Dinge 
Dem, der, fragt, immer Antwort gas." 


Die Gegend bezeichnet der angezogene Orlan⸗ 
do, Canto ?. Stanza 38, bemerkend, daß bei 





Giace la carne fuag done egli, vago 
Di fatisfäre a lei, che gliel fuafe, . 
Vivo corcoi, e morto ci rimaſe. 


Col cotpo morto il vivo fpirto alberga, 
' Fin ch’oda il fuon dell’'angelica tromba, == «m 
Vive la voce, e come chiara emerga 
Vdir potaĩ dalla marnıorea tomba ; 
Che le paſſate e le future cle_ - 
A chi. gli domandd, ſempre tispoſe. 
D 2 
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Merlins Grab, über Ruggiero Auskunft ſuchend, 


Bradamante *) 
— „den Weg nahm 


Begen bie Wälder nahe bei Pontiero (Poi— 
> | tigre), 
Mo das fpredhende Grab des Merlin 
In bergiger und wilder Waldgegend verbors 
gen war,‘ 


Und no in das Heimatbsland zuruͤckzukehren, 
und zum Schluß, die Sage vom Rattenfänger 
zu Hameln, bie in jedem Munde, und neuerlicft 
von dem fo gefeierten Dichter freundtich berührt 
if, und wie ganz gleichförmig die Chroniken und 
ältere Schriftſteller ſie vortragen. 


Es kam Ao. 1084. nach Hameln ein wun⸗ 
berliher Menſch, der einen Rod von vielfaͤr⸗ 
bigem Tuch anhatte. Diefer gab ſich für einen 
Rattenfänger aus, und verſprach, gegen Erle: 
gung eines gewilfen Geldes, bie Stadt in kurzer 
Beit von allen Ratten.und Mädfen gu- befceien, 











%— — prefe il cammino 
Verfo le (elue .profliime a Pontiero, 
Doue la voca! :«mba Hi Merlinn 


Ira. nafola in .loco alpeftro e fiere, 


' , \ g / 
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und bie Burger gingen den Contract em. 
Nach bewiefener Kunft aber wollten bie Eins 
wohner zu. Hämeln das verfprodhene Geld 
nicht geben, fondern fuchten allerhand Aus: 
flüdhte, den Rattenfänger um: feinen Lohn zu . 
bringen, wodurch diefer Dann fo erbittert 
wurde, daß er ſich auf folgende Art raͤchte. 


Am 26. Junii des 1084. Jahres, am Tas 
ge Johannis und Paulus, ging. er rachdur⸗ 
‚» fig durch die Gaffen der Stadt, und gab 
mit einer Eleinen Pfeife ein Zeichen, wor⸗ 
auf 130 Kinder, Knaben und Maͤdchen, ſich 
verfammlieten, Mit bdiefen Kindern wanderte 
er zum Dftertbore hinaus, big zu dem, 
nur einen Buͤchſenſchuß von der Stadt geles 
genen Köpfelberge, bem gewohnlichen 
. Richtplag. An biefen Berg gelangt, befahl 
er ihm, fi aufzuthun ; und. als ſolches ge⸗ 
- fhehen, ift er mit allen Kindern da hinein 
gegangen und nahmals nicht mehr. gefehen 
. worden. - Gin Kindermaͤdchen, das mit eiz , 
‚nem Kinde auf den Armin von weitem nache 

- folgte, fol es ergäptt Haben. 


Godelmann, ben ich nach Niaring Ueberſe⸗ | 
gung S. 24. citire, hat die Gewichte in bie 
Furzen Worte gedrängt: 


— 


814: 


In Haͤmeln, ein Staͤdttein, fo Saͤchßiſch ober 
Braunſchweigiſch, gierg der Teufel oͤffenttich 
auf ben Markt und durch die Gaſſen im 
Jahr 1034. am 26. Junii, und pfieff und 
reiste alfo zu ich Knaben und Möägblein eis 

nen ganzen, Saufen in die 230, und führte 
fie für das Thor an den Boppenberg, ba 
er ſtich verlohren mit den Kindern, alfo daß 
niemand erfahren konnte, wo fie hinkom⸗ 
men. Nur ein Maͤtzdlein, ſo von fernen 
gefdolgt, blieb übrig, welches mit großen 
Schrecken den Aeltern ſolches erzoͤhkte. 


| Etliche ſchreiben, es fei ein Zauberer ges 
weien, fo ihnen zuvor die großen Mäufe 
vertrieb, und haben ihm den verfprocdenen 
Lohn nicht geben wollen, darum hat er ih⸗ 
nen dieſen Poffen hernach mit ben Kindern 
zugericht. 

Die Chroniken und Literatun über bie 
Soge, die auch in dem Hamelner Stadtbuch, 

in Tempelbildern und alten Reimen bewahrt 

it, enthält der gelehrte Eriticus 7% gra 

©. 66, 
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„Er hat 'timen’ Bund mit bem böfen Feind,“ 
war ber böfe Ausruf, mit dem ‚bie Borzeit 
ihrer relativen Stumpfpeit gegen bie, über ihr 
Zeitalter vorgerüdten genialen Köpfe das Wort 
sebete, und fi die Qual erfparte, nachzufor⸗ 
ſchen: wie man fo klug und wie man ſo erſin⸗ 
dungsreich ſeyn koͤnne. 


/ 
Eine eiffe der in den Wiſſenſchaften aͤusge⸗ 
zeichneten Geiſter, uͤber die man dieſes Zeter 
ſchrie, wäre, fol fie nicht zu bloſem Namen: 
verzeichniß verſchrumpfen, zu lang, und dem 
Zweck dieſes ‚Buches nicht entſprechend, das nut 
die Art des Glaubens des deutſchen Mittelalters, 
wie id, in dieſem Buche es mir begrenze, leben⸗ 
dig darlegen fol. Zu der Reihe diefer Verfehm: 
ten *) gehört der befannte Barfüßer : Mind, Ro: 
ger Bakon, ber, im Jahr 1214, bei Ilcheſter 


- 
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©) Herr Prof. Börred in feinem Werk über Volksba⸗ 
'dge ©. 215. — 2ı8. nennt in Kürze neben ven 
son mir Hier genannten nach Etliche „ nämlich 
and em Altertum den Zorvafter , Democcitg” 

x  Empedoileg, Apollonius, und aus neuerer. Zeit 
den Raimund Lullius, Arnoid von Villeneuve, 
Hieronymus Cardanus und mehrere auogezeich⸗ 
nete Päpfte, 
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gebohren, gebifbet zu Paris und Drford », .unb 
der wunderbare Doctor (Doctor mirabilis) ges 
nannt, durch -fein Forſchen und Entbeden den 
General ſeines Ordens bewog, ihm lange ins 
Scefängnib zu werfen, weil er glaubte, daß 
Benihenwig, fo viel als Baco gethan, nit er⸗ 
gründen koͤnne. | 


Daß ber befannte Albertus Magnus, ges 
bohren im Jahr 1195., Dominicaner s Drbens, 
der eine Zeit lang Zifhef zu” Regensburg war, 
wenigftens in fpäterer Zeit aud für einen Zau⸗ 
berer galt, iſt vorhin ſchon erzäplt, 

N 


Bat ja fogar bem herrlichen Gerbert, nade 
herigen Pabft Sylveſter dem Zweiten, ber im 
Jahr 1003. ſtarb, etlihe und achtzig Jahre. nad 
feinem Zode der Garbinal Benno einen Zeus 
felsbund . Schuld gegeben ; eine Berläumbung, 
über die Cardinal Baronius ihn mit leihter Müs 
be fiegreih veinigte. In der Reihe der Perfos 
nen, bie im Rufe eines Bundes mit dem Zeus 
fel flanden, waren aud &ornelius Agrippa, 
ber im Jahr 1536., und Theophraftus Paräcelfug, 
der im Jahr 1541. von ber Erbe ſchied, und der 
Landfahrer Fauſt, der wahre, — vom ipätern 
- Mebelgeift des Dichters rede ich hier nicht. — 


% 
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Mande darunter find aber nicht ohne eigenes 
Verſehen zu diefem Rufe gefommen. Denn wenn 
es zu begründen ſeyn möchte, : daß Roger Bacon 
durch magiſche Künfte eine Mauer gegen bie Nors 
männer babe errichten wollen, ‚unb unbeftritten 
ift, daß Albertu& Magnus binnen bdreifig Jühe 
ren eine. Figur gearbeitet, bie reden konnte, 
die aber fein Schüler, ber bekannte Ihomas* 


von Aquino als Zeufelsfpiel im frommen Eifer . 


zerihlug „ fo Fämen fie faft in den Verdacht, 


daß bie Anftaunung burdy -ungebildete Wunder⸗ 


‚gläubige ihnen nicht ganz zuwider geweſen wäreg 
und andern , wie dem Cornelius Agrippa-, "in 
feiner frühern Zeit, wo er’ gerne fi als mit 
geheimen Kräften - verkehrend bewundern ließ, 
und dem Theophraſtus Pavacelſus, der, fo wie, 
{m Artikel von den Euftgeiftern bemerkt it, vom 
Dämon Azazel Über die Gewalt des Höllenfeners 
fi) belehrt angab , und überall: als Geiſterken⸗ 
ner und Seher ſich pries *), war, wie dem wahe 











. 9) Sn Prof. Görres Werk über die deutichen Votks, 
bücher S. 291. witd bemerkt: daß des Paracel⸗ 
ſus Rreunde J. Oporin in Bafer und ®. Better, 

die ibn auf feinen Wanderungen begleüet bekun⸗ 
det, hätten, daß Paraceifus beraufht um Mitters 
nacht ganze Saowärme böſer Geikter citirt und. 
mit feinem Degen ſich mit ihnen Kerumgefchlagen, 


x 
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xen Fauſt, ‚der, wie Sornelius Agrippa feinen 
Hund und vielleedt gar fein Pferd , von dem 
die Fabel nichts hat, gerne als einen verlaro- 
ten Teufel angeftaunt Jah, recht eluentlich dar⸗ 
an gelegen, die Wundergläubisen noch ‚mehr in 
ihrem Glauben zu beſtaͤrken. 

a Des wahren Fauſts, nicht des gedichteten, 
vermeintes Ende, wie aus des Vokes Munde 
Gaſt in feinen Gaſtmahlsgeſpraͤchen, gegen 1525. 
geſchrieben, es gemeldet und in den literarifchen 
Anzeiger 1799. Nr, 20:. vom Herrn Beefenmener 
ea eingerüdt worden, mag noch hier fiehen, *) 


„Einen Hund führte Kauft mit fich und 
ein Pferd, die, glaube ih, Teufel ges 
wefen und alle zu vollziehen bereit waren, 
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©) Gaſti fermones convivales Tomus II. Bafl. 1548. 
8. p. 280. „Canem fecum ducebat ( Fauftus et 
equum ,„ Satanas fuiffe reor ,„ qui ad omnia 
erant parati exfequenda. Canem aliquando .fervi 

- formam affumere et efculenta adferre quidam mihi 
dixere. Atqui mifer deplorandüm finem fortitus 
et, nam a Satana fuffocarıs. — Cujus ondaver 

In feretro facie ad terram perpetuo [pectans etſi 
quinquies in tergum verteretur, Dominus cuſto- 
dier na, no Satanae mancipia Samus‘“ : 
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Eintee haben mir gefant , daß der Hund 


zuweilen Zteners Geſtalt annehme und Eſ⸗ 
ſen bringe. 


Indeſſen bat der Ungluͤckliche ein jam⸗ 
mernswerthes Ende genommen, denn er iſt 
von Satan erwuͤrgt worden und bat. fein 

Leichnam auf ber Todtenbahre beſtaͤndig hie 
Gefichtfeite nach ider Eide gerichtet, obſchon | 
er fünfmal auf den Rüden gedreht wurde, 
Der Himmel bewache und, damit wir nik 
Batans Leiheigene werben.“ | 

| 
Denkt man an die Vorzeit, wo an den 
Kürftenhöfen meift nur ber Aftrolog und der. 
Goldmacher und der Nefromant fein Gluͤck zu 
machen Hoffnung batte, fo lag es in ber Natur 
der Sache, daß fih Gluͤcksritter und fo mande 
fahrende‘ Schüler fanden , bie ihr Beil als Ne⸗ 
kromanten verfuhten. Wie bekannt ift, fo hat 
unter andern Boccaz mehrere Novellen von Nes 
kremanten in feinem Decameron , barunter bie 
dieblidye fünfte Novelle des ‚zehnten Tagswo 
der Liebhaber mit einem, ihm vom Nekromanten 
für ſchwere Koften in der Gchneezeit hervorge⸗ 
lockten, mit Früchten und Blumen prangenden 
Sarten, den von .einer Bermählten auf biefe 
Anmoͤglichkeit bedingten Liebetlohn forbert,: aber 
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die verlegene Grazie nicht zu bebrängen, in fig 
gehend, darauf verzichtet, garız eine andere 
Halfıng, als die Ecene mit des. Albertus Mag: 

rue Kloſtergarten hat. J 


Geſfchichten von Nekromanten an ben italle⸗ 
niſchen Höfen, am franzoͤſiſchen Hofe, vom 
Zotho und andern am Hofe Kaifer Menzels, Si: 
giemunds , Marimilians des erften ,„ belegen 
auch obne fpeciellere Anführung hinreichend, daß 
ber Weg, als Nekromant fein Gluͤck zu machen, 
vielfach verſucht warb, , 


Noch ftehe Hier nicht ganz unpaffendb eine 
Btelle aus des Cornelius Agrippa Briefen (5, 
Buch, aöfter Brief. ), > 


Im Jahr 1527, wollte nemlich Agrippa bie 
ihm in Antwerpen verichaffte Stelle beziehen, 
und hatte deshalb ſchon Egon verlaffen und war 
bis Paris gelangt. - 


Agrippa mußte in Poris viel Yänger blei⸗ 
ben , als er vermuthet hatte,. weil man die 
Ausfertigung feines Abſchieds bis in den März 
verzögerte. Während biefer Zeit meldete er eis 
zem Freunde bie merkwürdige Geſchichte: daß 


-_ \ 
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der Hof einen Hroßen Zauberer aus Deutſchland 

habe kommen laffen, von welhem man fih in  _ 
bilde, daß er alfe kuͤnftigen, fo wie die geheime 

ften vergangenen Dinge wife; daß er die in 
Spanien gefangenen Prinzen durch die Luft zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, verborgere Schaͤtze entdecken, und 

die verzweifeltſten Krankheiten heilen koͤnne. 9 


U 











YM.f. Meiners Lebensbefchreibungen berühmter Bin ' 
ner I. Band, Seite 383,334. 
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SH weiß wohl, daß, nad der Echärfe ges. 
. nemmen, diefer Nachtrag zum Croquis aus dem 
Heldenbuch, das ich ſchon als den Schuß anfün: 
digte, nicht mehr zum Bydje gehört, und itzt 
befannte Dinge enthält; aber es war mir ein 
Anliegen, mit einem freundlichen Worte zu fehlies 
Ben, damit der Peg dur fo vieles Mitter: 
nachtsdunkel einer unterivdichen und meift ber 
Hemmenden Welt doch zuletzt zu Tag auögehe. 





Rudolftadt, 
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Zweiter Ban, — 


| Werderben der Witterung und der 
Fruͤchte. Wettermacher. 





E⸗ iſt ſchon in der Rubrik von den euftsg eb 
ſtern bemerkt, wie natuͤrlich ed dem hoch unge⸗ 


reiften Menſchengeſchlecht war, auf dieſe zu ver— 


— 


fallen. Man mußte ihnen Geſchaͤffte geben, und es 
ahnete dem Volksglauben, daß Zauberern es ge⸗ 


geben ſei, nach ihren Zwecken jene Luftgeiſter in 


Thaͤtigkeit zu ſezen, Wolfen zu Stuͤrmen zus 
ſammen zu treiben, um Fruͤchte zu‘ verderben, 


. fo weit fie nicht ſchon allein durch bie Magie ih⸗ 


rer Geſaͤnge es vermoͤchten. 


Kurz nach Rom's Grundung war bie Moͤg⸗ 


lichkeit dieſes Treibens der Luftgeiſter ſchon ſo 


allgemein angenommen, baß bie Zwoͤlftafelge⸗ 


ſetze über ſolche Zauberthaten, als uͤber wirktich 


mögliche Vergehen beſtimmten. 
Zweiter Theil. pn 


\ 


Di; Wirte iz te firfı Ich bier Ge 
fege Ei: 
„er Erußte wessizier, ber werte be 
„E::1;5 au f:i Xirzımr freude Feb 
„I::::e we: nm #4 mtr We 
„mind Ts den Ader zriccätter malen” 


Das rauhe Wort ber Iwtiftsfeigefege gem 
dert, laute Lies im Pris:m-i: 


gui fruges excantassit poenas dato: mere 
alienam segetem rellexeris excantando_— 
Ne agrum defruganıo. 


Birgit zaͤrlt unter ter Zauberer Künſten mit. 
auf: (fatras alio traducere messes) 


„525 fie die Früchte auf fremde Aecker | 
„entführen können. *) 


Schon lange vor Emmela’s Zeit **) gab es 
£eute, bie fi rägmten, die Aecker durch ihre. 
Mittel vor Stärmen und Hagelſchlag befhägen 
zu konnen. Daß diefe firaflos zu laſſen ſeien, 








*) Virgil. eciog. 8. v. 9. 


9 Seneca in nat: quaeſt. I. 4. Rudis antiquitas che- 
debat et attrahi imbres cantibus et repelli. 





\ . 3 
gebictet das Gele in 8. 8. Codicis ad Tegem . 
Corneliam'de ſicariis vom Jahr 321. 


Beiderlei Glauben an ſolche Kuͤnſte zum Ver⸗ 
derben und zum Beſchuͤtzen gieng auf bie deutſchen 
Voͤlker uͤber. | 


Unter den Kapitularen Karl's bes Großen, 
in welchen ſich der Glaube feiner Zeit fpiegelt, 'ift 
auch eines, das Kapitular von '789., *) welches 
verbietet, ein Wettermacher oder Defenfor zu 

werden. 


Wenn Hagel bie Srüchte zerfchlagen, ' waren, 
nach dem Glauben, die luftigen Schiffer aus dem 
Nebellande Magonia in verheerenden Wolken 
angekommen und hatten die zerſchlagenen FSruͤchte 
aufgeladen. 


Der den ihm mißfallenden Zeitglauben 
ſcharf bekaͤmpfende Erzbiſchoff Agobard von Lyon 
bricht daruͤber in die Worte aus: „die Meiſten 
find ſo⸗ albern und unfinnig, daß fie glauben 











\ 


*) Capitulare Caroli M. de anno 789. 1. deo praeci- 
pimus, ut nec cauculatores (Gaukler) "er incan- 
tatores, nec tempestarii vel 'obligatores, 
N. e. Defensores) fianr, et ubicunque sunt, 
emendentur vel damuentur, 
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und behaupten, es gebe ein Land, Magonia mit 
Namtu, aus welchem Sciffe in den Wolfen afıs 
kon.emen, die bie Fruͤchte, bie durch Ungemitter 
und Hagel zu Grunde gehen, aufladen und in 
bieſes Land zuruͤckbringen, indem dieſe Luftſchiff⸗ 
leute mit den Wettermachern in Verbindung ſtaͤn⸗ 
den und durch gewiſſe Geſchenke bad Getraide an 
fih erhandelten.“ 


Eben biefer erzählt auch, daß er ſelbſt vier 
Menſchen, drei Männern und einem Weibe, 
das Leben gerettet, bie das Volk durchaus fteis 
nigen wollte, weil es biefelben für Leute hielte, 
bie bei einem Donnerwetter aus ihren Euferaiffen 
bevab auf die Erde gefallen. 


Eine andere Art von bergleihen Perfonen 
waren bie, weldhe man Defensores, das ift Bes 
fhüger oder Bewahrer nannte, (Ein Glaube, 
der, wie vorhin bemerkt warb, ſchon damals 
über ein Zahrtaufend alt war, ) 


Diefe gaben für, fie Zönnten zwar Fein 
Wetter madhen, jedoch aber Felder und. Früchte 
davor bewahren, wenn man ihnen ein Gewiſſes von 
dem Ertrag zufommen laffe. „Viele find, ſagt 
der nehmlihe Agobard, die den Prieftern Nies 
mals freiwillig ben Zehnten, den Wittwen und 
Waifen und andern Armen nie ein Allmosen ge⸗ 
ben, wenn man fie au noch fo oft bazu ers 


| | 8 
mahnk; ihren. Defenſoren aber ihr Gewiſſes auf 
Bas puͤnctlichſte auch ungemahnt entrichten. *) 
De. finden füh alſo die Defenforen ‚ wieber, 
die das angezogene Geſet Lex 3. ad L. Corn, 
de Sicariis ſtraflos laßt, aber nuͤn minder be⸗ 
guͤnſtigt.  “ or 
j So Lief ber Glaube durch die Sekt. - 
Burkhard von Worms im Beichtſpiegel flellte 
für die Beichttinder die Frage: u 


„Haft du geglaubt, ober haft du Theil an 

„jenem Unglauben fgehabt, daß Leute 
„vorgeben, fie Eönnen Ungemwitter 
„ervegen, ober die Gemüther ber Mens 
»fchen verändern? Wenn bu ed geglaubt, 
„oder. Theil daran gehabt haft, Pat du 

„ein Jahr Buß thun.“ **) ‚ 


Differ Glaube. erlofch nit und ‚bie vielen 
SäHriftfteller über Unholden zeigten, daß man 
fi diefe als Erreger, und die Luftgeifter, die 
man ſich identifch mit böfen Geiftern date, als 
Vollzieher deren Willens dachte. 











' Ä > . 
'% Schmidts Geſchichte der Deutfchen. Ulm 1778. The 
- 2.6. 518. Dippoids Gefchichte Kaifer Karls dei 
Grafen, Tübingen bei Cotta 1810, $. 109 


, ”) Echmidt a. a. 0.2. 9.16% 
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Man hoͤre zur Probe einen der Schriftfteller 
aus dem ſechezehnten Jahrhundert? Bodelmann 
im 2. Bud Cap. 6; nad Rigrins-Weberfegung p. 
059 — 40. . = | . *8 
Wann Gott dem Teufel erlaubt, Hagel 
zu erregen, dann richtet er die Zauberer 
ab, daß fie etwan Kiefelftein binterrüdg 
gegen Niedergang werfen: bisweilen baß 
fie Sand aus dem Waſſer eines Bachs in 
bie Euft ſtigwen, ober, wenn fie grübs 
fein gemadt oder Harn bdarein gegoffen 
ober Waffer mit dem Finger ruͤhrer, uns 
»terdeß im Baffen Snersüften fichem, bis: 
weiten Walken oder ‚Hölzer am Ufer ober: 
zwerch legen und: dergleichen ſchwermerei 
anrichten. Und daß fie der Teufel noch 
fleifer verbinde und verſtriche, fo berhimpft 
er jenen Tag und flunde zu melden urſa— 
‚Ken zum merkzeihen, Wann -fie nun fe 
ben, daß für fih geht, werden fie befte 
mehr geflerdt, als wenn diefer Ausgang 
folge ihrem Werd, Auf diefg Weife bes 
treugt der Teufel bie Zaͤuberfchen, ale 
wenn es ihr Werk thäte,, daß auf Gotteg 
verhengnuß der Teufel felber hut. 


Wie ſehr das Pruchtverderben bösartige 
Weiber geluͤſtete, daruͤber mögen hier zwei Bis 


4 . 
fkorien ftehen, beide mit dem altem Wort vors 
getragen. :’ | 


Die erfte, fürchterlich graufi ig, aus Gobels 


mann Bud 2. ı. Kap. Seite 83. der Nigrinſchen 
neberſerung: 
Anno funfzig drei Sind zu Berlin zwo 
Bauberfche gefangen, ‚welche ſich unterſtan⸗ 


den haben, Eyß zu machen, die Frucht 


zu verderben. Und dieſelbigen Weiber 
haften einem andern Weibe irer Nachbarin 
ein. Kinbdelein geftohten und baffelbige zers 
ſtuͤckelt gekocht. SE durch Gottes Schi⸗ 
"Eung geſchehen, daß die Mutter, ihr 
Kind ſuchend, dazu gekommet und daſſelbeſt 
ihred verlohrnen Kindleins Gliederlein in 
“einem ODoͤpfchen gelegt ſiehet. Da nun bie 


heide Weiber ‚gefangen und peinlich gefragt 


worben, haben fie gefagt: „wann ihr ges 
koͤchts fortgangen, fo waͤre ein großer 
Froſt mit Eyß kommen, alſo daß alle 
Frucht verderbt worden wäre! 
Die zweite Hiſtorie aus Lutherg Tiſchreden 
©. 159. 


Ä 
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Es ward auch von zweien Zauberinnen bey 


Dr. Luther geredet, welche in einem Wirths⸗ 
hauſe zwo Gelten mit Waſſer beyſeits auf 


den Abend geſatzt hätten- an einem Ort und 


berebeten fich mit, einander, ob es dem 


° 
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VEIT, ungeheuere Shlere.. =. + ©. ı6 
3) Die Wehrmölfe. 2) Draden. 5) Das 
Einhorn. 4) Der Baſilisk. 5) Der 
Greif. 
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IX. Son Zwergän,; Miefen und Helden. 202 
1) Zwerge. 2) Rieien. 3) Delden, _ 
Tun N nn, 


X. Bom Deldenbud, ⸗ ⸗ . . 2ı 
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Verderben ber Witterung und ber 
Fruͤchte. Wettermacher, 





E⸗ iſt ſchon in der Rubrik von ben Lu ftgei— 
ſtern bemerkt, wie natuͤrlich es dem noch ünges 
reiften Menſchengeſchlecht war, auf diefe zu vers 
fallen. Man mußte ihnen Geſchaͤffte geben, und es 
ahnete dem Volksglauben, daß Zauberern es ge⸗ 
geben ſei, nach ihren Zwecken jene Luftgeiſter in 
Thaͤtigkeit zu ſezen, Wolken zu Stuͤrmen zu⸗ 
fammen zu treiben, um Fruͤchte zu‘ verderben, 
fo weit fie nicht ſchon allein durch die Magie ih⸗ 
rer Gefänge es vermoͤchten. | 


Kurz nad Rom's Gründung wär bie Möge 
lichkeit dieſes Treibens der Luftgeiſter ſchon ſo 
allgemein angenommen, /daß bie Zmölftafelges 
fege über foldye "Bauberthaten, ald über wirklich 
mögliche Vergehen beſtimmten. Ä 

sweiter Theis, a 


4 . 
‚ und behaupten, es gebe ein Land, Magonia mit. 
Namin, aus welchem Schiffe in den "Wolken an⸗ 
kommen, bie die Früchte, bie durch Ungewitter 
und Hagel zu Grunde gehen, aufladen und in 
biefed' Land zurüdbringen, indem biefe kuftſchiff⸗ 
leute mit den Wettermachern in Verbindung ſtaͤn⸗ 
den und durch gewiſſe Geſchenke das Getraide an 
ſich erhandelten,“* 


Eben dieſer erzuͤhlt auch, daß er ſelbſt vier 
Menſchen, drei Maͤnnern und einem Weibe, 
das Leben gerettet, die das Volk durchaus ſtei⸗ 
nigen wollte, weil es dieſelben fuͤr Leute hielte, 
die bei einem Donnerwetter aus Ihren kuſtſcifen 
herab auf die Erde gefallen. 


Eine andere Art von dergleichen Perſonen 
waren die, welche man Defensores, das iſt Be⸗ 
fhüger oder Bewahrer nannte, (Ein Glaube, 
ber, wie vorhin bemerkt ward, ſchon damals 
über ein Zahrtaufend alt war, ) 


Diefe gaben für, fie koͤnnten gwar Fein 
Wetter machen, ‚jedody aber Felder und. Früchte 
davor bewahren, wenn man ihnen ein Gemwiffes von 
dem Ertrag zufommen laſſe. „Viele find, ſagt 
der nehmlihe Agobarb, die den Prieltetn nie⸗ 
mals freiwillig den Zehnten, den Wittwen und 
Waifen und andern Armen nie ein Allmofen ges . 
ben, wenn man fie auh noch fo oft dazu ers 


| | 8 
mahnk; ihren Defenſoren aber ihr Gewifſes auß 
‚Bas puͤnctlichſte auch ungemahnt entrichten. *) 

‚De finden ſich alſo die Defenſoren wieder, 
die dad angezogene Geſetz Lex 3. ad L, Corn, 
de Sicariis ftxaflos Yin, ‚aber nun minder be⸗ 


⸗ 


günftigt. — 
So lief der Glaube durch die Zeit. 
Burkhard von Worms im Beichtfpiegel ſtellte 
für die Beichtkinder die Frage: 


„haſt du geglaubt, oder haſt du Theil an 
„jenem Unglauben ſgehabt, daß Leute 
„vorgeben, fie koͤnnen Ungewitter 
„erregen, ober die Gemuͤther der Men⸗ 
»ſchen verändern? Wenn du es geglaubt, | 
„oder. Theil daran gehabt haſt, Put u ' 

„ein Jahr Buß thun.“ **) , 


Difer- Glaube erloſch nicht und ‚bie vielen 
SHhriftfteller über Unholden zeigten, daß man 
ſich diefe als Erreger, und bie Suftgeifter, die 
man fi identiſch mit böfen Geiſtern dachte, als 
Vollzieher deren Willens dachte 
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Schmidts Geſchichte der Deutfchen. Ulm 1778. Th. 

= 2,9. 519. Dippoids Gefchichte Kaifer Karte dei 
Großen, Tübingen bei Eotia ıgıo, $. 10% 


Ecqhmidt 0.0.0.3 $. 168 \ 


6 wu \ 
Man höre zur. Probe einen ber Schriftfteller 

aus dem fechszehnten Bahrhundert: Godelmann 

im 2. Bud; Cap. 6; nad Rigrins Weberfegung p. 

rn on 
Wann Gott bem Teufel erlaubt, Hagel 
zu erregen, bann richtet er bie Zauberer 
ab, daß fie etwan Kiefelftein binterrüdg 
gegen Niedergang werfen: bisweilen baß 
fie Sand aus dem Waffer eines Bachs in 
die Luft ſtrawen, ober, wenn fie grübs 
lein gemacht ober Harn barein gegoffen 
oder Waffer mit dem Finger ruͤhrer, uns 

‘ terdeß im Baffen Stiersüften fichem, bis: 
weilen Ballen oder Hölzer am Ufer vbers 
zwerch legen und dergleichen ſchwermerei 
anrichten. Und daß fie der Teufel noch 


ſteifer verbinde und verſtriche, ſo beſchimpft 


ec jenen Tag und ſtunde zu melden urfas 
Wen zum merkzeihen, Wann fie nun fes 
ben, baß für fih acht, werden fie beftg 
mehr geſterckt, als wenn dieſer Ausgang 
folge ihrem Wert, Auf diefo Weife bes 
treugt der Zeufel die Zaͤuberſchen, ale 
wenn es ihr Werk thäte,, daß auf Gotteg 
verhehgnuß der Zeufel ſelber thut. 


Wie fchr das Fruchtverderben boͤsartige 
Weiber geluͤſtete, datuͤber mögen bier zwei "Dix 


- Lg — 
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ſtorien ſtehen, beide mit dem altem Wort vor⸗ 
getragen. 
Die erſte, fechterich grauſig, aus Gobelz | 
mann Bud 2. 3. Kap, Seite 85- der. Nigrinſchen 
Mebesfecung: : 
Anno funfzig drei Sind zu Berlin zwa 
Bauherfche gefangen, ‚welche fich unterſtan⸗ 
den haben, Eyß zu machen, bie Frucht 
zu verderben. Und dieſelblgen Weiber 
hatten einem andern Weibe irer Nachbarin 
ein. Kindelein geftohten und daſſelbige zer⸗ 
ſtuͤckelt gekocht. Iſt durch Gottes Schi⸗ 
“dung geſchehen, daß die Mutter, ihr 
Kind ſuchend, dazu. gekommet und daſſelbeſt 
ihres verlohrnen Kindleins Gliederlein in 
‘einem Dopfchen gelegt ſiehet. Da nun bie 
keide Weiber gefangen und peinlich gefragt 
worden, haben fie gefagt; „wann ihr ges 
koͤchts fortgangen, fo wäre ein großer i 
Froſt mit Eyß kommen, alſo daß alle 
Frucht verderbt worden wäre! 
Die zweite Hiſtorie aus Lutherg Tiſchreden 
©, 159. 
Es ward aud) von zweien Zauberinnen bey 
Dr. Luther geredet, welche in einem Wirths⸗ 
hauſe zwo Gelten mit Waſſer beyſeits auf 
ben Abend geſatzt hätten: an einem Ort und 


berebeten ſich mit, einander, ob es bem 


⁊ 


Korn, ober Bein gelben route. 

Da bad ber Wirth, fo auf einem heimli⸗ 

- den Winfer ſtunde, hoͤrete, nahm er die 

Gelten oder Stunzen alle beybe, und da 

fie ſich zu Bette gelegt hatten, gos er bie 

Üben fie, da ward das Waſſer zu Eyß, 

daß fir beide von Stund an davon geſtor⸗ 
ben. 

In des Johann Bodinus Daemonomania 
bb. 5. eap. 6. E. v. 2581. p. 288. if} eine von 
dem, in ber Bartholomäusnacht ermorbet wordenen 
Admiral Caspar Eoligny den König Gar! dem 
gten von Frankreich auf einer Reiſezu Poitou 2573 
erzähite Hiftorie von Frucht⸗ und Menſchenverder⸗ 
benwollen, durch Pulverſtreuen, mit welchem 
Rachtſtuͤck von Verderbungg » Lufl, aus Bodin 
wörtlich überfegt., dieſe Rubrik enden mag: 

Diefer erzählte, daß ein jungen Menſch in deu 

Gegend von Poitou wegen dos Morde zweien 

Edelleute vorveinigen Monaten verhaftet wor⸗ 

den ſey. Dieſer habe geſtanden, daß er ihr 

Bedienter geweſen und gesehen, wie. fie in 

Bäufer und-auf Saatfelber Pulver mit 

ben Worten geſtreut hätten: _ 

„Fluch über dieſe Fruͤchte, uͤber diefeg 
Haus, über dieſe Gegend!« 

Da habe er nun dieſe Pulver, deren er ſich 

bewmaͤchtigt, genommen, und in das Schlafs 


. 


- 
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zimmer In dem jene zwei Ehelfeute gelegen, 
geworfen, und fo ſey jeber tobt in ſeinem Bette 
gefunden worden, Dieſen Kuoben ſprechen 
die Richter los!!) 


— 


' \ I 
9 gie it zwar aur die Nudcede eines mahrfchetude 
chen Moͤrders. Aber ſchon far ſieben Inbrhuitderte 
vorher hatte, wie Viſchoff Agebard zu Anfang ded 
9ten Jahrhunderts erzähtt, dag Bott ben aligemek . 
nen Stauben, das die Peft, die ums Jahr gro, faft 
alles Rindvieh in Frankreich qusrottete, von SW . 


vern herkomme, die des Heryog Gruͤnewaid P) an 
* SSerievent durch herüberg-Tandte Menſchen auf Tel 


der und 'Werge and Wieſen und Vrunnen habe 

freuen baßen. 
M. f. Eckhardt Comw. de rebus Franciae orlen⸗ 
talis T. 2 pP. ios. 


3) Grimald, Grimoaud. — Die erſtere Zorm 
ſteht bei Eckh, I ce, bie andere haͤufg: d. B. 
ge. 212. 
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Veiderben der Menſchen durch boſe 
Kuͤnſte. 





| Dis Menſchen öfters durch böfer Menfhen Baus 
" sberfünfte verberben, war fchon ein fü alter. Glaube, 
als der an bie Fruchtverderber. ud a 

Alle die Verberben bringenden Mittel: böfes 
Auge und böfes Eoben und Neftelinüpfen und 
Wachsbilder, finden va [don im griechiſchen Zeit⸗ 
alter. 

Selbſt daß fie bifterer geworben "hegen das 
Thon finftere Glauben ber Vorzeit, trat ich mir 
nicht mit voller Entjchiedenheit zu behaupten, 

Die eben genannten Verberbungs» Mittel fuͤh⸗ 
re ich nun ber Reihe nad, jedes beſonders, auf. 





1. Das böfe Auge. 


Das boͤſe Auge iſt ein Glaube der aͤlteſten 
. Seit. Es gebe nämlich, ging die Sage ſchon 


⸗ 


\ | 1 
Sei ‚ven Griechen, einige Bewohner von Pontus, 
weiche zwei Pupillen in jedem Auge hätten, ober 
in einem Auge ein Pferbbild, _ Plinius erzählt 
dem Didymus nach, daß ſolche gebohrne Augenhe⸗ 
zaubexer dergleichen Augen zum verderbenbringens 
ben Daͤmonen-Geſchenk mit auf die Welt braͤchten. 

Die Augenftrahlen gewiffer alter Weiher wär 
ren, fagte die alte 3eit, wie Pfeile, die Herzen 
zu bezaybern, abgeichoffen, ſteckten den ganzen 
Körper an, und fo würden blitzſchnell durch ſolche 
Blide Bäume, Saaten, bie Thiere und bie Mens 


ſchen verberblich ergriffen und ihnen. der Untergang 


hereitet. 

Einſtimmig mit vielen andern Zeitgenoſſen, 
fagt Gobelmann, im ıftlen Bude, zten Gapitel, im 
ſechszehnten Jahrhundert nach Nigrin's Weberfes 


Jung ©. 77. von den Unholden: 


„ſie vergiffigen mit bem Geficht !* 


x 





Daß man durch zu vieles Loben Denfchen und 
Sachen zu Grunde richten könne, war fhon Glaus 


be des Griechen und des Römers. Commentaton 


v 


Servius zu dem Ausdruck: 
„über Recht und Lieb [oben“t 
ultra placitum laudare, 
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welchen Birgls in feiner fiebenten Ekloge braucht,“) 
Demerit: 5 
Aus diefem Lobe entflehe ein Sauber, ge 
gen ben man ein Gchugmittel (baccar) 
‚ober Amules bereiten muͤſſe/ 

Plintus fagt in feiner Naturgeſchichte im 7ten 
Bund) aten Kapitel: **) Sflgonus und Nymphobos 
rué fagen, daß es in Afrika gewiffe Kamilien von 
Bezauberern gebe, durch deren Lob das Geprieſene 
verduͤrbe, Bäume: verdorrten, Kinder ſtuͤrben. 

Dem Berdacht des Bezaubernwollens zu ent⸗ 
gehen, fegten daher Hömer und Griechen Ihrem Lo⸗ 
be die Proteftation bei: _ 

„fe lobten ehrih und treu, ohne Baubes 
„ter= Abfiche und Reid.“ \ 

Ste brauchten hiezu Bauber verneinende Wor⸗ 
te: jene praefiscine' oder praefiscini, diefe das 
Worf: Abaskantoos. (aBamm.rus.) 

Plautus im Rubens im zweiten Aufzug läßt 
den Sclaven Sceparnio, bem ed gelungen war, 


\ N 








— 6 —— 
Vitgil. Ecloga.7.v. 37.28. &. 1. ultra pladtum lau- 
davit; bacchare frontem Cingue ne vati noceat 

mala lipgua futuro, \ 

“) In Africa familias quasdam effascinantium, Ifige- 
aus ct Nymphodoros tradunt, quarum laudatione 
intereant probata ‚ Arescant arbores, emoriantur 
tifantes, . u 


— 
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die Urne aus dem Brunnen zu ziehen, bas Lob feis 
ner Shaten vermeiden und feinen beſcheidnen Wors 
ten; | 
„biefe Urne aus dem Wrunnen zu ziehen, 

„bat mir Keine Arbeit geloftet!“ 1 


Doch noch, — damit er ſich ſelbſt nicht be⸗ 
ſchreie, — die ſi chernden Worte Praeliscine beifüs 


gen, Das Beſchreien, das nicht zu fühnende 


„unter fi befreien" mit Blick in bie Ziefe, und 
„ober fi 5“ mit Blick hinauf, iſt noch jegt unter 
dem Landdolke, und baher das noch duͤſtrere Meinen 
im Mittelalter der befondern Aufführung nice 


wohl wert, . . 
\ 





3. Das Neſtelknuͤpfen 


iſt ein Glaube, den die Griechen und Römer 
mit dem Mittelalter des europaͤiſchen Kontinents 
gemein hatten, den dieſes von jenen erbte, und 
von den ſich noch Truͤmmern beim. Landvolke 
finden. J 


Die Stelle im Herodot im 18ꝛſten Kapitel bes 
zeiten Buchs, wo der König Amaſis von Aegype 
ten feine Gemahlinn Ladice mit Tod bedroht, 
wenn fie ferner durch Baubermittel ihm die eheliche 
umarmung unmöglich made; und fo wie.diefe, die 


— 
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Unſchuldige, Ste Gebung des Baubers dadurch er: 
langt, daß fie der Venus in dem Tempel zu Cy⸗ 
rene eine Bildſaͤule gelobt — gehoͤrt nicht eigentlich 
hiehet, zeigt aber doch, daß man ſchon vor ‚Heros 
dots Zeit an ſolche Baubermittel glaubte, 


‘ Birgil In feiner achten Ekloge Pharmäceutria 
nach ihrem Vorbild der theokrit'ſchen Idylle gleiches 
| Namens genannt, laͤßt in Damons Wettgeſang 
. bite von Daphnis verlaßene Amaryllis ihn ruͤckzu—⸗ 
| bringen hicht nur zwei Wilder bereiten, fondern 
auch Knoten fhlingen. Sie fingt dazu: *) 


„Rnüpf Amaryllis mit drei Knoten drei 
„Faͤden verſchiedener Farben, 
"Und wenn du fie Enüpfeft, fo ſprich: 
„Ich Enüpfe die Knoten ber Benug.‘* 


* 


Daß, Liebes⸗ umarmung zu bindern, diefe 
Kuͤnſte von Nebenbuhlern geuͤbt worben , bedarf 
keiner Beweiſe. 


V 
| Im falifhen Gefeg, im fünften Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung iſt das „Neſtelknuͤpfen 
zum Verderben“ als ein ſtraͤfliches Vergehen be⸗ 


\ 





Vans 





*) Necte tribus nodis ternos, Amarylli , colores : 
Necte, Amarylli, modo: et, Veneris, dic, vincula 
necto, 
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geihnet. Im vierten Geſetz des aten Bitels 
fagt es: *) f 


Wenn jemand irgend einem‘ kin ueber ange« 
than Yat, ober es mit Reſtelknuͤpfen ihm an 
irgend einen Ort gebracht bat, ſo ſoll er mit 
einer Strafe von Zweitauſend fuͤnf hundert 
Denarien, die zwei und ſechszig und einen 
halhen Solidum ausmachen, belegt werden. 


Daß auch ſolcher Zauber, wie vorhin aus Ges 

rodot angezogen worden, mit darunter begriffen 
ſeyn mag, läßt fih wohl annehmen. Nicht verbera 
ben, — ſondern eher von Krankheiten retten wol⸗ 
lende Neſtel-Knuͤpfungen finden fi) auch ſchon 
im achten und im neunten Jahrhundert. Weil fie 
Heiden = Aberglauben und Mißbrauch bes Namens’ 
Gottes enthielten, fo haben Konzilien, Winfried uns 
Karl der Große und anhere Oberh fie verboten, .. - 


Die Beweisftellen hierüber mögen als :ein 
Blick in die damit verwandten Sitten jener Seiten 


bier ſtehen. J 








*) Si quis alteri aliquod maleficium fuperjactaverit 
five cum ligaturis in aliquo loco miſerit, M. M. 

| D. den: qui faciunt fol: LXfh. et dimidium cul- 
pabilis judicetur. . M. vergr. Eckhardt Comm. de re- 
WusFrauc. ofientalig, T, 1. p. 419. s 


16 


Winfried, der für Anebreitung des Chriſten⸗ 
thums in Deutſchland und Ausrottung heidniſchen 
Wahns ſchon ſeit dem Jahr 719. in Deutfchland 
ſo kraͤftig und geſegnet wirkte, der treffliche Boni⸗ 
faz⸗ Uagt in dieſer Hinſicht im Brief an ben Papft 
Badatias: *) 


Weiber hätten mach „Heibenfitte Zauberzettet 
und Baͤnder (Neſteln) an die Arme und unter bie 
Knie gebunden, und böten fie ent ale Kauf⸗ 
waare zum Verkauf an. 


gn dem freiſingſchen Kodex, dem rt eines 
freifing’fhen Biſchoffs aus dem achten Jahrhundert, 
67 Homilien enthaltend, heißt es in ber. 6zten 


Vomilie „vom Wohl der Seele“ hierüber alfo: **) 
> j ACT | 


Getestet 








7) Mulieres psgano ritu phylacteria et Tigatiras er 

An brechiis et cruribus ligatas habere, er publice 
ad vendendum venales ad comparandum aliie 
olferre. 


dr) Sunt atigat, qui in qualiber infirmitate fortifes 
gos quaerunt, aruspices et divinos interrogant, 
percantatores adhibent, filacteria fibi diaboſica eu 
caracteres adpendunt, aliquotiehs ligaturas ipfas a 
Ciericis et Religiofis accipiunt: Ted illi non fune 
Religiofi er Clerici , sed adjutores diaboli. Nema 

ds illis ſanitatem fibi venturam esfe confidat, ' 
Capis 


- z J 17 
„Es gibt einige, welche in jeder Krankheit 
Planetenleſer aufſuchen, Wahrfager und 
Propheten befragen und Zauberer gebrauchen, 
ſich teufliſche Zauberzettel und Karactere an⸗ 
haͤngen, und zuweilen dieſe Neſteln ſelbſt von 
Geiſtlichen und .frommen Leuten empfangen; 
aber jene ſind keine Frommen und keine Geiſt⸗ 
lichen, ſondern Teufelsgehuͤlfen. — 

Niemand verlaſſe ſich darauf, daß ihm von 

jenen Geſundheit kommen werde. | 


»e Karl ber Große Fand fh, 10 groß war der 
Haube an dieſe Mittel geblieben, zur Verordnung 
edrungen: 


daß von Geiſtlichen und Laien Zauberzettel und 
truͤgeriſche Figuren und Neſteln, die unkluge 
Leute für Fieber oder andere Seuchen huͤlfreich 
halten, auf keine Weiſe verfertigt werden ſol⸗ 
len, weil es Zeichen magiſcher Kunſt find, 


.. 





Capitulare Caroli M. L. 1. C, 72. Uta cleridis 
et laicis phylacteria et fallae ‚infcaphiones et ligatu- 
rae, quae Imprudentes pro febridus aut aliis pes- 
tiis adjuvare putant, nullo modo fiant, quia ma- 
gicae artis infignia fuerunt, 

M. f. neue hiſt: Abhandlungen der Lurbaieriſchen 
Akademie Der Wiſſenſchaften. 2. Band 3781. 4. ©. 
242 — 344, . - 

zweiter Band. B 
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Doch von dieſen helfen wollenden Refteltnüps 


fern, welche fi wie die Defenforen zu den Tempe⸗ 
frariern verhielten, und übrigens au darimn if: 
nen gleichen, daß Gewinnſucht ſie trieb, nun hin⸗ 
weg zu jenen Reſtelknuͤpfern, welche, Mannheit zu 
rauben und unfruchtbar zu machen, zur verderblichen 
Abſicht hatten. 


Der Glaube an die Wirkſamkeit ſolchen Neftel 
knuͤpfens beherrſchte das ganze Mittelalter. Ries 
le Schriftſteller jener Zeit, z. B. Walburger de 
lamiis in cap. 2. quaeli. $. 4. *) bemerkten: | 


Died Verbrechen werde dadurch ‚begangen baß 
man ein Band knuͤpfe, daß man einen Riemen 
mit Schnalle, den Dorn feſtſtechend, bereite, oder 
ein Vorlegſchloß abſchließe und ins Waſſer ſtuͤr⸗ 
ze, und den Schluͤſſ el mit — oder ihm nachwerfe. 


Man nahm die Wirkſamkeit dieſes Verfahrens 
als eine zweifelloſe durch tägliche Erfahrung bes 
gründete Shatfahe an, Die Griminaliften jener 
Zeit ſprechen daruͤber. 


l 


Bauberformeln wurben bei der Knuͤpfung oder 
Abſchließung des Schloßes hergemurmelt, und wenn 
dieſe von Wirkung ſeyn ſollten bei jungen Eheleuten, 





——— — — 


———— — — 


*) Nodationis, Hgationis, ligulae , ferae clausae, 
tum clave in aquam projectionis ſcelus. 
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fo. mufte: die: dandlums m im Momente der Travung 
vorgehen. 

Daß Satan, durch Zaubermorte dabei angeru⸗ 
fen, ober ald Genius bes Böfen von felbft geſchaͤff⸗ 
tig fi ch hiebei erweiſe, der That Wirkſamkeit zu 
geben, wet hiedurch ihm eine Lolcheindte von ehed 
lichem Unfrieden und ehelicher Untreue erbluͤhe, 
war ein Glaube, | der buch b das ganze Mittelalter 
sing. 
Aber wie die. Pflanzengifte: fi bekaͤmpfen, 
fo ftritt und half nad dem Glauben aud) Magie 
gegen Magie. Es wird nod ‚unten mehr davon 
vorkommen. 

Paracelſus von der geheimen Philoſophie. 
Kap. 10. und andere hatten Mittel ausgedacht, die, 
an ſich ſchuldlos, dem Satan die freude verderben 
folten. Darunter find an fi unſchuldige, aber 
unfaubere NReftungsmittel befindlih, wie 5. 8, 
daß die Braut des Bräutigams -Schuh zum: 
Nachtſtuhl brauchen, oder daß Ie&terer ber erften 
Zrauring unfauber benegen muͤſſe, u. f. w. *) 
Unter den Fragen, bie ben Unholden von ben Rich⸗ 
tern gethan wurden, findet fi auch die: 








NS 


’ 
*) M. f. Godelmann de magin R veneficis etc, lib, 
1. Cap. ©. 
Je. Wierus de praekigiis Daemonum.. ’ 


, B 2 


R J 


20 


ob! fie nicht Manndeit geraubt? nicht Welten 
unfruchtbar gemadt? " 





4 Das Verderben der Menſchen mit 
| Wachsbildern 


iſt allerdings auch 'ein Glaube, den das 
Mittelalter won ſehr früher Vorzeit geerbe hat. 

Es war ſchon Griehenglaube, und Boraz läßt 
in der achten Satyre des erften Buchs feinen are 
men Gartengott mit Schreden und Schauer anfes 
ben, wie mit einer ältern, Sagana , big furdhtbare 
Ganidia, in ber Mondnaht koͤmmt, auch zwei 
Bilder mitbringt, das eine von Wolle, das ander 
re von Wache. Durch jenes foll mit Strafe ber 
legt werben: bas Tleimere Bild, das von Wade 
it, und, fih des Untergangs verfebend, auf 
Sclavenweiſe um Gnade lebt. Auch feht dee 
Gartengott endlich, mie beim wächjfernen Bild bie 
Flamme voll auflodert, wo ihm die Angft einen 
lauten Ton abdringt, ber die Zauberinnen vers 
jagt. *) nn 


\ 





— — — — 
Hm. f. Horat, fermon, lib, 1. fatira 6, v. 30 — 33. 
43 44 
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VBireglt in ſeiner gten Ekloge Häßt in Dax 
mon’s Wettgeſang die ſchon in ber vorbergehendes 
Rubrik aufgeführte Amaryllis, die viel tieblichere 
Liebende, auf ähnliche Ara zwei Bilder dem Feuer 
auöfegen, mit den Worten: *) -- 


„Bühres heim von ber Stadt nad Haus, fühs 
tet ben Daphnis. 
Wie diefer Thon haͤrtet und wie biefes Wada 
zerfließt | us 
An einem und bemfelben Feuer, fo Daphnis 
durch meine Liebe.“ 


Daß dieſes Mittel nicht ſtets gebraucht ward, 


abtruͤnnige Liebende zuruͤck zu bannen, ſondern 


auch wohl oft in der Abſicht, ben Treuloſen zu 
verderben, Liegt in der Sache. 


Der Glaube an Berderben durch Wachsbilder 


muß auf die deutſchen Völker früh übergegangen 
Teyn, wenn gleih in Karls des Großen Gefegen, 
auch in des Negin. und Burkards von Worms 
Beichtfragen id nichts finde, das fi auf: diefen 
Glauben beuten ließe, Den eigentlichen Zeitpunct 








U] 
, . 


9) Ducite ab urbe domum, mea carmine dicite 
.—r Daphnim, - 
Limus ut hio durescir, et huec ut cera liquescit 
Uno eodemque igni fc noſtro Daphnis amore, 


® 


= 
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auszumitteln, in welchem: dieffr Römetglaube bei 


den Deutihen in Ausübung kam, , überlaffe id 
glüdlihern Forſchern. Wohl kann das ſchon is 
der Rubrik vom Neftelinüpfen »orgelommen 
Wort Inscaphiones auf Bilder gedeutet werben 
Es bleibt aber nur Vermuthung. 

Scafunge, Schöpfung: (von Bildern) läge 
zum Grunde, u 

So wild, wie Canidia' 8 higehtber ‚ ſtehen 
gegen einander diejenigen Wachsbilder, welche 


Wierus in feinem Bude de praestigiis daem« : 


num et incantationibus Basıl, "1568: l.5.p 
480. }) erwähnt, deren eines das andere verberben 
ſoll , daß den Ungluͤcklichen vorbildet, dem es Tod 
gilt. Er vertraut die Fertigung derſelben als ein 


geheimes graͤßliches Kunſtſtuͤck, daß er ſelbſt nicht 
ganz auszuplaudern wagt, feinen Leſern als ei⸗ 


nen alten geheimen Gebraud an. Hier feine 
Worte: *) 








DEI a. 1583. p. 54 a P . 


*) Damnum alicul inferre se credunt si imaginem 


conficiant in ejus nomine, quem laefum cupiunt 
ex cera virginea nova, sub cujus axilla dextra 
hirundipis cor locetur, et hepar sub sinistra, 
Item, colla appenditnr filo novo efhigies, quae 
acu nova in membro laedendo figitur, recitatio- 
ne verborum, quase ob curiosos studio praeter- 
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„Die böfes wollenden 7) glauben, einem Scha⸗ 
den anzuthun, wenn fie im Namen deffen, deu 
fie befhädigen wollen, ein Bild aus neuem 
Jungfernwachs madhen, unter deſſen rechte 
Achſel ſie von einer Schwalbe das Herz, und die 
Leber unter die linke thun. Desgleichen wird 
ſolchem mit einem neuen Faden um den Hals 
ein Gemaͤlde gehangen, welches mit einer neu⸗ 
en Nadel an das zu verletzende Glied unter 
Sprechen von Worten, die ich, ber Neugieri⸗ 
gen wegen, mit Abſicht zu unterdruͤcken be⸗ 
ſchloß, feſtgeſtochen wird. 








mittenda censui. Ea ex aere quandoque appara- 
tur, cujus membra ad diriorem deformationem 
invertuntur, ut pes manus loco formetur, et 
pedis vicissim locum fubeat manus, faciesque in- 
vertatur, Ad atrocius malum similis imago ador- 
natur in homimig forma, in cujus capite nomen 
certum 'scribitur et in costis ea nomina: -' Alif 
cafeil zaza hit mel meltat leviatan leutatace x 
ea in sepulchro. defoditur,. In eundem usum, 
ut ipsi vocant, in Martis dominio parantnr duae 
imagines, una cerea, altera ex heminis mor- 
tui terra: et ferrum, quo homo necatus fuit, 
traditur alteri imagini ut alterius necandi simula- 
chri caput transfigat, In utraque duo inscribun» 
tur nomina et characteres seorsum peculiares ı 


et certo altera reconditur loco, 


7 Hi male fani, = Wierus, MM 


! 
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Zuweilen wird die Geſtalt auch aus Erz be⸗ 


reitet und werden deren Glieder zu graͤßlicher Ent⸗ 
ſtellung verkehrt geſegt, ſo daß der Fuß an die 
Stelle des Arme und umgekehrt dieſer an jenes 
Stelle geſetzt und das Gefiht umgekehrt wird. 
Schrecklicheres Uebel zu wirken wird das Bild zu 
ähnlicher Menſchengeſtalt ausgearbeitet, auf deſſen 
Kopf ein gewiſſer Name geſchrieben und auf die 
Hüften die Namen geſett: Alif cafeil 2a22 hit 
mel meltat leviaran leutatace, Dieſes Bild 
wird-in ein Grab gelegt. Bu demfelben Zweck 
werben, wie fie jagen, in ber’ Herrſchaft des 
Mars zwei Bilder bereitet, eihed von Wade, 
dad andere aus der Erbe von einem verflorbes 
nen Menfden und ein Schwert, womit ein 
Menſch umgebracht worden, wich, dem anbern 
Wilde gegeben, damit es des zu toͤdtenden Bildes 
Haupf durchſtoße. Auf ‚beide Bilder werben zwei 
Kamen, und. auf jedes befonbers eigene Charactere 
gefchrieben, und das eine an einem gewiffen Or⸗ 
te verborgen. 

Daß Wachsbilder zerſtoͤrend wirkten, war al⸗ 
ſo ein allgemeiner Volksglaube ſchon ‚von Jahr⸗ 
tauſenden her. 

Aber Theophraſtus Varacelſus der Seher, 
dev alles weiß, und von ſich preiſt: daß er alfe 
Tiefen ber Natur ducchforfcht habe, ſchlaͤgt die 
Waſhsbilder —— zur Heilung und Geneſung vor, 
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Ich Tühre feine Necepte. aus Godelmanns 
Werke von Zauberern, 2. Buch gtes Kapitel, des 
alten Wortes wegen nah. Nigrin’s Heberferung 
S. 95. an. 
„Es ſoll der Arzt zurichten und machen ein 
Wachſen -⸗Bildt, gleich dem Kranken und ig 
. feinem Namen, ober foll zurichten cin ſtuͤck⸗ 
lein Wade, fo endtlid dem Gliedt daran dev 
Schmergen ift, und baffelbige mit ungezwei⸗ 
fettem Glauben und ſtarker einbilbung glaus 
ben, daß durch daßelbige dem Kranken feine 
Befundheit wider Löndt gegeben werden, und 
endlich fol er das Wachſenbildlein in Feuer 
werffen mit zugethanen Zaͤuberiſchem Gegen, 
oder Gebettleinen, wann aber vielleicht auß 
Vitterkeit deß Schmertzens ober bes Gliedts, 
fo gefhwecht, gefücht wird, deß Lebens⸗ 
Gefahr, fol der Artz daß ganze Bilbniß mit 
gewiſſen zugethanen Morten verbrennen, fo 
wird dem Kranken geholfen.“ ⸗ | 
Oder ohne Verbrennen des Wachsbildes. a. a. 
D. ©. 94. 
„Es follen aber Fleine keutlein aus Wachs 
gemacht werden, aͤhnlich der Zaͤuberin ſo die 
Krankheit verurſacht und angethan, auff ges ' 
wiſſen Einfluß des Himmels. Und es ſoll 
das: Bilbt oder Menſchlein geſtelt werden an 
einen gewiſſen Drt: mit zugethanen etlichen 
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8 U 


dluͤchen und Verwuͤnſchungen, qleden wirbt 
alle Zaͤuberey zuruͤckgetrieben auf dem Zaͤube⸗ 
rer durch ſolche Wachsbildt.“ 


Auch Cardaus Erzaͤhlung aus des Hektor Bo⸗ 
ethius Geſchichte von Schottland's Koͤnig Duff, 
mahlt bie angſtvolle Beſorgniß vor einer Moͤglich⸗ 
keit der Verderbung durch Wachsbilder mit hoher 
Lebendigkeit. Godelmann hat in Nigrin’s Ueber: 
fesung Seite 93 zum alten Glauben aud) das al- 
te Wort: 


. Duffus der Schotten König warbt geplagt 

‚mit einer neuen Art Krankheit, alfo, daß er 
täglich in der erften Nachtwache fich zu Bette 
legte, und großen Schmergen fühlte durch den 
ganzen Leib, und endlid anfing zu ſchwitzen, 
brachte die ganze Nacht zu mit Aengſten, ganz 
ohn alles Zeichen entweder eines Fiebers oder 
verberbter, Zeuchtigkeiten. Des Tages aber, 
wenn eg vom Schweiß befreihet,, ruhete er, 
und ward alſo gemachſam als von der Schwind⸗ 
ſucht verzehret. Es worden zwar viele Artz; 
nei = Mittel von mancherlei Aertzen gebraucht, 
ward ihm aber nichts mit geholfen. 


Endlich gieng ein gemein Geſchrey aus, odoch 


wuſte man nicht von wem, daß der Koͤnig in 


Moravia dem Land Scotia bey den ðorres 
(Voͤlker alſo genannt) von ben, ZSaͤuberſchen 


— 
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Weibern'alfo geplagt und gepeiniget werde. 
Es wohneten aber bie Korres funffsig meil 
Weges vom Eöniglihen Sig und Hof. Da 
dis für den König kommen ,. Tanbte er etliche 
heimlihe Kundfchafter dus, ob, etliche Weiber 
verdacht wern daß fie. mit Gift und Zäuberey 
umbgiengen. Welche, als fie durch) fleißige 
nachforſchung bes Amtmanns der Forres *) 
ausgekundſchaft waren, umgaben fie das 
Hauß einer alten Vetteln deß Nachts, brachen 
zur Thuͤr hinein, und funden die alte Vaͤttel 
mit der Tochter, ſo ein Huͤrlein, beym Feu⸗ 
er ſitzen und ein Wachſenbild des Königs Duffi 
an .einen Bradtſpieß gebunden beym Feuwer 
umwendent, und griffen ſie an. Des andern 
Tages, als die Weiber peinlich vorhoͤrt wor⸗ 
den, bekannten ſie, daß des Koͤnigs Todt, 
nach wenig Tagen, wann fie nicht gefangen 
worden, hätte folgen müffen, weil fie allges 
machſam fein Bild gebraten hätten, . 


Dann wie fein Bild mit gewiffen Zaͤube⸗ 
rey = Sprühen und Fluͤchen, von ihnen ge« 
mormelt, ‚von Teuer täglich weich würde, als 








daß JZores noch in Shatespeare’d Makbeth 
ein Ort iſt, in deſſen Nähe Deren wohnen, ſteht 
vieleicht mit diefer Cage in Verbindung, 


” 
x . ' 


'  Blüden und Verwuͤnſchungen, qleden wirdt 
alle Zaͤuberey zuruͤckgetrieben auf dem Zaͤube⸗ 
rer. durch ſolche Wachsbildt.“ 


Auch Cardaus Erzählung aus bes Hektor Bo: 
etbius Geſchichte von Schottland’s Koͤnig Duff, 
mahlt die angſtvolle Beſorgniß vor einer Moͤglich⸗ 
keit der Verderbung durch Wachsbilder mit hoher: 
Sebendigkeit. Godelmann hat in Nigrin's Ueber- 

ſetzung Seite 93 zum alten Glauben auch das al: 
te Wort: 


. Duffus ber Schotten gorig wardt geplagt 
mit einer neuen Art Krankheit, alſo, daß er 
taͤglich in der erſten Nachtwache ſich zu Bette 
legte, und großen Schmertzen fuͤhlte durch den 
ganzen Leib, und endlich anfing zu ſchwitzen, 
brachte die ganze Nacht zu mit Aengſten, ganz 
ohn alles Zeichen entweder eines Fiebers oder 
verderbter. Feuchtigkeiten. Des Tages aber, 
wenn ‘eg. vom Schweiß befreihet, ruhete er, 
und ward alſo gemachſam als von der Schwind⸗ 
ſucht verzehret. Es worden zwar viele Ars 
nei = Mittel von mandherlei Aergen gebraucht, 
ward ihm aber nichts mit geholfen. 


Endlich gieng ein gemein Geſchrey aus, doch 
wuſte man nicht von wem, daß der Koͤnig in 
Moravia dem Land Scotia bey den Forres 
(Völker Alfo genannt) von ben, Zäuberfchen 
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Weiberh alſo geplagt und gepeiniget werde. 
Es wohneten- aber die Korres funfftzig meil 
Weges vom Töniglihen Sig und Hof. Da 
dis Für den König tommen ,. fandte er etliche 
heimlihe Kundſchafter dus, ob etliche Weiber 
verdacht wern daß fie. mit Gift und Zäuberey 
‚umbgiengen. Welche, als fie durch fleißige 
nachforſchung bes Amtmanns der Botres *) 
ausgekundſchaft waren, umgaben fie das 
Hauß einer alten Vetteln deß Nachts, brachen 
zur Thür hinein, und funden die alte Vaͤttel 
mit der Tochter, ſo ein Huͤrlein, beym Feu⸗ 
er ſitzen und ein Wachſenbild des Königs Duffi 
an .einen Bradtipieß gebunden beym Feuwer 
umwendent, und griffen ſie an. Des andern 
Tages, als die Weiber peinlich vorhoͤrt wor⸗ 
den, bekannten ſie, daß des Koͤnigs Todt, 
nach wenig Tagen, wann. fie nicht gefangen 
worden, hätte folgen müffen, weil fie allges 
machſam fein Bild gebraten hätten, . 


Dann wie fein Bild mit gewiffen Zaͤube⸗ 
rey = Sprühen und Zlühen, von ihnen ge« 
mormelt, ‚von Teuer täglich weich würde, als 








9 daß Tores noh in Shakespeare's Makbeth 
ein Ort it, in deſſen Nähe Deren wohnen, ſteht 
vieleicht mit diefer Sage in Verbindung, 


fo were ber: König ſelbſt toͤglich durch bie 
Schwindſucht Yerzehret werben. - Rachbem 
biefe Zaäͤuberin verbrandt worden, zugleich 
mit des Könige Bild, hat der Koͤnig ſo bald 
feine vorige. Gefundheit wieder erlangt.“ 


Bon heimlichen aͤhnlichen Kunftgriffen, 
durch Wachsbilder Menſchen, beſonders Thron⸗ 
menſchen ums Leben zu bringen, an beren Tode eis 
ner wilden Zaction viel Tag, melden Ehroniten 
und alte Hiſtoriker mande Beifpiele, on 

Sie gehoͤren, wie das Verderbenwollen der 
Zauberer, zur Nachtſeite des menſchlichen Herzens, 
xon der Niemand eine Gallerie beſchauen mag, 
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De Lamien, Striges, Saga mb, 
| Unpalben, BG 





er 


E⸗ iſt ein Artikel, an den ich nicht ohne Scheu 
gehe, und den ich nicht weiter beruͤhren mag, als 
es gerade ſeyn muß. 


Die alten Lamien waren, nach dem Glauben 
der Vorzeit, ein Daͤmonengeſchlecht, das Men⸗ 
ſchen verſchlingt. —. 


Angethan mit lieblicher Weibergeſtalt bis an 
die Bruſt, unten in eine Schlange endend und 
auf Fuͤßen ſtehend, die in Schlangenkdpfe enden, 
fribt die Lamie den von ihr- mit Liebe lügendem 

„Auge und Mund verlodten Liebhaber, Diodor , 
von Sicilien, im zwanzigſten Buche feiner Ges 

ſchichte, erzählt die Sage, wie die, Königin Las 
' mia wegen Männer: und Kinderfreſſens in ein 
Geeungeheuer verwandelt ward, 
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Ich Ernte Weiber im meiner Rodkbericheft, 
wede zerthete, wie Be Rocket, wenn ihre 
 Mäcrner Tiefen, in ber Berfzmumiung ber Sas 
mien, mit (daneliem Kiug über das Meer ſchoeb⸗ 
ten wub bie Belt durcheilten. Beier, ober 
weike datei den Rimen Ehrifi nemme, ſei der 
Ort, wa er welle, und bie Sefeht no je greß, 
#ür:r fogiei Gerunter. Ich habe, fegt Gernas 
fius hinzu, im Könisreih Xrelst ein Weit, aus 
m Schleßze Beaucaire getärtig, geichen, 
203 aus gleicher Uriade mitten in bie Wellen 
ter None gefellen war, und bis zur Mitte bes 
Leibes kenegt ron Mittemadf an, jwar chne 
Lebensgefahr, aber mit großer Furcht daven kam, 

Wie die heimlichen Gägen » Drgien ber rk: 


gefallenen Sachſen zu Karlö dei Großen Zeit - 
- bie 





‘ wiarum, celeri pennä ma:e tranfre, muedum 
pe-currere; er fi quis aur fi gua in rali discurfu 
Chriſtum nominaverit, ſtatim in quocunguo loco . 
et quantovis periculo fuerit, comuit. Vidimus 

- equidem in regno Arelstensi mulierem ex caflro 

" Belicairi oriundam ex confmili caufa inter we 
diıs Rhodani undas cetid:ffe, ei usaue ad umbi- 
licum kumectataın,, de nocre media, absque virag 
pericu:o, fed non fine timere evafıfle. Gerv, 
Tilb. 1; c. c. 93. bei £eibuig T. 1, p. 991, 


. x 
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ie Sache zum; furhtbaren Ernſt machten, . kam 
hon oben in Ger Kubrik vom wüthenden Heere 


or, 
Die Unholben — auch mit faſt unentzifferba⸗ 
em Namen, *) Hexen ‚genannt, verfolgt haupt⸗ 





—— ——— — “ 





2) Das Echerz’ide Stoffar, &: von Oberlin, 
hat, Th. 2. col. 657. darüber diefe Worte: 


HEX, felnina magiae f. veneficiis gedita, EC» 
€ earp ad. Te D. L. derivat ab hugen, Aogen, 
meditari, Cogitare, quaſi femina fapiens, ut” 
. Danis appofite hugfe v. huffe, intentus ad rem 
dr. 'standin. in Ep. ad Meer. derivat ab hagur, 
ingeniofus, callens, .vel ab wen nabere, pof- 
fidere, Sic noftri dicunt ewi/e maenner,, wife Fra- 
wen, zum wifen mann gan, confulere harlolum, 
haga disponere, hrgen, gericht hegen. v. A, 
SEELEN Mem. Staden p. 238. cf. FR. ‘ 


Vexatum etymon. A, Ss. haegefle itidem ad 


Goth, huga, hyggia, hugfa, cogitare, refert ws ' 


addit tamen, voſſe et ad egefiam, terrere, refer- 
ri. ıumtus Beig, heks, hex, ducebat ab Heca- 
te; skınner a Lat. fagas rw, ab egislich ‚eter« 
ribilis; ınne ab Isl. Aager, artificiofus, feientia 
praeftans; AD, a Suec, hag, hake, fraudator, 
nequam, unde femin, Sax. inf. in /che Tormatur, 
huegfche, hexe, 


Daß hechos fpanifch die Ehaten heißen, und das 
fpanifhe Wort „hechisera“ eine Hexe bezeichnet, 
Zweiter Band, 6 
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faͤchlich auch als Giftbereiterinnen,, gemäß ber 
Bulle des Papſt Innocenz des Achten vom sten 
December ‚1434, find wohl mit bie furchtbarſte Rus 
brik in bem Gemälde bes deutfhen Volksglaubens. 


Weffen man fie und ihren verrachten Bund 
befhuldigte, ftehe hier, um ſchnell abzulommen, 
zum Ueberblid der Sache, aus Remigs Daemo- 
nolatria. 


Im Vorbeigehen bemerke id: - 


So überwältigend war der Zeitglaube und 
das ftete fih befhäfftigen des Inquirenten 
mit Hexenprozeſſen, daß eben biefer Remig 
zulegt fich überzeugte, 


„er könne heren, und habe gehert“* 


fit) angab und verbrannt warb. 
“Nun zum Auszug bes Remig’fhen Werks: 


Den Zitel der Ueberſetzung, bie ich zur Hand 
hatte, gebe ich aber'vollftändig und voraus: 


„Daemonolatria, das ift, von Vnholden 
„„und Zauber : Geiftern,, des Eblen Ehrnveſten 
„und hochgelarten Herren Nicolai R emigii, 
„bes durchlauchtigſten Herzogen in Xotherins 


7 











mag wohl welt kunſtloſer zur Auftlarung der 
Mortd· Abflammung führen. 


- 


u J 89 
gen peinlicher Sachen cognitoris publici „— 
„von welchen wunberbarlichen Hiſtorien fo fi 
„mit den. Hexen, deren uͤbher 800 in, gedachten 
„Herzogthum Lotharingen verbraͤnnt worden, 
„zugetragen, ſehr nuͤtzlich lieblich und notwen⸗ 
„dig zu leſen, aus dem Latein in hoch Teutſch 
„uͤberſegt durch Teucridem Annaeum Priva- 
„tum, Mit K. Maj: Pricilegium 1598 
„Ftankf: bei Cratandro Palthenio ; ohne 
„Titel und Debication 488. ©. in 8, *) 


Erfies Bud), 

Der Zeufel weiß die Menſchen auf verſchiedene 
Art an ſich zu locken, theils daß er ihnen Haus 
fen Geldes bringt, ober fie an ihren Feinden 
zu rächen ober ihnen als ſchoͤnes Maͤdchen Liebes: 
Genuß verfpricht u. ſ. w. Ihren Kehrlingen leh⸗ 
zen die Geiſter ſehr viele Ränke, geben ihnen 
Pulver, Stäbe, Salben und dergleichen, womit 











e) In diefem Eremplar der Ueberſetzung hat der erfte 
/ Weſiher die Worte eingefchrieben : 


„Niclas Nemig Hat der Deren Straff em⸗ 
pfangen, 

„Dieweil der gleich wie fie die Zauberei bes 
sangen.“ 


“> & 2 
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fie, wie fie es brauchen, töten, franf machen uch 
Heilen Tönnen. Shre-3auberfalbe, womit fie ihr 
Kleid beftreigen , ſchadet beim Betaſten des Kleibs 
aur-tann, wenn fie bamit ſchaden wollen. Das 
Ger, bas ber boͤſe Geiſt den GSeinigen gibt, 
ſcheint es nur zu ſeyn, mi -ik, wann ber 
Sauber verfhwindet, — Miſt, Scherben und 
Laub. — B 

Er bewacht Schaͤte, und tölet bie fie heben 
wollen. *) Den Ihrigen bräden-bie Geifter mit 
ihren Klauen Zeichen ein, beircden fie im Ges 
fänzniß in verſchiedenen Thiergeßalten, verſtellen 
fi in Engel, wenn fie es brauchen, lieben übris 
gens Geſtank, und empfehlen ben Shrigen Unreins 
lichkeit. — . 

Schwarz müffen die Thiere feyn, die bieZaus 
berer ihren Geiftern opfern. — Die Deren fahren 
zu ihren naͤchtlichen Beriammlungen durch bie Luft 





dessen 


®) Remig führt hier p. 17. aus Melanchthan’s Phyfica 
3.2. eine Etelle an. — „Anno 1530 hat der böfe 
Feind einen Nürnberger einen großen Schatz 
gezeigt, der Nürnberger grub eilendt umd begier⸗ 
ih darnach. Erittich tät fih ein Gewelb ſehen, 
darunter ein Kalten geſtanden, fo ron einem 
fbwarzen Hund verwacht ward, mie er nun Tas 
Bewerb wollt herfür bringen — fett daſſetbige fos 
bald ein, und erichlägt ihn auf der Stelle.“ 


. 
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=. mh. Tegem "ihren Gatten ige Scheinbild ing 
Bett. Dort ftraft 'fie ber Geiſt, -wenn fie Men 
fchen gefund gemacht, und nichts Uehels gethan ha⸗ 
ben, ‚die Tafel wirh mit Menfchenfleifh und Aas 
und Vergleichen beſetzt. Ermattend iſt der Reihen⸗ 
tanz, der aufs Eſſen folgt. Sie ſingen dabei üp« 
pige Lieber, ‚und ſchwoͤren einen Eid, ihre Genoſ⸗ 


ſi innen vor Gericht nicht zu verrathen. Bor allen 


diefen Zeften huldigen fie von neuem ben Geiftern 
und flatten Bericht von ihren Thaten ab. Auch 
fonft ftiften bie Geiſter Unheil — erregen Gewitter 
— Hagel, und verniäten die Geibfrägte ‚und 
Häufe, 


N D 


Zweites Buch. 


Die Geiſter koͤnnen Todtenkoͤrper beleben — 
erregen Familienkrankheiten, und hauſen auf 
Richtplaͤtzen. — Gegen der Hexen naͤchtliche 
Nacftellungen hitft Gebet — hilft auch gegen bie 
gefpenfterlichen Gaukeleien des Teufels. Auf teufs 
riſchen Befeht muͤſſen die Hexen Kraͤuter, Pulver 
und Spreu auf den Boden ſtreuen — damit dieje⸗ 
Rigen voräbergehenden dabei leiben, benen es gitt. 
Auf eignen Antrieb, ober auf Anftiften der Heren, 
erwürgt der Teufel alle die armen Schlachtopfer, 
bie das Unglüd hatten, entweder. ihm dem Meifter 
Hemmerlein ober den Heren zu mißfallen, Sogar 


30 . 

— Die Gefchichte weiber Menfchen freffenden 
Empufe oder Lamie ‚ aus deren Tod dbrohender ehe- 
licher Verbindung ben angehenden Philofophen 
Menippus der berühmte Appollonius von Ty⸗ 
ana rettete, ift Ihon oben bei.den Succuben um: 
ſtaͤndlich vorgetragen. Zu ’ 


2 :Dfe Ableltung des Namens Lamie fuͤhrt Xp us 

lLe jus von Lammos .(Aampos) d. i. die Freßgier, 
dem Worte und der Sage getreuer, als Gervasius 
Tilberiensis, der im Anfang des ızten Jahrhun⸗ 
derts den Namen von „laniare“ herleitet, weil 
fie die Kinder. zerriffen und fräßen. Da müßten 
fie aber Lanien heißen. 

Die Lamien und Striges, bie in Nacht⸗ 
vogelgeſtalt ammenloſe Kinder todt ſaugen, wur⸗ 
den ſchon in der Rubrik bon Tobesanzeigen er⸗ 
waͤhnt. 

Die grauenvollen Sagen] von ben Lamien bes 
ſchaͤfftigen die Vorzeit fehe. 

Die Dihterfage aber, daß die Lamie, wo fie 
hauſet, in Blindheit ſinge, und ſich die Augen 
erſt einlege, wenn fie zur Verlockung eines Uns 
glücklichen heraustrete, (M. f. Plutarkh vom Fürs 
wis) hat wohl, aud) in der alten Zeit, ſich ſchwer— 
lich zum Volksglauben erhoben. ‚Gervasius Til- 
beriensis im dreizehnten Jahrhundert in ſeinen 
otiis imperialibus cap. 86. (bei Leibnig Tom. 
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1. p. 988.) erzählt bes Volkes Glauben, baß bie 
Lamien des Nachts in die Häufer flögen, und unter 
andern nädtlihen Unfug aud bie Glieder ber 


Menfchen- ablöften und oft: nach verkehrter Ord⸗ 


nung swibber zufammenfegten, und dergleichen 
mehr. +) J J 

- Im. 98. Kapitel feiner otiorum ‚imperias 
lium ‚erzählt Gervaßüs Tilberienäs aus dem 
Slauben feiner Zeit etwas bem Aehnlides, was 
in ber. Sage von Fauſt's Mantel und ben 
Flügen nach und von bem Brocken vorkommt. 
Er fagt:.**) 


x 











n Lamiae, quas vulgo mafcas aut in gallica Ungua 
Strias nominant —. Ut autem moribus ac auribus 
hominum fatisfaciamus, conſtituamus, hoc effe 
foeminarum ac vivorum quorundam infortunia, 
guod de nocte celerrfimo volatu regiones trans« 


currunt, domos intrant, dormientes opprimunt, 


ingerunt Iomnia gravia, quibus planctus exci- 


tant. Sedj et comedere yidentur et lucernas ac- 
cendere, ofia hominum diffolvere, qnin nonnun- 
quam diffoluta cum ordinis turbatione compagi- 
nare, fanguinem humanum bibere et infantes de 
loco ad locum mutare, 

Gerv. Tilb, l,c. } 


t ” \ 
*5) Mulieres agnoſco vicinas noſtras, quae aſſere- 
\ 
dant, Te dormientibus viris fuis,.cum coetu la- 


' 


/I- 
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Ich kenne Weiber in meiner Nachhbarſchaft, 
welche verſicherten, wie fie Nachts, wenn ihre 
° Männer fchliefen, in ber Verſammlung ber as 
mien, mit fchnellem Flug über bas Meer ſchweb⸗ 
ten und die Welt burdeilten. Welcher, ober 
welche dabei den Namen Chrifti nenne, fei ber 
Ort, wo er wolle, und die Gefahr noch fo groß, 
ftürze fogleich herunter. Ih habe, ſetzt Gervas 
fins hinzu, im Königreich Xrelat ein Weib, aus 
dem Schloße Beaucaire gebürtig, gefehen, 
208 aus gleicher Urſache mitten in die Wellen 
der Rhong gefallen war, und bis zur Mitte bes 
Leibes benegt von Mitternaht an, zwar ohne 
Lebensgefahr, aber mit großer Furcht davon kam, 


Wie die heimlichen Gäsen » Orgien ber ruͤck⸗ 
gefallenen Sachſen zu Karls des Großen Zeit 
" bie 





en —— — 


miarum, celeti pennâ mare tranſire, mundum 

percurrere; et fi quis aut ſi qua in tali discurſu 

Chriftum nominaverit, ftatim in quocunguo loco 

et quantoyis periculo fuerit, corruit, Vidimus 

‚ equidem im regno Arelstensi mulierem ex caflro 

“ Bellicadri oriundam ex confimili caufa inter me 

dias Rhodani undas ceridiffe, et usque ad umbi- 

licum humesctataın,, de nocte media, absque vitae 

ger! = fine timore evafifie. Gerv, 
zit A&siboig T. I, p. 991, 
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die Sache zum; furhtbaren Ernft machten, Tam 
Thon oben in der Rubrik vom wüthenden Heere 
vor, | 

Die Unholden — aud mit faft unentzifferbas 
zem Namen,‘ *) Deren genannt, verfolgt haupts 








Utleuniettpnlksiesniunisssunutgenteriß 


) Das E cherz’ ide Gloſſar, Ed: von Oberlin, 
hat Th. 1. col. 657. darüber dieſe Worte: 


HEX, femina magiae f. venehciis gedira. EC» 

€ saro ad, Te D. L, derivat ab hugen, Hogen, 

meditari, cCogitare, yuafı femina fapiens, ut“ 

. Danis appofite hugfe v. huffe, intentus ad rem 

dr. 'stapen. in Ep. ad Meder. derivat ab hagur, 

ingeniofus, callens, vel ab rgei habere, pof- 

Didere, Sic nofri dicunt wife maenner, wife Fra- 

wen, Zum wifen mann gan, confulcre hariolum, 

haga disponere, hegen, gericht hegen. v. A, 
ssxcän Mem. Staden p. 239. cf. FR, 


Vexatum etymon. A, 9, häegeffe itidem ad 
Goth, huga, hyggia, hugfa, cogitare, refert ws 
addit tamen, voſſe et ad egefiam. terrere, refer- - 
ri. ıumtus Beig. heks, hex, ducebat ab Heca- 
2185 SKINnNER a Lat. faga; FE. ab egislich ‚eter« 
ribilis; ınae ab Isl, hager, artificiofus,, feientia 
praeftans ; AD, a Suec, hayg, hake, fraudator, 
- nequam, unde femin, Sax, inf. in /che formatur, 
naegſene, hexe, 


Daß Aachos ſpaniſch die Ehaten heißen, und das 
ſaniſche Wort „„hechizera“ eine Hexre bezeichnet, 
weitere Band, C 
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fie, wie fie es brauchen, töben, frank machen und 
heiten Fönnen, Ihre -Zauberfalbe, womit fie ihr 
Kleid beſtreichen, ſchadet beim Wetaften bes Kleids 
nur-dann, wenn fle bamit ſchaden wollen. Das 
Geld, das ber Höfe Geiſt den Seinigen gibt, 
ſcheint es nur zu ſeyn, und -ift, wann ber 
Sauber verfhwindet, — Mift, Scherben und 
Laub. — " 

Er bewacht Schaͤte, und töbet die fie Heben 
wollen. *) Den SIhrigen brüden-bie Geifter mit 
ihren Klauen Zeichen ein, bejuchen fie im Ges 
fängniß in verfchiedenen Thiergeflälten, verftellen 
fi in Engel, wenn fie ed brauchen, lieben übris 
gens Geftant, und empfehlen ben Ihrigen Inreins 
lichkeit. — . 

Schwarz müffen die Thiere feyn, die die Zau— 
berer ihren Geiftern opfern. — Die Hexen fahren 
zu ihren nädtlihen Berfammlungen durch bie Luft 








nn — 


") Remig führt hier p. 17. aus Melanchthon’s Phyfica 
8.8. eine Stelle an. — „Anno 1530 hat der böfe 
Feind einem Nürnberger einen grofen Schatz 
gezeigt, der Nürnberger grub eitendt und begier- 
uch darnach. Erittich läſt fich ein Gewelb fehen, 
darımter ein Kaften geftanden, To von einem 
ſchwarzen Hund verrracht ward, wie er nun das 
Beweib wollt herfür bringen — feit daſſeibige for 

bald ein, und erfchlägt ihn anf der Stelle.“ 


[4 


— 
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— und legen "ihren Gatten “ige: Scheinbild ing 
Bett. Dort flraft "fie der Geiſt, - wenn fie Men 
ſchen gefund gemacht, und nichts Uebels gethan ha⸗ 
ben, ‚die Tafel wird mit Menſchenfleiſch und Aas 
und derleichen beſetzt. Ermattend iſt ber Reihen— 
tanz, der aufs Eſen folgt... Sie fingen dabei üp: 
pige Lieder, und ſchwoͤren einen Eid, ihre Genoſ⸗ 
ſinnen vor Gericht nicht zu verrathen. Bor allen 
biefen Zeften huldigen fie von neuem ben Geiftern 
und flatten Bericht von ihren Thaten ab. Auch 
fonſt ftiften die Geifter unhell — erregen Gewitter 
— Hagel, und vernichten bie Geibfehäte ‚und 
Haufe, 


* 


Zweites Bus. 


Die Beifter Fonnen Todtenkoͤrper beleben — 
erregen ZamilienkranfHeiten, und haufen auf 
Richtplaͤtzen. — Gegen der Hexen nächtliche 
Nacıftellungen hilft Gebet — hilft auch gegen bie 
gefpenfterlihen Gaufeleien des Teufels. Auf teufs 
Yifchen Befeht müffen die Deren Kräuter, Pulver 
und Spreu auf den Boden ftreuen — bamit bieje« 
nigen vorübergehenden dabei leiden, benen es sik. 
Auf eignen Antrieb, oder auf Anftiften ber Heren, 
erwürgt der Zeufel alle die armen Schlachtopfer, 
. bie das Unglüd hatten, entweder. ihm dem Deifter 
Hemmerlein aber den Hesen zu mißfallen. Sogar 


55 | 
ihre Geiſter koͤnnen nicht in die Zukunft blicken — 


doch haben fie die Gabe, ſich unfihtbar zu machen, 
und Geftalten anzunehmen, welche fle wellen. | 


ö Das Uebrige in Remig ziehe ih niht aus, ba 
es nur ben Unterſuchungs⸗ Proceß gegen die Unhol⸗ 
den betrifft, ber nicht bieher gehört. Doch ſtehe 
hier wie er von der Unholben Waſſerprobe ſpricht: 


„Sie binden ihnen Haͤnde und Fuͤße zuſam⸗ 
men, werffen ſie alsdann in einen Weden oder 
Pful vol Waſſers, ſchwimmen fie ohne Scha⸗ 
den empor ſo helt man fie gewiß für Hexen, 

fallen fie aber zu Grund, fo belt man fie für 
unſchuldig. — Wan belt es dafür, daß 
die Bnferen dieſe Proh erſtlich von ben Nies 
derfachfen und infonderheit von den Weftphas 
len gelernet haben.“ 


Die vielen Bücher , bie das fechögehnte 
Jahrhundert darüber hat, würden leicht eine Reis 
be Parallsiftellen zu den einzelnen kurzen aus Re⸗ 
mig gezogenen Sägen gewähren, wenn bies nad) 
dem Zwecke des Buches der Mühe lohnte. 

° Alle die vielen Bücher über Unholden, die ich 
durchlief, fagen basfelbe, was ich aus Remig bier 
zuſammen draͤngte. | 

Ga pare * und zweclot, wollte ich 
vom Vexrfahrer exenproceſſe au oft Er⸗ 
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gähltes noch nadherzählen, unb von ben ziemlich 
fuggeftio lautenden ragen der Inquifitoren *) 
viele herausheben, Nur bdiefe greife ich der An⸗ 
ſchauung wegen heraus: 


. 0b fie Feuer in fremde Häufer gezaubert? 
„ob fie nicht ſich unterſtanden, Donner, Bas 
gel und Ungewitter zu erwecken? Lufte 
Waſſer und Waidt zu vergiften? 
„0b fie nicht Mannheit geraubt, Weiber una 
fruchtbar gemacht? 
n„ob fie nicht mit ihren ‚Gefpielinnen in bie 
Keller gefahren, und ben Wein abgetras 
gen und verberbt? 
„wer bie gewefen, denen fie bererei und Zau⸗ 
berei gelehret? 
„auf was Weiß und Weg ſie nach den naͤcht⸗ 
lichen unholdiſchen Verſammlungenge⸗ 
fahren?“ - 


3u den nädtlihen Verfammlungen auf dem 
‚Broden, führt wohl mit lebendigſter graufenber 
Anſchauung Goͤthe's Fauſt. 
’ 








U 


) M. f. Beſold's thefaur: practic: unter dent 
"Worte Hexen; auch fliehen Vie Tragen in alien 
Gchriftkellern über Unhorden , welche das Werfahren 
bei Derenprocerfen mit anfügten, 


\ 
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Zum Ik Eierfiiliser Weley Rebe Hier noeq 
0:8 tem ſechtʒetaten Ich:ä:zbert tie einfkimmige 
Auslaze ber Unkeiten uber tıs Local unb Koſtoͤ⸗ 
m: Leim nädtiiden Zange, wie ed Gebelmam 
von Zausercen 2. Bid, Kapitel 4. auffuͤhrt, mit 
Kigrin’s Werten ©, 196, anzeigt: 


„Zie flimmen alle in ihrer Ausfage und Bu 
Tenntnüß überein, in der Beicgreibung dei 
Orts, mit der waren und wefentlichen Be 
Ichreibung des Bergs felber, .e& fey nemlid 
ein fehe hoher und jäher Berg unb Habe oben 
einen aleihen Platz, mit Bäumen dick umher 
befept. Zum anbern fagen ſie einerley vom 
Koch derlinholden, von ben mancherley Zradı 
ten, von der oberften Braut (mit bem gülden 
Schuh), *) von denen fo. am. Zanze fallen, 
und träumen ibn, daß fie das Jahr in Zeus 
ersgefahr geratben oder verbrannt: werben, 
Endlich deſtätigen fie allefampt, daß, wann 
fir auf idren Stecken ſollen geführet: werben, | 
fie zuvor ermanet werben, fie follen fich nicht 











) Deu auidenen Edud dar Sterinud, Gedetmannd 
deugenede Nein Im Origiaet E. ah 
RUE diete Aapuas, 
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mit bem heiligen Srewe zeichnen, oder den 


namen Gottes anzuffen, Min Wort reden: 


Sie ſagen auch, wann eine nicht von ihren 
Bulen geloben werde a die Tomme des Schre 
in Zodes Gefahr. 


Johannes Bodinus de Daemon. lib.. 2. 
cap. 4. ſchreibet, daß der Verſammlung und 
Reichstag der Unbolben fürftehe, ober ober an 
fige, ein großer ſchwartzer zottichter Bad, fo 
ben Umftand anrede auf menfchliche weife, um 


denſelben her tanzen fie ale, darzu Füße ein 


egliches mit einer brennente Kaͤrtzen ſeinen 
Gindern, wann das geſchehen, werde der Bock 
im Feuer verbrandt, von welches Aſchen ein 


| jegliches nemme, daß es damit umfbringe feis 


nes Feindes Ochfen, biefes Schaaf, jenes 
Pferdt, dieſen Menſchen mit Leibes-Schwach⸗ 


Theit, jenen mit den Tod angreiffen. Endrt⸗ 


lich fo.donnert gleich der Zeuffel mit ſchreckli⸗ 
cher Stimm' dieſe Wort, „Rechent euch oder 
ihre muͤſt ſterbens“ und. alſo komme ein jegti⸗ 
ches, durchs Teuffels Hülfe daher es kommen. 
Und daß ihrer oft piel Haufen bei einander 
feyn, bag erzehlet Paracelſus alſo faſt, daß 
ſie etwan Rottenweis, wie die Krieggleut in 
der Hrdnung ziehen, über Doͤrffer, Berge 
und Thaͤler. Der gemeine Mana nennet 


Ar 


dieſen Haufen ber Unholden, das wätenbe 
Heer. *) nd 

Bie viel die geäne Salbe, damit fie fih 
wufchen, und welche nad ihren Ausfagen fie 
fliegen madte, daran Theil hafte, will ins⸗ 


‚befondere Godelmann 2. Buch 4. Kap. (nad 


Nigrins Ueberfegung ©. 202.) det ein träus 
mendes ſich Here duͤnkendes altes Weib, die 
Nacht durch bei ihr wachend, beobachtete, und 
fie nad) dem Erwachen ihre nädtlihe Fahrt 


"und Taͤnze erzählen hörte, allein biefen flat: 





ten und erhisenden Einreibungen zufchreiben ; 
befchteibt auch was in ben Herentopf kam, im 
sten Bud 4. Cap. bei Nigrin ©. 202, dem 
Inhalt bes Herenkeffels in Schakespeares 
Matbeth ziemlich ähnlich; - 








Daß einem Reiſenden zur Zeit des dreifigiährigen 


Kriege auf dem Droden, nad einer in Freimü« 
thigen 18058. Nr, 56. Seite 2933 gegebenen Notiz 
davon , ſchon damals auf dem Brocken ein Herxen⸗ 
eich und Zanberteich gezeigt ward, ift bei einer 
fo jungen Zeit one Belang; eher aber dies, dag 
die Teufels: Kanzel und der Derentanzplag in dies 
fer Reifedefchreisung nicht vorfommt, und folche 
engidt, daß diefee Berg damals noch ſehr unbe⸗ 
ſucht war. 
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Sie nemen Fett oder Schmalz der Kins 
ber in einem Keſſel voll Waſſers gekocht und 
machens dick, was ſich am lezten aus dieſem 
gekochts zu grundt ſetzet, haltens darnach hin, 
und brauchens fo oft es ihnen von noͤthen. 
Mit dieſem vermiſchen fie Epfich, Wolfwurg, 
Alberbaums : ; Zweige und ruft, ober anders 
alfo, Bachbungen, gemein Calmus, Fünffin: 
ger Kraut, Blut von. einer Fledermaus, 
Rachtſchadey fo ſchlaffend macht, Dle, und ob 
fie. ſchon Andere ungleiche Dinge darein mens 
gen, werben ſie doc ein geririgen Uuterfcheid 
haben, *) daß machen fie all zuſammen, und 





— — 
Paracelſus In feiner gryßen Pbiloſophie und in ſei⸗ 
ner verborgenen Philoſophie lehret (daß ich Godel⸗ 
manns Angabe im 3. Buch a Kap. $. 11. folge 
und Nigrin’d Heberfegung anziebe) die Deren „eine 
forhe Salben “aus Fleifch junger Kindelein greich 
"einem Brey weich gekocht, und mit Schlaff brin« 
genden Kräutern, als da find Mohn oder Die, 

Nachtſchaden oder Yudenkirfhen, Schirling oder ı 
Wutz ſcherling und Mütterich ıc. (i. e, Papaver, Sola- 
num , Cicuta etc.) zu richten, mit weicher, wenn 
ſie ſich geſalbet und serogen haben diefe Wort: 
„Dben auß und nirgends ah* fo Riehen fie ſobald 
gum Schornſtein oder durch enge Löcher der Fen⸗ 
‚see den Wände hinaus , durch Hülfe des Teufels.“ 
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ſchmieren alle Glieber damit, nachdem fie ſich 

zuvor wohl hekratzt, daß fie roth und warm 

worden, und ſich wieber zutheile das von kaͤl⸗ 
te erhärtet. Daß das Fleifch erweicht und die 

Schweißlocher eröffnet ‚werden thun fie das 

Schmalz, oder Dele an fein flatt dazu, daß 

die Kraft ber Säften hinein bringe, und befto 
beſſer und Eräftiger-werde. Daß bis bie urs 
ſache, halte ich ohn Zweifel feyn. . Alfa duͤn⸗ 

Fet fie, dann. wie fie des Nachts bracht wers 

ben zum MWolleben, zum gethoͤn, zum Tanz, 

und zum Beyſchlaf fhöner jungen Gefellen, 
» bie fie fuͤrvemlich wünfchen und begexen, 

Das Necept zum Serentopf, wie es in Sha⸗ 
kespeare's Makbeth in ber 'erflen Scene bes vier 
ten Aufzugs vor ben Augen des Leſers von Unhol⸗ 
ben ausgeführt wird‘, bes beizubehaltenben Reis 
mes wegen von jebem Weberfeger anders gegeben, 
eignet fi zu Reiner Einruͤckung. Aber ſtatt Kin: 
‚berfett nehmen biefe Koͤchinnen Kinderblut, flatt 
Blut ber Fledermaus, deren wolligt Haar, 
und nehmen Schierling zwurz und Alberbaumzweis 
ge ftatt ber oben: genannten Kräuter. . Einen 
Griff hier in den Vorrath , alles wäre zu viel! 

„Sledermaushaar, iderfchenkel und Racht⸗ 

eulfluͤget, Wurzel des Schierlings, gegraben 

im Dunfel, Aweige vom Eibenbaum bei 

Wondsfinfternig abgeſchnitten, Finger in 
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der Geburt erbroffeften Kindes, Säuglingss 
blut ꝛt. _ 

Goͤdẽtmann ruft Aberhaupt die Richter mit 
nachdruͤcklichen und eingreifenden Worten zur Mil⸗ 
de, zum Bedenken auf. Die Noth der Zeit ſteht 
lebendig und anfchaulich in Gobelmanns Worten, 
im Wert de,magis, veneficis et lamiis d. a, 
1582. 8. 2. Bud, Kap. 2. und 3. Buch, Kap. ıı, 
baher dieſe nach Rigvin’s Ueberfegung Seite 169, 
ızı und 455. bier: 


Seite 169, 


„Es verbinden fih die Schwarz » Künftler 
und Zäuberer mit.einer Handſchrift von ihrem 
eigenen Blut gefchrieben, tragen mit fid) den 
- . Zeufel im Ringe, ober ben Eriftallen und ges 
Ioben endlich dem Zeufel ihr Leib und Geele. 
Aber die Unholden thun dergleichen Nidyts, 
man hat von feiner gehört, daß fie ihre Hands 
ſchrift übergeben zc. Ja eheman fie verbrennet, ' 
zuffem fie [hier alle an den ewigen Gott, und” 











*) Wool of bat. — N 
Lizards leg and howlets wing , 
"Root of hemlock digg'd i’ th’ dark, 
Slips of yew fliverd in the moons eclipfe 
Finger of birthftrangled babe, 

= a baby’s blood, , 


ſhrevyen an feine Barmherzigkeit umb zuffen, 


ihn auch oft zum Zeugen an ihrer Unichult, 
und laden bie biutgierigen' Ridter für bas 
jüngfte Geridt. 


Geite 171. 


„Aber ich frage, woher weißt bu gewiß, taf 
die Unholden einen Bund mit bem Zeufel ge: 
madt haben? Haft bu es nicht auf tem eige: 
nen Bekenntniß der erfiartenden, betrognen 
alten: Beiblein? — Aber was fie bekennen, 
thum fie entweder gezwungen, ober freywillig. 
Thun fie es gezwungen, und zwar obne alle 
vergehende redhtmäßige Anzeigung, - welde 
in der Halßgerihts : Ordnung Caroli erzähs 
let werben, bann iſt das Bekenntniß ge: 
flümmelt und nidtig, weil es burdy die un⸗ 
traͤgliche Pein ber Zoltern heraus gezwungen. 
Was iſt aber gefährliher dann in Zeuffeli- 
fhen Hänbeln, ohn Zeugen "des begangenen 
Maleficii Handels allein haften an der Auss 
fage des alten betrogenen Weibes, durch Ge: 
walt ven ihr gendtiget? — Du würbeft ohn 
Zweifel ſchweigen, wann du gefehen Hetteft, 
ſiedheiß Dle ihr auf die fhien Bein gießen, 
unter den Ahrmen mit brennenden Kärgen fie 
röften, und unzehlide Qual und Pein, ber 
hoͤchſten Buͤberey Wütigkeit und Greuligkeit 
geübet werben, an ben fehr alten Weibern, 


— —  _.. 


te . 4 


wie wir gefehen, daß an unſchuldigen, zum 

theil ‚auch losgelaſſenen, und ihrer unſchuld 

willen ouß unſerm ſchutz, beſchehen.« 
zeite 455. 

Darumb halte ih dafür man folle aelinder 
und vorſichtiger handeln mit den Unholden, 
daß wir nicht uͤbel aͤger machen, und daß 
nicht mit den elenden geplagten, der allesfals 
ſcheſte und betriegliche Geiſt die Oberkeit 
ſelbſt und andere, welche dieſen Dingen 
mehr Glaubens und Gewalt zulegen, denn 
in der Wahrheit nach natuͤrlichen Urſachen 
darinn iſt, verfuͤre und betriege: dann es 
wird hie gehandelt vom Leben des Men⸗ 
ſchen! 

Aehnlich dem Godelmann hatte fi "früher 
von Johann Wierus geäußert. *) Dafür heißt 
n aber auch Johann Bodinus von Anjou in 
inem Quartanten de magorum daemonoma- 











*) Joannis Wieri de praeftigiis daemonum et incan- 
tationibus ac: veneficiis Libri fex, Bafil. 1568. 8. 
befonderd im 24ten Eapitet des fechsten Buchs, 

wo er l. c. p. 668, „Lamiam commiferatione dig- 
nam non poena“ zum Reſultat gibt. 


Aus Wierus iſt auch die Etelle p. 46 und dee 
Schluß der vorigen faſt wörtlich genommen. ed. a. 
1583. 4 p. 750, 712. O⸗ 
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na (Baferl. 1581.) einen Patron ber Uwhelben 
md rgmae des Aichteramts, unb fest bins 
ter ſein viertes uud legtes Bud, bei gensunten 
Werts eine lange Widerlegung des Bierus. 
Den Beift des dortrialigen Zeitalters ſpricht bie 
ſonderbare Erideirung aus, Daß gerabke bie 
Gedbtechlihkeit und Zartheit tes weiblichen Ge 
fhlehts zum Beweis feiner leihtern Berfuͤhrbar⸗ 
feit dich Satan angenonmen ward, wurb Teiche 
ſchen an fidy es des Berfuhrtieyrs grayiite, und 
daß Johann Bebinus mit Aengſtlichkeit ſtreng 
beharrt, daß der Fenerted kei den berementen 
Unbelden durchaus nidt gemitdert werben bürfe, 
and bie Richter, tie ih vom Gefühl uͤberwaͤlti⸗ 
gen ließen, verantwortlich erklaͤrt, ) fo wie 
auch Remig in dem Yon mir nidıt ausgezogeren 
Theil feiner Daemonolatria e& auch mit zu bez 
Künften ber Zaͤuberiſchen rehnet, daß fie in 
dur tie Secle fdreidenten Scmmertönen das 
Der; des Inquirenten zu bifiürmen wüßten! — 


Wohl iſt nicht zu leugnen, daß bee Wille 


dieler Zaͤuberiſchen wagchaft tenfliſch, d. i. auf 
| das 


— 











mM. f. Jo, Bodinus Andegarenſis l. c. in Ib 
ap, 5. P. 413. " 


⸗ 


—2 


49 


das Verderben der Menſchen geſtellt war, und 
ſolche alſo, im roͤmiſchen Sinn, wahre Veneh- 
cae waren; aber die zu bemerkenden Thatfachen 
find vorgetragen, und ber Blick in diefe Rubrif 
tft alſo fhon ſchaurig genug. | 


Der Vorhang finte nun über fie! 


— — 


* — “ ” 
‘ - „8. u 0ed, 


Zweiter Band. D 
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IV. 
Todes⸗ Anzeigen. 


Den Schauer-Glauben, daß, ehe »der Menſch 
vom Leben ſcheidet, Vorzeichen fich eignen, hat⸗ 
ten ſchon die Roͤmer und Griechen. 


Man blicke in Suetons Kaiſergeſchichten, und 
am Schluſſe jedes Kaiferlebens finden ſich bie 
Todesanzeigen fleifig gefammelt. _ 


Um einen Haud von Chronologie in die Eos 
he zu bringen, bie wie ein Zraum nur Rebel 
haltung hat, beginne ich mit ben "Römen; 
doch. iſt nicht aller ihr Glaube an Tobesanzeigen ' 
bieher gehörig, ' fondern nur fo weit bie Deut 
[hen des Glaubens Erben wurden. Alſo ik 
nidts von Suetons LTodesanzeigen im feinen 
Kaiferleben auszuzeihnen, bie. boh nur au 
Erdbeben, Träume, Eriheinungen bei Opfers 
und dergleichen ſich beziehen, mit eingefchloßen 
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den ſonderbaren Zufall, daß Claudius wirklich 


nicht weiter bie Aemter beſetzt hatte, als gerade 
bis auf ben Monat, in bem er farb. 


Suet. in vita Claudii Imp. Cap. 46. 


Es bleibt alio hierin vom römifchen Glaus 
ben nur die Eufe, Strix bubo, übrig, die auf dem 
Haufe des Gterbenfollenden figend, mit ihrem 
Schreien aJe ein Zeichen bes nahen Todes anges 

nemmen warb, 

Bekannt ift, daß ſchon in Birgils Aeneide, Buch 
4. Vers 462. fg. Dido des Aeneas verluftig und 
lebensmübe die Eule auf bes Palaftes Binnen, ihr 
ein Leichenlied aͤchzend, lange Klaaetöne erheben 
hört. Die Eulen und Racıtraben, Strix und Nyc« 
ticorax) von welden Ovid. Fafiis, Bud 7. er! 
zahlt, daß fie Bes Nachts verberblichen Schaden 
an ammentofen Kindern buch ihr Blutfaugen 
verüben, find, wie Dvib feldft beifegt, nur Baus 
berinnen in ber Maske diefes Ungluͤcksvogels, ges 
bören alfo nicht zunädjft hieher. 


. Schon die roͤmiſche Vorzeit wie die deutſche, 
nagelte die Eule lebendig an, und ließ ſie unter 
Martern ſterben, um bie verkuͤndete Todes: Bots 
fhaft an ihr felbft wahr, und. dadurch bem Bedroh⸗ 
ten unſchaͤdlich zu machen. 


Apulejus in Metamorphoſeon im ʒten Buch 
(Ed. v. 1606) fih, waͤre er in dieſen Bogel ver⸗ 
D 2 
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. wandert, alles Gluͤck abfprehend, bricht in bie 
Worte aus: „dag wir diefe nächtlichen Voͤgel, 
wenn fie in irgend ein Baus eingebrangen find, | 
forgfam gehaſcht, an die Thore annageln ſehen, 
damit; durch ihre Todesqualen ſie es buͤßen, daß 
ſie der Familie mit ihrem unſeligen Fliegen den 
Untergang drohen.“ *) 


Wahrſcheinlich hat das hie und ba gewoͤhnli⸗ 
he Werfolgen des fogenannten Todtenvogels und 
das Schießen nach ihm, einen ähnliden Grund. 

1 


Da viele vermeinte Erfahrungen, daß vor ans 
ſteckenden Seuchen ‚: die in alter Zeit alle Peftilens 
zen heißen, ber Peſtilenzvogel (müufcicapa gri- 
ſola, das iſt der gefleckte Fliegenſchnepper) in haͤu⸗ 
figer Zahl als Peftbote vorhero erſchienen ſei, *) 
vorausgehen mußten, ehe dieſer arme Vogel ſeinen 
furchtbaren Namen erhielt; ſo muß der Glaube 


* 











#) Apulejus in Metamorph. Lib. 3. p. m. 202. „‚Quid 
quod iftas nocturnas aves, (fc. bubones) cum pe- 
netraverint larem quempiam , follikite prehenfas 
foribus videmus adfigiz ut, quod infauſtis vola- 
tibus familiae minantur exitium, fuis luant cru- 
tiatibus, 


) Krimis ökonomiſche Encyetopädie Ih. 209. S. 2p5, 


- 


N 
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an biefe Vorherverfündigung Thon ein hohes Als 
ter haben. En 

Sm Jahr zıı2 findet ſich die neblichſte To⸗ 
desanzeige, die auch ſchon ein lieblicher und gefei⸗ 
erter Dichter *) nach Verdienſt erhob. | 


Es legt der Tobesengel in den Chorſtuhl des 
ſterben ſollenden Corbeier Moͤnchs eine eitie 


Die Stelle in ben Corbeier Annalen **) ift 
wörtlich biefe: 

Im Jahr 1112, :Eine Lilie, ber Zodesbote 
unfter Brüder. 

Die Rofe, die fih im Chorſtuhl des ſterben⸗ 
follenden Breslauer Domheren als Zobeszeichen 
Vindet, iſt ungewiſſen Alters, vielleicht nur Nach⸗ 
bildung der Corbeier Sage, und, wenn nicht von 
weißer Roſe als dem Symbol des Erbleichens die 
Rede iſt, auf jeden Fall nicht ſo ergreifend. 

Graͤßlicher, aber nicht von oſtfraͤnkiſchem Boa 
den, fondern aus Stalien if Die Todesanzeige, 
die im dreizehnten Jahrhundert Gervafius Tilbe⸗ 
rienſis meldet: 


' 

’ 

°) Unfichtbare Lone. Th. 1. ©. 31. 

**) Annales corbeienfes in Leibniz fcript. rer, brunfv. 


T. II. p. 306. Anno MCXII. Lilium -nunciug 
mortis (F. F.) fratrunı nofrorum, 


- 


fhmieren alle Glieder damit, nachdem fie ſich 

zuvor wohl hekratzt, daß fie voth und warm 

worden, und fid wieder zutheile das von kaͤl⸗ 
te erhärtet. Daß das Fleiſch erweicht und bie 

Schweißloͤcher eröffnet werden tun fie das 

Schmalz, oder Dele an fein flatt dazu, daß 

die Kraft der Säften hinem dringe, und befto 

beffer und kraͤftiger werde. Daß bis die urs 

ſache, halte ich ohn Zweifel ſeyn. Alſo büns 

ket fie, dann wie fie des Nachts bracht wer: 

ben zum Wolleben, zum gethoͤn, zum Zanz, 

und zum Beyſchlaf fhöner jungen Gefelken, 
die ſie fuͤrvemlich wuͤnſchen und begeren, 

Das Recept zum Hexentopf, wie es in Sha⸗ 
kespeare's Makbeth in ber 'erfien Scene des vier⸗ 
ten Aufzugs vor den Augen des Leſers von Unhol⸗ 
den ausgefuͤhrt wird, des beizubehaltenden Rei⸗ 
mes wegen von jedem Ueberſetzer anders gegeben, 
eignet ſich zu keiner Einruͤckung. Aber ſtatt Kin: 
derfett nehmen dieſe Koͤchinnen Kinderblut, ſtatt 
Blut der Fledermaus, deren wolligt Haar, 
und nehmen Schierlingswurz und Alberbaumzwei— 
ge flatt der oben genannten Kräuter. . Einen 
Griff bier in den Vorrath, alles wäre zu viel! 

„Fledermaüshaar, Eidexſchenkel und Nachts 

eulflügel, Wurzel des Schierlings, gegraben 

im Dunfel, Zweige vom Eibenbaum bei 

Mondsfinſterniß abgefhnitten, Finger in 


a a 
"dee Beburt erbroffelten Kindes, Saͤuglings⸗ 
blut ꝛc. 9 

Goͤdẽltmann ruft uͤberhaupt die Richter mit 

nachdruͤcklichen und eingreifenden Worten zur Mil⸗ 
de, zum Bedenken auf. Die Noth der Zeit ſteht 
lebendig und anſchaulich in Gobelmanns Worten, 
im Wert deymagis, veneficis et lamüis d. a, 
1582. 8. 2. Buch, Kap. 2. und 3. Buch, Kap. ıı, 
daher dirfe nach Rigvin's Ueberfegung Seite 169, 
ı7ı und 455.. bier: 
Seite 169, .: 


„Es verbinden: fih bie SchwarzKuͤnſtler 
und Zäuberer mit.einer Handſchrift von ihrem 
eigenen Blut gefchrieben, tragen mit ſich den 
Teufel im Ringe, ober ben Griftallen und ges 
toben endlich dem Zeufel ihr Leib und Seele. 
Aber die Unholden thun dergleichen Nichts, 
man hat von keiner gehört, daß fie ihre Hand⸗ 


ſchrift uͤbergeben ꝛc. Ja ehe man ſie verbrennet, 


ruffewn fie ſchier alle an den ewigen Gott, und” 











*) Wool of bat. — oo. N 
Lizards leg and howlets wing , 

"Root of hemlock digg’d i’th’ dark, 
Slips of yew Tliverd in the moons eclipfe 
Finger of birthftrangled babe, 

= a baby’s blood, , 


' 
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ſchreyen an feine Barmherzigkeit. und ruffen 
ihn auch oft zum Zeugen an ihrer Unſchuld, 


und laden die blutgierigen Richter für das 
jüngfte Gericht. J 


| Seite 171, 


„Aber ich frage, woher weißt du.gewiß, daß 


‚ die Unholden einen Bund mit dem Teufel ges 


macht haben? Haſt bu es nicht auß dem eige: 


.... nen Belenntniß ber erftarrenden, betrognen 


alten? Weiblein? — Aber was fie beEennen, 
thun fie entweber gezwungen, ober freywillig, 
Thun fie es gezwungen, und zwat ohne ale 
vorgehende rechtmäßige Anzeigung, : melde 
in der "Halßgerichtö » Ordnung Caroli erzähs 
let werden, dayn iſt das Bekenntniß ges 
ftümmelt und nichtig, weil es durch die uns 
trägltche Pein ber Foltern heraus gezwungen. 
Was ift aber gefährlicher dann in Zeuffeli- 
ſchen Händen, ohn Zeugen “bes begangenen ' 
NMaleficit Handels: allein haften an ber Aus 
fage des alten betrogenen Weibes, durch Ge: 
walt von ihr gendtiget? — Du würbeft ohn 
Zweifet ſchweigen, wann du gefehen Hetteft, 

fiedheiß Ole ihr auf die fhien Bein gießen, | 
unter den Ahrmen mit brennenden Kaͤrtzen fie 
röften, und unzehlide Qual und Pein, dev 
höchften Buͤberey Wütigkeit und Greuligkeit 
geübet werben, an den fehr alten Weibern, 


Beite 455 
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"wie wir geſehen, daß an unſchuldigen, zum 
theil ‚auch loögelaffenen, und ihrer unſchuld 
willen u unferm ſchutz, beſchehen.v 

Darumb halte ich dafuͤr man ſolle gelinder 
und vorſichtiger handeln mit den Unholden, 
daß wir nicht übel aͤgger machen, und daß 
nicht mit den elenden geplagten, der allerfal⸗ 


ſcheſte und betriegliche Geiſt die Oberkeit 


ſelbſt und andere, welche dieſen Dingen 
mehr Glaubens und Gewalt zulegen, denn 
in der Wahrheit nach natuͤrlichen Urſachen 
darinn iſt, verfuͤre und betriege: dann es 
wird hie gehandelt vom Leben des Men⸗ 
ſchen! 

Aehnlich dem Godelmann hatte ſich fruͤher 


ſchon Johann Wierus geäußert. *) Dafür heißt 
ipn aber auch Johann Bodinus von Anjou in 
feinem : Quartanten de magorum daemonoma- 











*) Joannis Wieri de praeftigiis daemonum et incan- 


tationibus ac veneficiis Libri fex, Bafil. 1568. 8, 
befonderd im 24ten Eapitel des fechsten Buchs, 


wo er l. c. p. 669. „„Lamiam commiferatione dig- 


nam non poena“ zum Reſultat gibt. 
Aus Wierus iſt auch die Stelle p. 46 und dee 


Schluß der vorigen faſt wörtlich genommen. ed. a, 
1583. 4 pP. 750, 7/9. © 
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freyen an feine Bar. ton ter Unholden 
ihn auch oft zum Br.mts, und fest hin⸗ 
und laden bie 5" „.s Buch bes "genannten 
jüngfte Geriqcht Stiderlegung des Wierus. 
@eite 171. æaligen Zeitalters ſpricht bie 
Aber Aeung aus, daß gerabe die 
die * and Zartheit bes weiblichen Ge: 
* 7 reweis ſeiner leichtern Verfuhrbat⸗ 
—— gan angenemmen ward, und ſerche 
5 #6 es des Verfuhrtfeyns grayirte, und 
scan Vodinus mit Aengſtlichkeit fereng 
Bi daß der Feuertod bei den bereuenten 
miten durchaus nidt gemildert werben bürfe, 
gen die Richter, bie fih vom Gefuͤhl überwältis 
gen ließen, verantwortlich erklaͤrt, ) fo wie 
auch Remig in dem son mir nicht ausgezoaeren 
Theil feiner Daemonolatria es aud mit zu ben 
Kürften ber Zaͤuberiſchen rechnet, daß fie in 
dur tie Secle fdyjneibenden Sammertönen bas 
Herz des Inquirenten zu beftürmen wüßten! — 


Wohl ift nit zu Teugnen, daß ber Wille 
vieler Zäuberifhen wahrhaft teuflifh, d. i. auf 
“ | das 








v 
5) M. f. Jo. Bodinus Andegavenfis 1, c, in Ub. 4 
cap, 5. P. 413. 
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Serben ber Menſchen geſtellt war, und 
im roͤmiſchen Sinn, wahre Venef- 

aber bie zu bemerfenden Thatfachen 
„tragen, und der Bli in biefe Rubrif 

o fhon fchaurig genug. | 


Der Vorhang ſinke nun über fie! 


weiter Band. D 


! A$ 
nia (Bafet. 1481.) ) elneh Patron ber Unholden 
und Erſchwerer des Richteramts, und fept hins 
ter fein viertes. udd ettes Buch bes genannten 
Werks eine lange Widerlegung bes. Wierus. 
Den Weiſt bes dortnmaligen Zeitalters ſpricht bie 
ſonderbare Erſcheinung “aus, daß gerade bie 

Gedrechlichkeit und Bastheit des, weiblichen Ges 
ſchlechts zum Beweis feiner leichtern Verfuͤhrbar⸗ 
keit durch Satan angenommen ward, und ſolche 
"fon an fi es des Verfuͤhrtſeyns gravifte,, und 
daß Sohann Wodinus mit Aengftlichkeit fireng 
\ beharrt, daß ber Feuertod bei den bereuenden 
Anhulden durchaus nicht gemildert werden bürfe, 
and die Richter, bie. ſich vom Gefühl überwältis 
gen ließen, verantwortlich erklaͤrt, ) fo wie 
auch Remig in dem von? mix nicht ausgezogenen 
Theil ſeiner Daemonolatrin es auch mit zu den 

Kuͤnſten ber Zaͤuberiſchen rechnet, daß fie in 
dur die Seele ſchneidenden Sammertönen das 
Herz des Inquiventen zu beflürmen wüßten! — 


Wohl iſt nit gu teugnen, daß der Wille. 


‚vieler Bäuberifgen wagkhäft teufliſch, d. i. auf 
das 


. . . ' 
RR] 








\ . . 

« 
*), M. f. Jo, Bodinus Andegavenfis I, c, in Ub. 4. 
cap. 5. P. 413, 
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bad Verderben ber Menfchen geſtellt war, und 
folhe alfo, im römiichen Sinn, wahre Veneh- 
tae waren; aber die zu bemerkenden Thatfachen 
find vorgetragen, und ber Blick in diefe Rubrik 
tft aljo fhon fchaurig genug, | 


Der Vorhang finte nun über fie! 


Zweiter Band. D 


so | 
ee ů— 


1V. 
Todes » Anzeigen... 


Den Schauer-Glauben, daß, ehe dee Menſch 
vom Leben ſcheidet, Vorzeichen fich eignen, hat⸗ 
ten ſchon die Roͤmer und Griechen. 


| ‚ 
Man blide in Suetons Kaifergefhichten, und 


am Schluſſe jedes Kaiferlebens finden ſich bie - 
} 


Todesanzeigen fleifig gefammelt. _ 


Um einen Hauch von Chronologie in die Sa⸗ 
he zu bringen, bie wie ein Zraum nur Mebels 
"haltung hat, beginne ich mit ben "Römern; 
doch. ift nicht aller ihr Glaube an Todes anzeigen 
hieher gehörig, ſondern nur fo weit die Deuts 
[hen des Glaubens Erben wurden. Alſo if 
nichts von Guetons Zodesanzeigen im feinen 
 Kaiferleben auszuzeihnen, die doch nur au 
Erdbeben, Träume, Erfheinungen bei Opfern 
und dergleihen fi beziehen, mit eingefchloßen 
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den ſonderbaren Zufall, daß Claudius wirklich 
nicht weiter die Aemter beſetzt hatte, als gerade 
b.5 auf den Monat, in dem er ſtarb. 


Suet. in vita Claudii Imp. Cap. 46. 


Es bleibt alio hierin vom roͤmiſchen Glaus 
ben nur die Eule, Strix bubo, übrig, die auf dem 
Haufe des Gterbenfollenden figend, mit ihrem 
Schreien ale ein Zeichen bes nahen Todes anges 
ncmmen warb, | 

Bekannt ift, daß fhon in Birgils Aeneide, Buch 
4. Vers 462. fg. Dido des Aeneas verluftig und 
lebensmübe die Eule auf des Palaſtes Binnen, ihr 
ein Leichenlied aͤchzend, lange Klaaetöne erheben 
hört. Die Eulen und Rachtraben, :Strix und Nyc« 
ticorax) von welden Ovid. Fafiis, Bud 7. er? 
zaͤhlt, daß fie Bes Rachts verberblihen Schaden 
an ammentofen Kindern durch ihr Blutfaugen 
verüben, find, wie Dvib feldft beifegt, nur Baus 
berinnen in ber Maske diefes Ungluͤcksvogels, ges 
hören alfo nicht zunächft hieher, 


Schon bie römifhe Vorzeit wie bie deutſche, 
nagelte die Eule lebendig an, und ließ fie unter 
Martern fierben, um bie verkündete Zobes : Bots 
fhaft an ihr felbft wahr, und dadurch dem Bedroh⸗ 

ten unſchaͤdlich zu machen. 


Apulejus in Metamorphoſeon im ten’ Bud 
(Ed, v. 1606) fih, wäre er in biefen Vogel vers - 
D 2 
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. wandelt, alles Gluͤck abfprehend, bricht in die 


! 


Worte ausr „das wir biefe nädhtlihen Voͤgel, 
wenn fie in irgend ein Haus eingebrangen find,. 
forgfam gehaſcht, an die Thore annageln- fehen, 
damit: durch ihre Todesqualen fie es büßen, daß 
fie der Bamilie mit ihrem unfeligen Sliegen ben 
Untergang drohen.“ *) 


Wahrſcheinlich hat das hie und ba gewöhnt: 
che Verfolgen des fogenannten Zobtenvogels und 
das Schießen nad ihm, einen ähnliden Grund. 

) 


Da viele vermeinte Erfahrungen, daß vor ans 
ſteckenden Seuchen, die in alter Zeit alle Peſtilen⸗ 
zen heißen, ber Peftilenzvogel (mufcicapa gri- 
fola, das ift ber gefleckte Aliegenfchnepper ) in häus 
figer Zahl als Peftbote vorhero erfchienen fei, **) 
vorausgehen mußten, ehe: biefer arme Vogel feinen 
furhtbaren Namen erhielt; ſo "muß der Glaube 


’ \ 











®) Apulejus in Metamorph. Lib. 3. p. m. 209, „Quid 
quod iftas nocturnas aves, (fc. bubones) cum pe- 
netraverint larem quempiam, follicite prehenfas 
foribus videmus adfigiz ut, quod infaufis vola- 
tibus familiae minantur exitium, fuis luant cru- 
. ciatibus, 


”) Krimis ökonomiſche Encyetopädie Ih. 209. S. 295, 


- 


N 


an biefe Vorherverkuͤndigung ſchon ein hohes Al⸗ 
ter haben. 

Sm Jahr z1ı2 findet ſich die neblichſte To⸗ 
desanzeige, die auch ſchon ein lieblicher und gefei⸗ 
erter Dichter *) nach Berdienft erhob, . 


Es legt der Todesengel in den Chorſtuhl des 


ſterben ſollenden Corbeier Moͤnchs eine eitie! 


Die Stelle in den Corbeier Annalen **) iſt 
woͤrtlich dieſe: | 
Im Jahr 1112, :Eine Lilie, der Todesbote 
unfrer Brüder. 
Die Rofe, die ſich im Chorſtuhl des fterbens 
follenden Breslauer Domherrn ale Zodeszeichen 
Nindet, iſt ungewiſſen Alters, vielleicht nur Nach⸗ 
bildung der Corbeier Sage, und, wenn nicht von 
weißer Roſe als dem Symbol des Erbleichens die 
Rede iſt, auf jeden Fall nicht fo ergreifend. 
Graͤßlicher, aber nicht von oſtfraͤnkiſchem Bo⸗ 


den, ſondern aus Italien iſt die Todesanzeige, 


die im dreizehnten Jahrhundert Gervaſius Tilbe⸗ 


rienſis meldet: 


——— Eee 
2) Unfichtbare Zone. Th. 1. ©. 31. 


**) Annales corbeienfes in Leibniz fcript. rer. brunfv. 
T. Ik. p. 306. Anno MCXII. Lilium nuncius 
mortis (F. F.) fratrunı noftrorum, 


% 


“6 

"ereigne, war, wie ſchon erzählt ift, allgemeiner 
Glaube in Brankrelqh. 

wWenn man erwägt, wie allbekannt Meluft; 
nens Gefälhte"tbor, "fg leidet es wohl Eeinen 
“Zweifel, baß diefe Sage von Meluffnens Cr: 
feinen, bee welche nah Br Kutome noch 
Eatharine von Medicis bie alten Weiber, die 
"am Durſtbrunnen waren‘. verhörte, zu allen den 
Sagen von weißen Frauen Anlafrgab, beren, fo 
weit ih finde, feine über das funfzehnte Jahr⸗ 
. hundert hinauf geht, und welche no. weit über 
bie Zeit herunter, die ich in dieſem Bude ı ums 
faſſe, Glauben fanden, 


Kurz und als von einer Kbatfange wppricht 
hievon noch im Jahr 1693 Gockel über Reſchrei⸗ 
den und Verzaubern, Seite 16. B 


Weiße Frauen ober weiße Gibillen pflegen 
ſich bei fürfllicher Perſonen bald erfölgenden 
Todts Faͤllen in den Nefidenzen ſehen zu 
laffen, wie bei dem Churfürftliden Haus 
Brandenburg, und Dero hodhfürftlich zuges 
thanen Häufern umb anderer Orten bei ho⸗ 
ber und vornehmer Herren Höfen biß data- 
obfervirt worden ift. | " 
Es wäre unzweckmaͤßige Ueberlaftung bes 
Buches, wollte ich die Häufer aufzählen und 
wär’ es moͤglich, die einzelnen Fälle, bie man bei 
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Jeben nennen teil,“ Doc ftehe hier aus des von 
Poͤllnitz Memoiren ıter Band (Berlin 3791.) 
Scite 609. der dem Geiftergläubigen entſcheidende 
Anlaf zum Grideinen ‚der weißen rauen im 
Kaufe! ‚Brandenburg. 


- Des ‘von pöLate 3 Torte ab: : 


Die weiße Frau ift ein weißes Gefpenft, wel: 
"ches ſich einer alten Tradition zufolge in 
ben Schloͤſſern des Brandenburgifhen Haus 
ſes kurz vor dem Tobe eines -Prinzen oder 
einer Prinzeffin aus dieſem Haufe fehen laͤßt. 
Diefen Glauben findet man im Anſpachiſchen 
fogut wie in Berlin. Dan fagt, Joachim 
I (#+:1550.) habe, da er das Schloß em 
weitern wollen, eine alte Frau gezwungen, 
ihm ihr Haus zu verkaufen Diefe Frau 
babe hierauf gebröhet, ſſie wolle für Jo a⸗ 
him und feine Nachkommen ein Ungluͤcksvo⸗ 
gel werden, 


Die Abhandlung in der Berliner Monats 
fHrift im Januärſtuüͤck 1735., die der Sage den 
Geifterzauber abzuftreifen firebt und hauptſoͤchlich 
bemalt: 


„daß einft die weiße Farbe bie Trauertracht 
ber Fuͤrſtinnen geweſen, und aus ber bes 
ſorgten Sage, die weiße Frau wirb fh 


6a , 
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Und daß ber Glaube an das Doppelgeſicht, 
(Double. fight) ſich au in Hochſchottland fin- 
def, beweiſt alles, für das hohe Alter dieſes 
Glaubens, welches um fo mehr fid beftätigt, 
wenn: bie Vermuthung fih näher belegt, daß 
ſchon die chriſtlichen Miſſionairs ibr dort begüns 
fliget haben. 


Noch als eine Anzeige, wo ein gemahltes 
Wappenbild erbleiht, wenn ein Glied der Ba: 
mitie.fterben fol, findet fid In folgender Stelle 
aus Superintendent Hamelmanns Kronik 
vom Jahr 1595. Der gelehrte Criticus Eeip⸗ 
zig 1704.) führt ſolche S. 758 — 9 alfo auf: 


Es erzehlet Hamelmann, in Ghron, Olden- 
bug. P. IJ. c. X, p 21. Es fey einem. 
.* Grafen von Hoya ein Eleined Männlein in 

der Nacht erfhienen, und wie fih der Graf 

‚entfeget, hat es zu ihm gefagt: er folle 

fih nicht entfegen, denn er hätte ein Wort 

an ihm zu werben, und zu bitten, . ex wols 


Vene — — 





eg fic intelligendum eft, quod fit Spiritus homi- i 
nis, qui eft tertium quidpiam in homine , non 
anima, non corpus, fed animae anima, five 
umbra utriusque, neque anima, fpiritus vero 
eonfplcitur affımpta fpecıe et figura hominis er 
animae, utriusque enim unıbra eft, 
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te ihm das nicht abſchlagen. Darauf ber 
Graf geantwortet, wenn es zu thun möge 
lih-wäre, und ihme und den Seinen unbes 
Thwerlih, fo wolte ers gerne thun. , Da 
hat das Männlein gefagt: Es wollen. die 
. folgende Nacht etlidhe zu dir auf dein Haus 
tommen, und »Ibläger halten, denen wols 
leſtu deine Küchen und Saal fo Lange leihen, 
und deinen Dienern gebieten, daß fie ſich 
ſchlafen legen, und keiner nach ihren Thun 
ſehe, auch keiner darum wiſſe, ohn du al⸗ 
lein, man wird ſich dafuͤr dankbarlich erzei⸗ 
gen, und du und dein Geſchlechte ſollens 
haben zu genießen, es fol aber in dem als 
lergeringften weder bir oder ben beinen Leyd 
geichehen. 


Solches hat ber Graf eingemwilliget. Alſo 
Teynd fie die folgende Naht, gleich als mit | 
einem reiffigen Zeug, die Brüden hinan 
aufs Schloß gezogen, und feynd allefamt 
Kleine Leuthe gewefen, wie man bie Eleinen . 
Bergmännlein zu befchreiben pfleget, haben 
in den Küchen gefoht, zugehauen, und 
aufgeben, und hat fi nicht. anders, ale 
wenn eine große Mahlzeit angerichtet würde, 
anſehen laſſen. | 


ı 


Darnach faft gegen ben Morgen, wie fie 


\ 
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Das Wild bes Gebirges vermeidet bieſen 


Pag, denn. es erſchauet den grauen Geiſt, 
der ihn bewacht, u | 
* es in Oſſians Carthon. Olten, T. d 
[| pP» by· J * 
The deer of'ihe mountain avoids this 


2 ace, for he beholds the gray shoft 
that guards ic | 


Im alten Griechenland aber, ſchon im H0s 
mer, ‚haben die Hunde doch ein ähnliches Bors 
vet. wenigftens die Hunde des Eumaios ſe⸗ 
hen bie des Telemachos Augen verborgene Pallas 
Athene. u J 


Odyſſee 16ter Geſang v. 159 — 163. nach 
der Voßſchen Uebetſ. 1800. 


„Gegen die Thuͤr der Huͤtte geſtellt erſchien 

fie Odyſſeus; 

Aber Telemachos nicht erblickte ſie oder be⸗ 
merkt 65 
Denn fuͤrwahr nicht allen erſcheinen Unfterbs 

| liche ſichtbat: 

: Nur mit Odyſſeus ſahen die Hunde. fie, aber 

| nicht belicnd 
Vlohen ſie ſcheu mit Gewinſel ‚aut "andern 
Seite des pe“ 


Auf: 


nn 65 
Aufgehen ber Ihren, ein Poltern, Klir— 
‚ven im Waffenfaal, Blutigwerben der Waffen 
in folhem, Klopfen an der’ Thüre-und. an den 
Pforten, ohne baß eine menfchliche Urfache gu ent: 
decken tft, und dergleichen mehr, haben bie Rit- 
ter- und Geifter Romane neuerer. Beit häufig 
genug. Doch mögen bier ‚zwei ‚Zeugen ftehen, 
daß bie alte Zeit es wirklich glaubte, und’ daß 
dieſer Glaube an dergleichen Boranzeigungen als 
lerdings ſchon im ſechezehnten Jahrhundert alt 
und allgemein war. 


Ich führe darüber ben Philipp Comerar an, 
der in ber ,. in ber Note *) lateiniſch eingeruͤckten 
Etelle ſagt: . 


— — —— 
N: — I. 








ey: f 'Camerarii Operae fübcififae C. 1. p. 336. 
Habent etiam nonnulli' Germanlae Principes prae= 
ſagia, et veluti notas quaſdam peculiares, quae 

ünte , wel circa obitum ipforum appafent et audi- 
untur, veluti rugitus leonum et canum Iatratus 
inconfueti, tumultus nocturniin arcib. , intempeſti- 
vi fonitus in horologiis, et alja indieia praeternatu- 
ralia. — In monafteriis quoque nen raro acchdit, ut 
fpectra monachorum et monialium , quibus mors 
imminet, conlpiciantur: in templis, ubi fedilia 
fua peguliaria habent trunco eapite. Noui quo- 
que mobiles, qui habent indicia certifima mor- 
tis, fi fons peculiaris, alioquin limpidifimus, 
Zweiter Band, N E 
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Cs haben aud einige Fürften Vorbedeutun⸗ 
gen und gleichiam befondere Zeihen, welde 
vor und bei ihrem Ableben erfheinen und ge: 
hört werben, als Löwengebrül und unge: 


wöhnlihes Hundegebell, nädtlihes Poltern 


v 





in den Schloͤſſern, unzeitiges Schlagen ber 
Uhren und andere unnatürliche Anzeigen. — 


Auch in ben Klöftern ereignet es ſich nicht 
felten, daß in den Kirchen von Möndjen und 
Nonnen, welche fterben follen, in deren Kirch⸗ 
fühlen ihre Schattengeftalt fit, aber ohne 
Kopf. Ich Eenne auch Adeliche, die die ſicher⸗ 
ſten Todesanzeigen haben, wenn ein beſonde⸗ 
rer Brunnen, der ſonſt aͤußerſt klar iſt, durch 
einen ſonſt unbekannten Wurm getruͤbt wird. 
Cine andere Familie von hohem Adel hat zur 
befannten Zobes = Anzeige, daß ſich nahe bei 
deren Schloß ein Erdfall ergignek, - -..:.. 


Sn einem gewiffen Schloſſe in .Böhmen 
pflegt ein, Sefpenjt in weibliher Trauer: 








abſq. caufa turbatur a vermi, alioquin incogni- 


. to. Alia nobilifüma familia notas fatales habet, 


fi terra prope ejus arcem, vel pars agri in voragi- 
nem fubfidit, vulgo Erdfaft vocatur. In Bo- 
hemia ‚Spectrum ‚veftitu fosmineo lugubri, illu- 
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Tracht zu erſcheinen, ehe eine von ben Ge⸗ 
mabtinktn kener Herzen von: dem Leben 
ſcheidet * 


Lavater a. a. O. im Jahr 1580, Seite 110 und 
ı12 der Ueberfegung,, erzähle: 


Auf den Rathhäufern iſt oftermal beobachtet 
worden, wann etwann ein Rathsglied nahe 
bei jeiriem: Ende geweſen, daß bei feinem Sitz 
ein ſtarker Knall, ober- ein ander Todegzei⸗ 
. Gen gehört und geſpuͤrt word en. Ein gleiches 
geſchiepet auch bei ben.‘ Kirchenſtuͤhlen und in 
andern Ohrten, da fi Yewülfe.Perfonen ent: 
weder vil «aufgehalten, oder ihre Handwerk 
und Begäangenfchaften getrisden haben. 
In'den Kröftern Fallen oftmal die Mön: 
hen, Knechte und andere auf ſolchen Schre⸗ 
den im tödliche Krankpeiten: : Man findet de: 
ten, welche gehoͤrt haben, daß der Schreiner 
ihnen die Todtenkiſt zubereitet, auf gleiche 
weiſe, wie hernach geſchehen. 


Wann jemand auf den Doͤrffern ſterben ſoll, 
ſo hoͤret man gegen dem abend und in der 








— — — 


ſtri familiae in arce quadam apparere ſolet, an- 
tequam una, ex conjugibus Dominorum illorum 
decedit e vita, 


⸗ 
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nacht die Zobtengräber mit ihren Grabſchauf⸗ 
fein arbeiten, auf folche weife, mie den fols 
genden Tag wuͤrklich von ihnen geſchiehet, und 
wie zuvor gehöret worben. 


Bilmal fiehet man zu nacht bei dem Monbd⸗ 
(dein, nad Landsgebrauch, greſſe Leichenbes 
gängnuffen halten, ober fid) vor ben Käufern 
fielen, alß wann jemand auf. benfelbigen 
follte zu &rab getragen werben, ik fteben 
in ber Einbilbung, baß fie ihre eigene Abbil⸗ 
dung, oder wie fie gu reben pflegen; ihren 
Geift fehen, ja vil find gänzlich beredt, wann 
diejenigen, welche ſich felbft, oder ihren Geiſt 
alfo geſehen haben, nicht ſtraks darauf flers 
ben, fo bedeute ſolches, daß fie lang leben. 
werben, 


Biöweilen gefhiehet, wann etwann Webels 
theter in ben Banden und Gefängnuffen lies 
gen, die bald follen hingerichtet werben, daß 
zu nadt in den Schloͤſſern ein großer Zus 
mult gehöret wird, alß wann jemand bie 
Geföngnuffen aufbreche, und bie Gefangenen 
erichigen wolte, da aber bie Berzulauffenden 
Niemand weber fehen noch hören, auch bie 
Gefangenen felbit bezeugen, baß fie nichts ge 
bört haben, 
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Von den Scharffrichtern hoͤrt man oft, daß 
fie mehrentheils zuvor wuͤſſen, wann ihnen 
jemand hinzurichten werde übergeben werben, 
weit fih ihre "Schwerter bon fi felbft bewe⸗ 
gen, ja etliche börfen fürgeben, daß fie zuvor 
wüflen, auf was für eine weife bie Uebeltheter 
müffen abgethan werben, “ 


Das Blutigwerben ber Waffen, wenn ber ab- 
‚wefenbe Held, bem fie gehören, : ‚gefallen, war 
don altcalebonifcher Glaube, 


Man ſehe Fingals Temora 38 Buch (Of- 
fian’ 8 Works T. 3. p. 151, )*) Da ruft Culmins 
in der Sage gebliebene Mutter — — 


„Beine Hunde heulen: auf ihrem Dias, fein 
Schild if blutig in der Halle. Biſt du 
gefallen, mein [höngelodter Som, in Ering 

entſetzlichem Krieg?“ 


Auch iſt in Deutſchtand die Gewohnheit bei den 
Bergleuten, daß der Bergmann ſich zum Tode an. 
ſchickt, wenn er, im Schooſe der Erde vor Orte ſiz⸗ 
zend, ein Klopfen gehoͤrt hat. Es iſt ihm der 
Erdgeiſt, der ihn mahnt, 0 











Y) „His degs are howling in their place : his Shield 
is blopdy in the hall. — „Art thou fallen, my. 
fairhaired fon , in Erins dismal war ?“* 
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j Ein Todes⸗Aechzen, den Zob bessHörers oder 
-eined von ihm geliebten Menſchen poranzeigend 
(ſchottiſch Taisk), findet ſch nicht, in Deutſchland, 
fondern gehört wohl mehr nur in. die wilde Eins 
ſamkeit ber calebonifchen Berggegenden. ' 


Eben fo die rufende Stimme der Todten (the 
voice of the deads) davon Ma cpherfo n zu Te⸗ 
mora am Ende“des 4ten Bucht das Kaͤhere vor: 
"bringt, daß ber. Dichter Virgil in dee Aeneide B. 
4. ®. 460. (458). feine Dido von ihrem 'verftorbe- 
zen Gatten rufen: läßt, ‚gehört nicht. higher. 


Schaurig genug’ iſt ber Glaube ber brittifchen 
Mallifer, daß Furz vor dem Tode bes Todtkranken 
aus beffen Bett oder überhaupt vom Ott, wo er 

.fterben wird, ein Funke aufſteige, der bei feinem 
'Tangfamen- Fluge nad) der fernen Graßftätte biefel- 
ben Bewegungen’ und Krümmungel'voraus macht, 
bie der Wagen mit der Leiche bei feinem Zuge nach 
dem Kirchhof machen wird. *) 


! 











‚) Bon diefem alten Stauben if dad: Nähere aus 
Barters Werke über die Gewißheit der Geifter, 
der deutfchen Ucberfegung, Nürnberg bei Monath 
©eite 139 big 141. ans einem Briefe vom Jahr 
3657 am Schluſſe diefer Rubrik als hieher gehörig 
beigefügt. 
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Von dieſem Glauben, an den die franzoͤſiſche 
Sitte, die vor eines Generales Begraͤbniß deſſen 
Leiche ‚von feinem Grabe her aus Feuerfhlünden, 
die an ſolches gefegt find, alle Viertel Stunden 
donnernd zur Ankunft mahnt, an Schaurigkeit nur 
von ferne grenzt, findet fi in beutfchen Sagen 
und Bollsglauben meines Wiſſens nichts ähnliches. 


Diefer Todesfunke iſt wie der Todtenwagen in 
Bretagne zu Quimper und Morlaix, den Ske⸗ 
lette vor das Haus des Sterbenwerdenden, vor⸗ 
anzeigend, im Mondlicht ziehen, doch wohl nur auf 
die alten Britten in Wallis und Armorika 
beſchraͤnkt. 


Etwas dem Todtenwagen aͤhnliches, nur nicht 
ſo graͤßlich koſtumirt, iſt der vorhin aus Lavater 
von Geſpenſtern angdzogene;Borfpuf von bevorſte⸗ 

hender Beerdigung. 


. Der Nirentanz auf dem Waſſer gilt den Geis 
ſterſchauern für Anzeige, daß bald Menfchen dar⸗ 
in verunglüden werden.) ) | 

. Und nun zum Schluſſe dieſer Rubrik und 
vom Schluſſe des Zeitraums fuͤge ich noch 
einen Vorfall vom Jahr 1603 an, der bie 
Lange Dauer bes Glaubens an Todesanzeigen 











V &. Praetorii' Anthropodemus p. 591, 
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belegt, und mit bamals Schauer erregenben Zufäl: 
ligleiten begleitet war, 


Eigentlich nur ber halbwache Traum und To⸗ 
beö = Ahnung eines Zürften, wie er lebensmübe nur 
noch an Grab und Tod dachte. 


Es iſt Markgraf Georg Friedrich von Bran⸗ 
denburg zu Ansbach ber legte feines Gtammes, 
und mit dem die fränkifche Linie ded Brandenbur: 
gifhen Haufes ausſtarb. 


Es ſpreche hieruͤber Rentſch im Brandenburgs 
ſchen Cedernhayn &. 685 und 686. 


„Anno 1603 nahete fih der Lebens: Termin 
dieſes Fürften, und hat man vorher verfchie 
dene Anzeigen gemerket, 


Ein großer Sturm: Wind hat die Zuftig 
vom Schlos-Thor abgeworfen. Zu Cadolz⸗ 
burg wurde ein Erbbeben gemerkt. Und beim 
Klofter. Sulz haben 7 Adler verfchiebener 
größe ſich ſehen laſſen. Welches letztere ber 
Lebensſatte Fürft alſo ausgedeutet, Es wären 
ſeine junge Vettern aus der Mark, hat auch 
nicht nachgeben wollen, daß man auf ſie ſchieſ⸗ 
fen ſolte. Den ıgn April wurden Sie ſehr 
ſchwach und fand ſich der kalte Brand, wel⸗ 
chen man nicht zu rechter Zeit geleſcht, daß al⸗ 
ſo dieſer ruhmwuͤrdige Prinz den 22. zwiſchen 


Pr 
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8 und 10 "übe Bormittags mit großem Herzens 
teid feiner ’afgehörigen Fuͤrſtenthuͤmer inn« 
und) aufferhalb des deutfchen Reichs, Diefes 
zeitliche gefegnet. - -* _ _ . 


-. 


und ift merkwuͤrdig, daß Ihnen geträumet, 
es ſei tauf feinem Grab, (welches Er in der 
Kirche zu Heilsbronn bei Lebenszeiten fehr 
koſt bar verfertigen laſſen) ein Engelsbild ums 
gefallen. Weßwegen Er fobalden einen 
Kammerdieneer auf Heilsbronn gefchidt, 
welcher denn das umgefallene Bild mit ſich 
gebracht, und daß es Fein leerer Traum ge: 
weien, erwiſen: Woruͤber der tapfere Sürft 
alle andere Dinge hingelegt, und wit eitel 
Todes s Gebanten ſich hemuͤhet. 


WVon Cometen, bie Tod anzeigten im Volle: 
glauben, alles zu ſprechen, was die Vorzeit 
daruͤber meinte, gaͤbe nublos ein ganzes Buch. 


Hat ja noch Zahn in feinem Bude Mundi 

wmirabilis oeconomia; Norimb. 1696 fol. Tom. 
2. von Seite 162 Bis 214 feinem Verzeichniß 

aller erſchienenen Cometen immer die dadurch bes 

deutete traurige und frohe Vegebenheit umftänd> 

lich beigeſchrieben. 


um aber doch ein Beiſptel, wie ein herzlicher 
deutſcher Chroniſt, To eine Kometen⸗Erſcheinung 


J 


26 


.. und fing. ber Sterben in der Mordgaffen 
am erften an,® BR 


®, 


Run folge „als Anpang biefer Rubrik ber vor⸗ 
hin in Note auß Richard Barterẽ Gewißheit der 
Geiſter S. 139 bis 148 hierher verwiefene Auszug 
aus "dem ‚genug geiſternden Briefe Herrn Davis, 
die vichtlein aus ben Leibern in Wallis. be: 
treffend: 


„Wohl Ehrwürdiger Herr, 


Die Hochachtung Dero Perfon bringt Ihnen 
dieſe Schreib Art zuwege. — Es iſt iHerr Jo⸗ 
Hann Ludwig Ritter, auf deffen, Verlangen 
ich Ihnen die befte Rachricht, fo gut als mir mög 
Ti, von benen feurigen Erfcheinungen gebe, wels 
che gleihfam denen Körpern ben Meg auszeichnen - 
zu ihrer Ruhftätte, und diß zumeilen, ehe bie 
. Derfonen, fo es angehet, Trank werben, um 
mandmal in ihrer Krankheit. In England habe 
nie etwas davon gehört, aber in diefen drey Graf: 
Thaften Cardigan, &aermorthen, und Pembrok 
find fie gar gemein, und wie ich höre, auch in eis 
nigen andern heilen von Wallis, 
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. Dieſe Dinge beißen wir in- unfeer Sprache 

Eanhwillen Cyrth; das iſt „Körper Lichtlein.* 
Lichter. heiſſen wir ſolche, nicht deswegen, weil wie: 
ſonſt nichts ſehen als Licht, ſondern weil. dieſes 
Licht einem materialiſch aufgeſtekten Lichtlein fo. 
gieich ſtehet, ats ein En dem andern, auſſer daß 
dieſe Lichtlein anf ihrem Marſch bald ſich ſehen laſſen, 
bald. wieder verſchwinden, : infonderheit wann ih⸗ 

nen jemand. nahe komt; wann jemand gegen ſie 
komt, fo nerſchwinden fe, laſſen ſich aber: gleich 
wieder. hinter ihm ſehen, und ſezen fo ihren eg: 
fort.; Wann ein Heines blaſſes oder biculichtes 

iſt, ſo folgt darauf der Leib entweder einer uns 

zeitigen Geburt, oder eines Kindes, wenn es ein, 
dikes, der Leib, eines, ber zu Jahren gekommen, 
wenn meh oder drey ober. - Mehrere gefehen werben, 

etliche dike etliche dünne zufammen, fo Tommen fo. 
viele in. dergleichen Leiber zuſammen. Wenn zwei 

Lichter von unterfchiednen Orten Eommen und eins. 
ander fcheinen anzutreffen; fo gehts mit denen Leis 

bern -auch fo; wenn man, eins von denen Richtern: 
fieht zuweilen ein ‚wenig aus dem Wege meiden, 
oder aus dem Fußſteig, der zur Kirche führt, fo. 
wird man finden, daß. man mit dem nachfolgene. 
den todten ‚Körper an eben den Orte fich wen, 
det, einen. Fothigen Weg oder Pfüze zu ver⸗ 
meiden, . | . Ä u 
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Cine nahbars Bra von mir, bie hoch 
ſchwanger war, als ſie gu ihrer eignen‘ Haus⸗ 
thär hinein gangen, . hat zwei ſolche Richter ge: 
funden, ein Eleines und:'An großes, warauf fie 
Bald Kinds: Wehen bekomen, darinnen fie une” 
ihr ‚Kind geftorden. Vor vier und breißig ober 
fünf und dreißig Sahten war Ichafie Wyat, 
meines Weibes Schweſter, Saͤug⸗ Am̃e den Baro⸗ 
wet Rudds drey aͤltiſten Kindern, -da ,. weil die 
Bame im Haus tod war, bie. Hausmeifteriä in zis 
ne Kaͤner gieng, woͤ die Mägde lagenz ba fahe- 
fie‘ fünf diefer Lichter deiſammen. Cine weite bars 
auf begab ſichs, daß die Kam̃er neu getuͤncht und 
ein groß Beten mit Kohl Feuer hinein geſezt wor: 
ben, damit es deſto ſchneller trodinen indgfe: ‚fünf 
vor ben Maͤgden giengen ihter Gewohnheit nach 
allda zu Bett, aber wie ſichs gezeigt zu bald, dann 
früh Morgens waren ſie alle tod und von der Feuch⸗ 
te des Kalchs und "von Kohlen: Dampf erftidt, 
Dies iſt gefchehen zu Flangethen in der Grafſchaſt 
Sarmarthen. Sie Eöhlen dies von mir aflebmen,. 
als von einem, ber weder leichtglaͤubig noch aber⸗ 
gläubifh if. Ich kann von biefen gemeinen. Din⸗ 
gen nicht fagen, daß fie-vom Satan kommen, und 
ih mag ihm nicht die Ehre thun, daß ih ihm 
zufchreibe, daß er zukünftige Dinge wiße. Ich 
bilde mir ein, daß er nicht gewiß wiffen. Eann,- 
0b ober wann ein gefunder Menſch ſoll krank 


Tu 
werben, “noch ob ober wann er ſterben fol, an 
einer Krankheit oder durch Feuer oder Waſſer, — 
Ich verharre 

j Co, Wohl: Ehrwürben 


Generglyn den 19, 8 
Merz 1656, | 
iss. 5 38 Allen.möglächen Dienften 
verbundener 


Sobann Davis, 


J 
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Irregehende Verſtorbene; 





Auch hier iſt nur ein Ausleſen desjenigen ſtatt⸗ 
haft, was den Geiſt des Glaubens der Vorzeit 
darlegt. Ein Zuſammenſchleppen von Erſcheinun⸗ 
gen wäre ein nutzloſes widriges Aufhaͤufen von Ges 
fpeniter = Hiftorien., .. ‚ 

Aber der Glaube des Mittelalters muß bo 
Kar erfcheinen, wenigftend fo, wie ein der, Sagen 
jener Zeit Eundiger Menſch vor vierhundert ober 
breihundert Sahren bavon ergriffen war, 


Wie man einmal mit fi einig war, Ges 
fpenfter zu glauben, fo hatte man auch bald 
beren Bernunftmäfigkeit ſich vorbemonftrirt. 


Der Glaube an Gefpenfter iſt fo alt wie bie 
Melt, alfo hier nur vom fpätern Glauben über die 
Art und das Koftüme ihrer Ericheinung, 


Lava⸗ 
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Lavater, der im Jahr 1580 fhrieb, ſagt hier 
nach der von mit ſchoͤn angezogenen utberfegung 
‚on 1670, Seite 152 und. 133 1° ur 

„Es laſſen fih auch bie Geſpenſter herfuͤr 
etwann in geſtalt vierfuͤſſiger Thieren, alß der 

Hunden, Schweinen, Pferden, Boͤcken, Kat⸗ 

zen, Hafen ꝛt. Etwann in geſtalt ber. Bogeln, 

und kriechenden Thieren, alß der Raben, ber 

Nachteulen, ber. Schlangen, ber Draden, des 

ten die alten Heiben gehe wil In ihren Goͤtzen⸗ 

j tempeln und Häufern ungerhalten und ernaͤhrt 
haben, wie hin und her bei den Posten zu fin⸗ 
den. Bisweilen erſcheinen die Gefpenfter in 
einer Tieblichien und Znehmilichen, ‚biäbeiten 
aber in einer abfcheulichen geftalt, Etwann 
wird einer zu pferd ‚gefeben etwann au fuß, 
etwann aber, wie man ‚fest, auf ‚allen 
tieben riechen. Dad’ eine Mal ſihet man 
feuͤrene Maͤnner, das andere mal bluten⸗ 
de das dritte mit aufgelchnittenen Bäugen, 
und heraushängendem Eingeweide. Etwann 
ſpuͤret man nut einen Schatten, etwann eine - 

Hand, etwann ein beſonderes Inſtrument, 

als einen Eteden, Sthwert, ober ändered 

dergleichen, das von dem Geipenft In der Hand 

getragen wird. Vilmal gewahret man eines 

brennenden Strauwuͤſches, andermal hoͤret 

man eine heiſere Stimme; Zu Zeiten nimmet 
Zweiter Band. 5 


N 
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man wahr, daß jemand in gewäflen Gemaͤ⸗ 
dern in dem Haufe herum wandele, die 
Blätter in einem Buch umwende, Gelt zelle, 
auf dem Brett fpiele, an den Wänden Elopfe. 
Bisweilen böret man einen munderlidhen 
Schal oder Geraͤuſch, alß wann man von 
fehenen groffe Städe abſchileſſe. So begiebt 
fi auch, daß etwann die Sefpenfter ‚einen 
bei vem Arm. ober bei ben Haaren ergreiffen, 
und ihn alfo etwann weit begleiten.‘ 


Wehe bem, det von einem GSefpenft ange: 


hauqht wird! 


Lavater in der Lewenten Ueberſetzung Seite 


139 ſagt: 


„Oftmal geſchihet es, daß diejenigen, welche 


Geſpenſter geſehen oder gehoͤrt, oder von den⸗ 


ſelbigen angeblaſen worden, an dem mund, 
und in dem ganzen geſicht aufgeſchwollen, 
oder wol gar unſinnig worden, wie ſolches 
die Erfahrung bezeuget. “ 


Wie der ſchon von der Welt abgelbiedere "Held 


Wolf: Dietrich quf dem Kirchhof ſchlafend in einer 
Nacht von den Geiftern. der durch ihn Erſchlagenen 
gräßlich gequält, aber dadurch noch hienieden ents 
fündigt wird, enthält umfländlih und ſchauerlich 
genug das Ältere Heldenbuch von 1509, 


Wie aber die Gefpenfter und überhaupf bie 
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Geiſter von einen Ort zum andern kommen, ob 
ihre Geſtalten fchweben oder fchreiten,, ober wie fie 
ſich bewegen, daruͤber glaubte das fechszehente 
Sahrhunbert und die ihm vorangebense Zeit Er⸗ 
fahrungen genug zu haben, 


Was Camerarius in feinen Rebenſtunden 
daruͤber ſagt, mag hier ſtehen, weil es der 
Phantaſte genug zu verarbeitenden Stoff darbie⸗ 
tet, um ſich ber, bortmaligen Geiſterglaͤubigen 
Vorſtellung zu vergegenwaͤrtigen. Camerar's 
Worte a. a. DO. *) find: 

Die, welche ſolchen leeren Spielwerken 
ergeben ſind, verſichern, daß bei den Zau⸗ 
berbeſchwoͤrungen es zu geſchehen pflege, 
daß, je feſter einer die enfcheinenden Ges 


TE EEE Or Bm 


9 Camerarii horae fubciivae, Centucia 3. cap. 15. p. 59, 
„Afirmant autem il, qui sjuamodi vanifimis 
dudibriis dedit! funt, in magicis conjuratiopibug 
euenire folere, quod occurrentia fpectra, quo 
attentius aliquis ea intueatur, eo horribiliora - 
appadeant, Inprimis autsn, licet inanem for- 
mam vidaant, oculorum intuitu et inceffu fefe 
prodere, cum non naturali modo pedes alterna- 
tim attollendo fe promoueant, et more animan- 
tium progrediantur, ſed veluti leui vento, na- 
"wiculae inftar, propellantur, aut qyali in terra 
leuigata, aut glacie ‚Obducta , Iubrico motu 
esabantaır, ' 





g: 


fpenfter. anblide, um fo graͤßlicher fle ihm 
würden. Vor allen aber, ob man gleich ‚nur 
ein leeres Gebild ſehe, ſo verriethen ſie ſich 
doch durch den Blick ihrer Augen und durch 
ihren Gang, da fie nicht auf natürliche 
Art fih duch wechſelſeitige Erhebung ber 
Süße bewegten, unb nad Art der Lebendi⸗ 
gen fi vorwärts bewegten, ſondern wie 
durch einen leichten Wind, einem Schiffe 
gleich, vorwaͤrts getrieben wuͤrden, oder 
‚wie auf geglättetem ober mit Eis belegtem 
Boden durch glitfhende Bewegung vorwärts 
gleiteten. 


Das Volt im fchottifhen Hochland, - einfam 
in feinen neblidten Waldgebirgen, hatte über 
dieſen Yunct fi, wie Macpherfon in erläutern» 
ber Note zum Oſſian (Oftan’s Works. Franck, 
1783. Tom, 2. pag. 59.) bemerkt, darin ges 
einige, 


baß die Geifter der Verſtorbenen Stuͤrme 


und Wirbelwinde erregten, um durch ſol⸗ 


che von einem Ort zum andern gebracht zu 
werden.“ 


Oſſian ſelbſt ſagt im Fingalt im woeiten Buch 
(Works Tom. I. p. 38:). 


Die Geifter fliegen auf Wolken und fahren 


| 35 
auf Winden, fagte Gonnals Stimme ‚ber 
Weisheit. *) 2 

Woher kommen die Gefpenfter? tft eine Fra⸗ 
ge, die die Menſchen jeder Vorzeit befchäfftigte. 


Hier Yon den Alten nur Plato's Lehre, daß 
die Seelen der Menſchen, bie für Tugend und 
Staatsgluͤck fi edel bemüht hatten, entbunden 
würden ber Laft des Körpers, und auf ihren Zus 
gendlehren und Edelthaten wie auf Plügeln fi 
zum Himmel erchöben, bie übrigen, ber Schande 
und Schlemmerei ergeben gewefenen aber, niebers 
gezogen buch ihr Laſter, an die Erde geheftet, 
an ben Gräbern weilten, und ihr Elend bejam⸗ 
merten. ++) 


Dei Plinius im zten Bud, Cap.' 35. ausge⸗ 
ſprochene Grundſaͤtze gegen unſterblichkeit, aus der 
niedrigen epikuriſchen Schule geſchoͤpft, verdienen 
hier keine Ausfuͤhrung. 


Die Theilung des Menſchen in drei Theile, 
Seẽele, Leib und Geiſt, iſt, wie ſchon oben be⸗ 
merkt worden, nicht erſt von Paracelſus (4 1548), 








—2 Ghofts fly on clouds and ride, on winds, 
Said Connal’s voice of wisdom. j 


*) M. ſ. Cafpar. Peucerus de magia, Witebergao 
| 1572. 8. fol, 140, recto. 
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über nachbrtend dem Servius Honofarus und Sa- 
binus, melde Animam, Umbram und Corpus 
diftinguicten, ) und bie erweiternb lehrte 
auch er: 


Bei dem Sterben bee Menſchen gebe big 
Beele zu Gott, der Leib gehe zur Erbe, ber 
Aſtral-Geiſt als dritter Theil aber, weil er 
dem Kirmament gleich fei, und aus ben zwei 
obern Elementen, nämlih Luft und Feuer, 
beftehe, kehre auch wieder zu feinem Grabe 
zuruͤck, nämlich zur Luft. In dieſer vergeke 
ec, aber langſam. Längere Zeit braude er 
zur Berwefung ats ber Leib, weil reiner als 

- der Körper feine Elementen ſeien. Aud 
brauchten ſelbſt die Aftral: Geifter nicht gleiche 
Beit zum Vergehen; bie reinern darunter wär 
ren nämlich viel dauernder, und brauchten al: 
fo zum Bergeden in ber guft viel Tängere 
Zeit, 


Diefe Aſtralgeiſter ' nd nad Paracelfus bie 
Geſpenſter. 





⁊) Kornmann de miraculis vivorum. p. 209. 
Peucor. in Commentar. de praecipuis generibus 
divinationum. Vitebergae 1572 8. fol. 142. | 
roeto. 
u. a. 
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Etwas von Plato's Lehre ſpuͤrt ſich in des 
grundgelehrten, aber über alle Borftelung an Ah⸗ 
nungen und Befpenfter glaubenden Garban’s 
Bud de fubtilitate Lib. 18. 


Ihm find die Gefpenfter bie‘ Ausbünftun- 
gen der Verftorbenen, die, fich verbichtend, 
dem durch fie geſchreckten Menfhen bes Abge⸗ 
ſchiedenen Bild darfiellten. 


Paracelſus, wie ihn Godelmann von Zauderern 
tet Buch, 7. Cap., in Nigrins Ueberſetzung Seite 
96. anfuͤhrt, erklaͤrt die durch Schwarzkuͤnſtler 
heraufgeforderten Geſpenſter geradezu fuͤr Teufel 
und nennt ſie Eveſtra. 


Dieſe Meinung iſt aber nicht erſt von ihm. 
Godelmanns Worte Seite 96. find: 

„Die Eveftra finde Teuffel (welcher Fürften 
Bombaftus in ber Phitofophia an bie Athes 
nienfer nennef den grofen Zurbon), welde 
von den Schwarzkuͤnſtlern herfür geforbert, 
an fih nehmen eines Menſchen Geftalt vnnd 
Kamen, ber für vielen Zaren geftorben, auß 
den Gräbern herauß gehn, vnnd auff ber Zaͤu⸗ 
berer Fragen antwort geben, vnnd zufünfftige 
Dinge verlündigen. Ein ſolch Eueftrum vnnd 
Geſpenſt war es, fo in Samuelis Bilde, &es 
flalt onnd Kleidung gefehen warbt, welches 
die Wahrfagerin zu Endor auß Samueld Grab 


= 
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berfän brachte, dem Saul zeigte, vnnd hieß 
in Warſagen zukuͤnfftige Dinge von feinem 
fhretlihen Ende und Außgang, 


Dieſe, Aftralgeifter, ben Geift als britten 
Theil im Menſchen betrachtet, wie ihn Paras 
colfus von Seele und Leib unterfcheiber, find 
fa zarte Geiſter, daB ihnen das Licht wer 
he thut, J 


So Paracelſusg in ſeinem tract. pruet. 
ſagac. 


So nach ihm Kornmann de miraculis vivo⸗ 
rım p. 202. und andere. 


Schon die Alten, auf welche Paracelfus fein 
Syſtem, fo weit er Eonnte, flüste, glaubten, bafl 
ber Verftorbenen Geifter, bie Manen und Lemuren, 
das Tageslicht und die Morgenfonne flöhen, 


Eines ihrer drei jährlichen Feſte für bie.lAnterz 
irdiſchen und Manen begingen baher bie Römer 
yor dem den Manen geweihten Altar an einem 
unterirdifhen Ort, Das Ritual biefer Opfer ges 
hört nicht hieher. 


Danters Phansafle hat den Glauben feines, . 
bed dveizehnten, Sahrhunderts Uber Geifter, bie 
einft in Menfhenkörpern wohnten, in feinem 
Inferno und Purgatoria lebendig genug dar⸗ 
geſtellt. 


| 89 
Die Stellen‘ aus des Dante Inferno: und 


Purgatorio, bie zunaͤchſt bieher Be haben, fuͤh⸗ 
we id) hier auf: 


Erſtens: 


Die Geifter find hurchſichig, weil ie Körper 
nur ein Scheinkoͤrper ift, 


Hicher Dante Klage und Zröftung durch 
Virgil im Purgatorio, Canto 3. Berö 16 bis zo, 
wie er mit biefem, die Morgenfonne hinter fich, 
den Berg hinaufiteigt. Er fagt: *) 


„Pie Sonne, bie hinter mir roͤthlich flammte, 
Ward vor mir durch meinen Koͤrper gebrochen, 
Weil an mir ihre Stralen einen Aufhalt 

fanden. 


Ich drehte mich zur Geite, mit Furcht 
Berlaffen zu ſeyn, wie ich fah, 
Daß nur yor mir allein die Erde dunkel fel, 





%) Lo fol, che dietro flammegglava roggio, 
Rotto m’era dinanzi, alla figura, 
Ch’aveva in me de’ fuoi. raggi l'appoggio. 


Jo mi volfi da lato con paura 7 
D’effer abbandonato , quand’ to vidi 
* Solo d’inanzi a me la terra ofrum. 


23 
L'anime, che fi fur di me accorte 
Per lo [pirar, ch’io era ancoya vivo, 
Maravigliando diventaro [morte : 


Die Geifter find alfo durhfihtig, ſie werfen 
Keinen Schatten, ſte bewegen nichts, fie athmen 
nicht! 
| Man denke ſich dies zufammen, und die Phan⸗ 
tafle Hat reihlihen Stoff, ns ‚dies grauflg genug 

zu verarbeiten, \ 


Sie athmen nicht !! 


„Die Sterne ſtrahlen durch die Geifter der vers 
ſtorbenen Heroen“, hat ſchon Oſſian im zweiten 
Buche des Fingal, wo Cuchullin von Connal zum 
Kuͤckzug ermahnt wird, weil Crugals Geiſt ihn 
gewarnt. Die Stelle iſt: 


„Sohn des Semo, erwiederte ber Führer (ons 

nal), ber Seift des Crugal Fam aus ber Höle 
feines Huͤgels. Die Sterne fhimmerten büfter 
durch feine Geftalt, und feine Stimme war 
glei bem Tönen eines fernen Stroms. — 
Er ift ein Bote bed. Todes! — Er fpridt 
von dem dunkeln und engen Haus. *) 











.*) Son of femo, replied the chief; the ghoft of 
Crugal came from the cave of his bill, — The 
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: Befpenfterbiftdrien hier zu erzählen — unb 

wären fie auch gang aus der alten Zeit und ausben 

reihen Fundgruben derfelben, der großen Zahl 

don alten Chroniken und Annalen — würde nach 

dem aus Dante und andern Quellen in diefem Buch 
Vorgelegten zu Feinem Zweck führen. 


| Bei Gelegenheit der Burggeiſter habe ich bie, 
die Phantaſie ergreifende Erzaͤhlung des juͤngern 
Plinius, Buch 7. 27ſter Brief, ſchon allegirt. 


Mehr nur zur Entnehmung der leichten und 
feommen Art, mit der die, bie Annalen fchreibens 
den Geiftlihen . Ältere Gefpenftererfcheinungen 
aufführen, rüde ich bier einige Proben aus ben 
Korbeier Annalen, Botho’s Braunfchweiger Chros 
nit, und Widmann ein, 


Anbere Geiſtergeſchichten ſind in andern Ru⸗ 
briken. Zuerſt aus den Korbeier Annalen 
in Leibniz ſcript. rer. brunfv. T. II. p. 303, 
Folgendes: u. 


Anno 1034 am Feft bes heiligen Johannis bes 
Zäufers verführte ein Irwiſch ben Bruber 





EEE — — 





ſtars dim -twinkled through his form ; and his 
voice was like the found of a diftant ftream. He 
is a meflenger of death, — He fpeaks of tho 


dark and narrow houfe, . 
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Obſtgarten Häufigs durch Bebete aber find 
fie vertrieben worben, *) 


Auno 1358, Chriſtian Cramm und Chris 
ftopb von Swichelt, Gefpenfter Läug: 
nend, wurden erbärmlid von ihnen ge 
quält, ba. doc Feines von’ uns in biefer 
Stube je eines gefehen ober gehört 
hatte. **) | | 


Bon dem eine Peſt anzeigenden Geſpenſt ift 
aué Widmanns Höfer Chronik zum Jahre 1519 bei 
ben Zobesanzeigen ſchon bie Stelle ausgezogen. 


"Aus bderfelben Chronik ſtehe hier die Stelle 
von der Unzahl Gefpenfter zu feiner Aeltery 
Beit. 


„Es waren aber im Yasftthum und bey 
unſer Eltern Gedencken, ſolche und derglei— 
chen Geſpenſt und Geſicht ſehr gemein und 

J die 











°e) MXCVI. Spectfa in culina et pomario noltur- 
na frequenter : precibus autem depulfa, - 


*) MECCLVUN.. Chrifiian. Cramm. et Chrifioph de 
Swichelt fpectra negantes , mifere ab iis hic ve- 
xantur, cum tamen nemo apud nos in iſta ca 
mera unquam aliquod vidillet vel audiviflet, 
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bie Teufel fo kuͤrr und heimblich worden, 
daß ſich nicht allein. in, den Haͤuſern die 
Geiſter ſehen und hören ließen, bald dieſes 
bald ein anderes begehrten und faft fein Hauß 
allhie gefunden war, darinnen nicht ein ſol⸗ 
her Geifr ‘oder ein Schretelein und kleines 
Teuffelein in Geftalt eines jungen Kindleins 
fih ereignete und den Leuthen in Küchen, 
Kellern, Ställen, Kammern und überall zus 
Thaffen machete, auch wohl mit ihren redete: 
Sonder auch uff den Gaßen fich viel Sefpenft 
ganz ungefcheuet in mandyerlei Geftalt vers 
merden ließen und fuͤrnemlich in der Morbgas 
fen und bei ben Fleiſchbaͤncken, bey welchen 
dann der Teuffel dem frommen Hannß Schil⸗ 
ler, weyland Tuchmachern allhie, da Er uff 
einen Abend etwas bezecht heimgehen wollen, 
den Halß und Kopff uff die eine Seiten ge⸗ 
drehet, "daß Er hernach die ganze Zeit ſeines 
Lebens mit einem Trummen Halß und Haupt 
hergeben müßen, weldes dann bei Manness 
Gedenden gefchehen.“ | 


Von Feuergefpenftern find weldhe aus Botho’g 
emalter Braunfchweiger. Chronik (in Leibniz 
’ 3. P. 337.) und aus der Urfberger Chronik 
ben . bei den Feuergeiſtern aufgeführt, 
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Noch eine Stelle, wo aber bie erſcheinenben 
Geifter nicht in Feuer gekleidet waren, flehe aus 
Botho bier. 


„1124. In biefem Jahre farb Graf Dtto m 
Ballenftedt und da ward die Braffchaft zu 
‚Ballenftebt eing Abtei. Auch fah man kei 
Worms die Seelen der Zobten flxeiten, 
fie ritten in Harnifh und flritten fo is 
Haufen,“ 


Diefe Geſpenſterſchlacht melden auch andere 
Shroniten. Doch genug nun mit Ertrahiren eis 
gentlicher Befpenftergefchichten, ba aus dem Vor⸗ 
getragenen man einen genügenden Blick in bie 
alte Zeit thun Tann. ' 


Bon dem hier Ausgehobenen hat ber Corbei⸗ 
er Annalift noch zuweilen buch die Worte „wenn 
ed wahr iſt,“ „er meint es geichen obere erlebt zu 
haben“ — nüdhterner als Gervaflus Ziiberienfis 
ſcheinen wollend, „eine Proteftation gegen fein Mits 
glauben einzulegen ſich bemüht.‘ ' 


Den Gefpenfterzug befchließe eine Stelle Aus 
Widmanns ebengenannter Höfer Chronik, bie eis 
nen Geifterfpuf betrift, der fi mit einem Weis 


be ereignet, und zwar ziemlich aͤhnlich dem in 


Moriz Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde, und 


nah dieſem in andaern Zeitſchriften umftaͤndlich 
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orgetragenen ſchweren Traum eines alten Wei: 


28, *) aber noch graufenvoller ift durch höhere 
ebendigkeit in. ber Darftellung des Geiſterchors 
nd durch andere, Schauer erregende und in of: 
nbare. MWirklichfeit Hinausgreifende Umftände, 
ie das Ganze für ben Glauben der Zeit zu einem 
irklichen Ereigniß zu erheben fhienen. Dazu bad 
te Wort des Chroniften! Hier iſt bie Stelle: 


um das Sahr 1516 hat fi eine wunderbar: 
liche doch wahrhaftige Geſchicht in St. Lo: 
renz Kirchen und uff beffelben Kirchhoff zus 
getragen. Als eine anbädhtige, alte, fremme 


Matron ihrer Gewohnheit nach, einsmahls 
früh morgens vor Tag, hinauf gen Gt, Lo: 
renz in die Engelmeeß gehen wollen, in - 


Meinung 28 fey rechte Beit, und um Mitter: 
nacht vor das obere: Thor, Fomt, findet fie 
daßelbe offen und 'gehet alfo hinaus in bie 
Kirchen, da Sie dann einen alten unbekann⸗ 
ten Pfaffen die Meeß vor dem Altar vetriche 
ten ſiehet. 


Biel Leut, neheerethellen unbekannte, ſitzen 


hin und wieder in den Stuͤhlen zu beeden 








tin ee 
»1 


*) In der zehnten Erzählung von Wageners Geſpen⸗ 
ſtern iſt eine ganz aͤhnliche Geſchichte vorgetpagen. 
‚8s | 


ISA. 
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Seiten, auch eines .theild ohne Köpf, und 
unter benielben etliche, die unlängften verſtor⸗ 
ben waren, bie fie in ihrem Beben wohl ge 
Fannt hatte, 


Das Weib feget fi mit grofer Kurt und 
Screden in ber Stühle einen, und weil fie 
nichts dann verftorbene Leut, Bekannte und 
Unbelannte fiehet, vermeinet,. es wären ber 
Berftorbenen Seelen, aud nit weiß, ob fie 
wieder aus der Kirchen gehen oder drinnen 
bleiben foll, weil fie viel zu fruͤh kommen 
war, ihr auch Haut und Haar gen Berg fies 
gen: Da gehet eine aus bem Hauffen, weis 
he bei Leben (wie fie meinte) ihr Gevatterin 
gewefen, und vor breien Wochen geftorben 
war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, 
bin zu ihr, zupfet fic bei der Kurfen, beutet 
ihr einen guten Morgen, und ſpricht: Ey 
liebe Gevatterin, behüt uns. der allmädhtige 
Gott, wie kommt ihr baber? Ich bitte euch 
um Gottes und feiner lieben Mutter willen, 
habt eben Acht auf, wann ber Priefter wan⸗ 
delt oder conlecrirt, fo lauffet wie ihr lauf⸗ 
fen koͤnnt, und ſehet euch nur nicht um, es 
koſtet euch fonft euer Leben. Darauf fie, als 
der Priefter wandein will, aus der Kirchen ges 
eilet fo fehr ſie gefonnt,-und hat hinter ihre 





ein gewaltig Ptaffeln, als wann die ganze 
Kirche einfiele, gehöret, ift ihr aud alles 
Gefpenft aus der Kirchen nachgelauffen und 
bat fie noch uff ben Kirchhof erwiſcht, ihr 
auch die Kurſen *) (wie die Weiber damals 
trugen), vom Halß gerißen, welche fie dann 
hinter ſich gelaßen und alſo unverſehret davon 
kommen und entrunnen iſt. Hat auch, ſobald 
fie vor ben Kirchhof heraus kommen, nichto 
ferneres bemerket. Da fie nun wiederum zum 
öbern Thor komt und herein in bie Stadt 
‚gehen will, findet fie das Thor noch verfchlos 
gen, bann es etwann um ein Hor nad Mits 
ternacht geroeßen, mußt beromegen wohl bei 
dreien Stunden in einem Hauß verharren bis 
das Thor geöffnet wird und kann hieraus 
vermerken, daß Kein guter Geift ihr zuvor 
buch das. Thor geholfen hab und baß bie 
Schwein (die fie Anfangs von dem Thor gefe- 
ben und gehört, gleich als. wenn es Zeit wär, 
dad Bieh auszutreiben.) nichts anders dann . 
leidige Teufel gewefen, doc weil es ein bes 
herztes Weib ohne das gewefen und fie ben 
Unglüd entgangen, hat Sie fi des Dings fo 








H d. i. Petzmantel. M. f. Scherz, gloflar cura 
Oberlin, T. l col. 848. 


10% 


befftig nicht mehr angenommen, fonbern ifl 
zu Hauß gangen und am Leben unbefchäbigt 
blieben, ob wohl ſie wegen des eingenomme⸗ 
nen Schreckens zween Tag zu Bett hat liegen 
muͤßen, denſelben Morgen aber, ba ihr fols 
ches zu Hunden geftoßen, bat fie, als es nun 
Tag worben, uff ben Kirchhof hinausgeſchicket 
und nad ihrer Kurfen, ob biefelbe noch vor: 
“handen, umſehen und fuchen laßen, ba if 
diefelbe zu Kleinen Stuͤcklein zerrißen gefunden 
worben, alfo daß uff einem fjeben Grab ein 
Feines Flecklein gelegen, darob ſich bie Leut, 
bie Hauffenweiß berohalben hinaus uff bem 
Kirchhof tiefen, nicht wenig wunderten. 
Diefe Gerichte ift Unfern Eltern fehr wohl 
bekannt gewefen, da man nit allein hie in 
der Stadt, fondern auch uff dem Land in den 
benachbarten Orten und Flecken davon zu fa: 
gen gewußt, wie dann noch heutige Tag Leut 
* gefunden werden, bie es var ber Zeit von ihs 
ren Eltern gehart unb vernommen baben, “ 
Das Schauerliche, das fih mit Srmorbeten 
treigne, „daß ber Leichnam blute, wenn ber Moͤr⸗ 
der ihm nahe komme,“ au ein gefpenfkerlicher 
Spuk, ober vielmehr ein Walten der Nemefis, 
iſt ein fehr alter Glaube, ber aber, alles erwo⸗ 
gen, doch mehr nur dem Chriſtenthum angehört, 
und fi in ber Hauptſache auf Bibelftellen: „dag 
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Blut deines Brubers Abel fchreiet zu mir von der . 
Erde, (1. 8. Mofe c.4. v. 10.) und ben Vers 
20. bes ſechſten Kapitels der Apokalypſe, wo bie 
Ermorbeten bie Gottheit fchreiend zur Rache mah⸗ 
nen, beziehet, und duf bie-peinlidhe Gefeggebung 
nicht nur Deutfchlands, fondern auch anderer Laͤnder, 
fürchterlich genug einwirkte, und. überbeffen Wars 
um mehr, ale über das Ob bie Criminaliften 
und Theologen jener Vorzeit fih mübe fpintifirten, 
"em graut nicht bei bem Gedanken an bas Bahr: 
recht? 
Mehrern alten Juriſten, einem Boer (deoilf. 
166), einem Paris de Puteo u, a. war das Blus 
ten genug, um — Tortur gegen den Beſchuldig⸗ 
ten darauf zu elkennen. Zur mehrern Vergegen⸗ 
waͤrtigung der Schauerſcene des Bahrrechts ſtehe 
hier Folgendes aus einem Protokoll in Acten, die 
von Wertheim aus Franken nach Tuͤbingen geſchickt 
worden, und im Beſold (Thef. pr. p. 83. und 
Schottel’de ſingular. Germ. jurib. C. III. vom 
Bahrrechte, 5.22.) beim Worte „Bahrrecht“ einges 
rüdt find: 

„Nachdem auff fleißige Inquifition ſich der 
Thaͤter nicht befinden ober’ angeben wollen, 
tft man deswegen verurfadhet worben, ein 
Bahrrecht anzuftellen, bey ſolchem hat Niclas 
und Baltas kein Zeihenan dem Körper, welcher 
allbereit 36 Stund ermorbet gewefen, und 
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/ 
theils in einem Gewölbe, theils etliche Stund 
vor dem Actu, unter freien Himmel bey 
ziemlichen falten Wetter, mit: auffgebeckter 
Bruft und Baud gelegen, erweifen wollen, 
und jennd auf ihrer erften Ausfag, sards con- 
fidenter verharret. 


VNB. Es haben vier auff ben Entleibten ge: 

wartet, da ber Entleibte mit einer Hellen— 

parth kommen, ſind obvermelte amep hinweg: 
„ geloffen. ' 


Auff Vorführung bee Jörgen, hat ber Körper 
aus dem Mund blutigen Schaum geben. (NB. 
‚ biefer if praelens geblieben, ba der Occilus 
geftohen worden, hat aber nit Hand anges 
lest.) Nah beffen Ab: und Vorführung 
Claufen, des Wächters, (welcher ratione ofh- 
cii und auff fodern zugeloffen,. auch Friede 
machen wollen, und dem Entfeibten feinen 
Dellenpart genommen ) bat gedachter Koͤrper 
aus den Wunden Blut gegoſſen, und ſolche 
(welche uͤber das Herz geweſen ) nicht anders 
gebebet, als wenn das Herz noch lebte. 


Deſſen ungeacht, hat gedachter Wächter die 
ihme angehaltene. formulam juris jurandi 
breymal geleiftet: (NB. Er hat ı) zween Tin: 
ger auff bes Entleibten Mund, 2) auff den 
Stih und 5) auff dem Nabel gelegt, auch dem 
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pfarrern, fo ihn feines Gewiſſens erinnert, 
nachſprechen müflen, die That aber nit bes 
Tennen wollen. 


dr 


In Gegenwart Lorentzen, mit welchem der 


Entleibte, da er den, Stich bekommen, zu | 


thun gehabt und gerungen, bat der Körper 
blutigen. Schaum aus. dem Munde abermapt 
gegeben, To wohl. auch etwas. Bluts aus den 


Wunden. Kolgenden Zagıs hat ber Waͤchter 


ſich ſelbſt zu einem Thaͤter angegehen. J 


v 


Ex hoc apparet, vulnus, corpusgad 


mortui gradus.culpae oblervalle, *) 


Da der Joͤrg praelens geweſt, iſt recht natuͤr⸗ 
Mc roth Bluth aus dem Mund geſchaumet. 
(NB. Dieſer war faft der Anfängegdes Hau⸗ 
dels. Ergo hat der Mund ex Mhcore ge⸗ 
ſchaumet; ſed non vulnus, weil er nicht ber 
Thäter.) Da der Wächter gegenwärtig, bat 
fib beim Mund nichts ereuget. Da er aber 
bie zween Finger auff die Wunden geleget, ifk 
recht natürlich Blut uͤber die Geiten gelofs 








H d. i. bieraus. erhellt, daB die Wunde. und der 
Körper . des Todten: auf die Grade der Squrd 
Ruckoht ned! 
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fen, baß ber Chirurgus ſolches wegwiſchen 
müffen. Da er zween Finger auff ben Nabel 
getban, hat die Wunden wieber ebulliret, 
aufgeiorren und gezudet gleich wie bie Pulsa⸗ 
bern fchlagen. Der Lorenz; hat mit bem Oc- 
cilo gerungen, im Nachſprechen iſt bem Zob: 
ten blutiger Schaum zum Maul ausgeloffen, 
als er auff die Wunden bie Finger geleget, 
hätdie Wunde wieder gezucket und ſich gereget; 
Da Lorenz abgefhiebeh, bat fe nicht mehr 
gezuckt. 





Schon im Riebelungenlied wird das Bluten 
ber Le in ber Mörder Gegenwart erwaͤhnt, 
bad vom bes ermorbeten Gifrits Leiche etwas 
Kehnliches, jedoch nicht mit der fucchtbaren Anfchau: 
lichkeit, wie vorflehenbes Protokoll, hat. Die Stelle 
bes Riebelungenliebs (Ed. von Mühlen, Vers 
5905. bis 3939.) ftehe hier. *) 






Da hiet die edel Frau zu dem Muͤnſter 
tragen 


2 








*) Da bie din edel verouwe zu dem munſter tragen 
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Sifrit den Seren ihren viel lieben Mann. 


Was er da Freunde hatte bie ſah man wei- 


nend gan. 

Da fe ihn zum Muͤnſter brachten, wie viel 

war da Glockenklang. 

Da doͤrte man allenthalben manches Pfaffen 
Gang. 

Da Far dert König Bünther dar mit feinen 

n . Wannen 

und au ber grimme Hagene, beſſer er haͤtt 
es unterlaſſen, 

Und ſprach, liebe Schweſter, weh ber Leis 
den bein, 

Da wir doch nicht" mochten ohne fo grofen 
en io. f 

—— nn ana} 

Eifrit den herren fr vil Lieben man. 


BSwaz er da friimde here die fach man weinende 
gar 





De fingen munſter bratzten wie vil dv gloken 


klanc. 
Do bhorte man allenthalhen manniges pbaphen 
ſanch. 
Do kom der kunich gunther dar mit ſinen man 
Und ouch der grimme hagene daz wäre bezzer 
verlan.⸗ 
Er ſprach liebin ſweſter we der leide din, 
Das wir nicht mohten ane fo grozes ſchades fin! 


\ 
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Dii:ınen birtz: turd Gebete cter Tr 
ſte er werten *) 


Aao 1535 Ekrifi:- Sram md Sir 
ki: un Smiäct, Gegaaler Lize 
auer, water eiimu SB er se 
aul:, du Wi frze ven md ie fir: 
Ec-:z je cur sehe aber gedoͤct 
kirı. *% 

Ber dem eine Tık sn;eirenten Gegert :2 
aus Midmınzs Herr Ehoomi? ser Sabre 1515 Sci 
ken Zsteissieizer her die Erz enäsejeser 

Uns derisihen Ghreni? Kıte Sie die Efrle 
scan Ber Tazehl Geizerier ;r feine Kelıau 
der. 


„Fi zer str ia Tırzteiem enb fen 


Une Eier Send, Fılde weh dergieis 
er Sefpenſt ua G:hkt jiche gemein cnb 
die 








” MXIVL S$pectiz in cıiinz et pcmarie mocter- 
ne Leseater : wreciTus urem depuifn, 


, MCCVM Gr’ın. Crıomm, et Creek de 
Serniec fpecmı zegaswes, miere ab is bie ve 
XIII, CUm CEr20 mern) arul Dos in if = 
Merı anzıau alyucd widiseer ve, zudivilier, 
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bie Teufel fo kuͤrr und heimblich worden, 
dab fih nicht allein in den Käufern die 
Geiſter fehen und hören ließen, bald biefes 
bald ein anderes begehrten und faft fein Hauß 

| allhie gefunden war, barinnen nicht cin jol- 
cher Geift'ober ein Schretelein und Eleines 
Teuffelein in Geftalt eines jungen Kinbleing 
fih ereignete und den Leuthen in Küchen, 
Kellern, GStällen, Kammern und überall zus 
Thaffen machete, auch wohl mit ihnen redete: 
Sonder auch uff den Gaßen fich viel Gefpenft 
ganz ungejheuet in mandyerlei Geflalt vers 
merden ließen und fuͤrnemlich in der Morbgas 

- ‚Sen und bei den Fleiſchbaͤncken, bey welchen 
dann der Teuffel dem frommen Hannß Schil⸗ 
ler, weyland Tuchmachern allhie, da Er uff 
einen Abend etwas bezecht heimgehen wollen, 
‚den Halß und Kopff uff die eine Seiten ges 
drehet, "daß Er hernad) die ganze Zeit feines . 
"Lebens mit einem krummen Half und Haupt 
hergeben müßen, weldes dann bei Manneds 
Gedencken gefchehen.“ | 


Bon Keuergefpenftern find welche aus Botho’s 
zemalter Braunſchweiger Chronik (in Leibniz 
r.' 3. P-337.) und aus ber uUrſberger Chronik 
ben „bei den Keuergeiftern aufgeführt, 
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Noch eine Stelle, wo aber bie erfcheinenden 
Geifter nit in euer gekleidet waren, ftehe aus 


Botho bier. 


„1124. In biefem Zahre farb Graf Dito zu 
Ballenftedt und da ward die Brafihaft zu - 
‚Ballenftebt eine Abtei. Auch fah man bei 
Worms die Seelen der Todten fireiten, 
fie ritten in Harniſch und flritten fo in 
Haufen,“ 


Diefe Geſpenſterſchlacht melden aud andere 
Chroniken. Dod genug nun mit Srtrahiren eis 
gentlicher Befpenftergefchichten, da aus dem Bor: 
getragenen man einen genügenden Blick in bie 
alte Zeit thun Tann. ! 


Bon bem hier Xusgehobenen hat der Gorbeis ' 
er Annalift noch zuweilen durch die Worte „wenn 
ed wahr iſt,“ „er meint es geichen oder erlebt zu 
haben‘ — nüchterner als Gervaſtus Tilberienfis 
ſcheinen wollend, „eine Proteftation gegen fein Bit 
glauben einzulegen fih bemüht,“ 


Den Gefpenfterzug befchließe eine Stelle and 
Widmanns ebengenannter Höfer Chronik, die eis 
nen Geifterfpuf betrift, der fih mit einem Wei⸗ 
be ereignet, und zwar ziemlich aͤhnlich dem in 
Moriz Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde, und 
nach dieſem in andarn Zeitſchriften umſtaͤndlich | 
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orgetragenen ſchweren Traum eines alten Wei: 
s, *) aber Hoch graufenvoller ift durch höhere 
ebendigfeit in. bes Darftellung des Geiſterchors 
nd durch. andere, Schauer erregende und in of: 
enbare Wirklichkeit Hinausgreifende Umftände, 
ie das Ganze für ben Glauben der Zeit zu einem 
Hrklichen Ereigniß zu erheben fchienen. Dazu das 
Ite Wort des Chroniften! Hier iſt bie Stelle: 
um das Jahr 1516 hat ſich eine wunberbar: 
liche doch wahrhaftige Geſchicht in St. Lo: 
renz Kirchen und uff beffelben Kirchhoff zu: 
geträgen. Als eine andädtige, ulte, fromme 
Matron ihrer Gewohnheit nach, einsmahls 
früh morgens vor Zag, hinauf gen St. Lo: 
renz in bie Engelmeeß gehen wollen, in 
Meinung es fey rechte Zeit, und. um Mitter: 
nacht vor das obere Thor komt, findet fie 
daßelbe offen und 'gehet alfo hinaus in die 
Kirchen, da Sie dann einen alten unbelanns 
ten Pfaffen die Meeß vor dem Altar verrich⸗ 
ten ſiehet. 
Viel Leut, mehrerstheils unbekannte, ſitzen 
hin und wieder in den Stuͤhlen zu beeden 








EEX 


0) On der zehnten Erzahlung von Wageners Geſpen⸗ 
ſtern if eine garlz ahnuche Geſchichte vorgeiragen. 
® s 
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Seiten, auch eines .theild ohne Köpf, und . 
unter benfelben etliche, die unlängften verftore 

ben waren, die fie. in ihrem Leben wohl ges 
Fannt hatte, | 


Das Meib ſetzet ſich mit groſer Furcht und 
Schrecken in der Stuͤhle einen, und weil ſie 
nichts dann verſtorbene Leut, Bekannte und 

Unbekannte ſiehet, vermeinet, es wären ber 
Verſtorbenen Seelen, auch nicht weiß, ob ſie 
wieder aus der Kirchen gehen oder drinnen 
bleiben ſoll, weil fie viel zu fruͤß kommen 
war, ihr auch Haut und Haar gen Berg fies 
gen: Da gehet eine aus dem Hauffen, wels 
he bei Leben (wie fie meinte) ihr Gevatterih 
gewefen, unb vor breien Wochen geftorben 
war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, 
bin zu ihr, zupfet fie bei ber Kurfen, beutet 
ihr einen. guten Morgen, und fpriht: Gy 
liebe Gevatterin, behuͤt uns der allmächtige 
‚Gott, wie kommt ihr baher? Ich bitte euch 
um Gottes und feiner lieben Mutter willen, 
habt eben Acht auf, wann der Priefter wans 
delt ober conlecxirt, fo lauffet wie ihr "Taufe 
fen koͤnnt, und ſehet euch nur nit um, es 
Eoftet euch fonft euer Leben. Darauf fie, als 
der Priefter wandeln will, aus der Kichen ges 
eilet fo ſehr fie gefonnt ‚-und-Hat hinter ihre 
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ein gewaltig Praſſeln, als wann bie ganze 
Kirche einfiele, gehöret, ift ihr au alles 
Gefpenft aus der Kirchen nachgelauffen und 
bat fie noch uff ben Kirchhof erwiſcht, ihr 
auch die Kurfen *) (wie bie Weiber bamals 


trugen), vom Halß gerißen, welche fie dann’ 


hinter fich gelaßen und alfo unverfehret davon 
kommen und entrunnen ifl. Hat aud, fobalb 
fie vor den Kirchhof heraus kommen, nichts 
ferneres bemerket. Da fie nun, wiederum zum 
öbern Thor komt und herein in die Stadt 
‚gehen will, findet fie das Thor noch verfchlos 
fen, dann es etwann um ein Hor nad: Mits 
ternacht geweßen mußt derowegen wohl bei 
dreien Stunden in einem Hauß verharren bis 
das Thor geöffnet wird und kann hieraus 
vermerten, daß Kein guter Geift ihr zuvor 
duch das Thor geholfen hab und baß bie 
Schwein (die fie Anfangs von bem Thor gefes 
ben und gehört, gleich als wenn es Zeit wär, 


das Bieh auszutreiben.) nichts anders dann . 


“ Jeidige Beufel gewefen, doc weil es ein bes 
herztes Weib ohne das gewefen und fie den 
Unglüd entgangen, hat Sie ſich des Dinge fo 








d. i. Pelmantet. M. ſ. Scherz, gloſſar cura 
Oberlin, T, L, col. 848. 
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befftig nicht mehr angenommen, fondern ik 
zu Hauß gangen und am Leben unbefchäbigt 
blieben, ob wehl fie wegen bes eingenomme 
nen Schreckens zween Tag zu Bett hat Liegen 
müßen, benielben Morgen aber, ba ihr fols 
ches zu Kunden geftoßen, hat fie, ala es nun 
Tag worden, uff den Kirchhof hinausgeſchicket 
und nad ihrer Kurfen, ob biefelbe noch var: 
handen, umfehen und ſuchen laßen, ba if 
diefetbe zu kleinen Stüdlein zerrißen gefunden 
worden, alfo baß uff einem jeben Grab ein 
eines Flecklein gelegen, darob fich bie Leut, 
die Hauffenweiß derohalben hinaus uff bem 
Kirchhof liefen, nicht wenig wunderten. 
Diefe Geſchichte ift Unfern Eitern ſehr wohl 
bekannt geweſen, da man nicht allein hie in 
der Stadt, ſondern auch uff dem Land in den 
benachbarten Orten und Flecken davon zu fa: 
gen gewußt, wie dann noch heutigs Tag Leut 
gefunden werben, bie es vor der Zeit von ih⸗ 
ren Eltern gehoͤrt und vernommen haben.“ 
Das Schauerliche, das ſich mit Ermordeten 
ereigne, „daß der Leichnam blute, wenn der Moͤr⸗ 
der ihm nahe komme,“ auch ein geſpenfterlicher 
Spuck, ober vielmehr ein Malten der Nemeſis, 
iſt ein fehr alter Glaube, der aber, alles erwo⸗ 
gen, doch mehr nur dem Chriſtenthum angehört, 
und ſich in der Hauptſache anf Bibelſtellen: „das 


! 
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Blut. deines Brubers Abel Tchreiet zu mir von der _ 
Erde", (1. B. Mofe c.4. v. 10.) und den Vers 
20, bes fechften Kapitels der Apolalypfe, wo bie 
Ermorbeten die Gottheit fhreiend zur Rache mah: 
nen, beziehet, und duf bie-peinliche Gefesgebung 
nicht nur Deutſchlands, ſondern auch anderer Länder, 
fürchterlich genug einwirkte, und überdeffen Wars 
um mehr, ald über das Ob die Criminaliften 
und Theologen jener Vorzeit ſich müde fpintifirten, 
Wem graut nidyt bei dem Gedanken an das Bahr: 
recht? 

Mehrern alten' Juriſten, einem Boer (deoif. 
166), einem Paris de Puteo u. a. war das Blus 
ten genug, um — Zortur gegen den Beſchuldig⸗ 
ten darauf zu kennen. Zur mehrern Vergegens 
wärtigung der Schauerfcene: des Bahrrechts ſtehe 
bier Kolgendes aus einem Protokoll in Acten, bie 
von Wertheim aus Franken nad Tübingen geſchickt 
worden, und im Beſold (Thef. pr. p. 85. und 
Schottel’de fingular. Germ. jurib. C. III. vom 
Bahrrechte, $.22.) beim Worte „Bahrrecht“ einges 
ruͤckt find: 

„Nachdem auff fleißige Inquifition ſich der 
Shäter nicht befinden ober’ angeben wollen, 
tft man beöwegen verurfadhet worben, ein 
Bahrrecht anzuftellen, bey ſolchem hat Niclas 
und Baltas kein Zeichen an dem Körper, welcher 
allbereit 36 Stunb ermordet geweien, und 
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theits in einem Gewölbe, theils etliche Stund 
ver dem Acın, unter freien Himmel bey 
ziemlichen falten Wetter, mit auffgebedte 
Brut und Bauch gelegen, erweifen wollen, 
und ſennd auf iarer erften Auöfag, sarls con 
fidenter verharret. 


XB. Es kasen vier auff den Entleibten ge 
wartet, da ber Entleihte mit einer Bellen: 
parth kemmen, find obvermelte zwey hinweg: 


geleffen. 


Auf Vorfuͤhrung bee Joͤrgen, bat ber Körper 
aus dem Mund blutiaen Schaum geben. (NB. 
dieſer iſt praelens geblieben, da der Occifus 
geftohen worden, hat aber nit Hand ange: 
lest.) Nah deſſen Ab: und Vorführung 
Giaufen, des Wächters, (weicher ratione ofh- 
cii und auff fodern zugeloffen, aud Friede 
maden wollen, und bem Entleibten feinen 
Dellenpart genommen). bat gedachter Koͤrper 
aus den Wunden Blut gegoſſen, und ſolche 
(welche uͤber das Herz geweſen,) nicht anders 
gebebet, als wenn das Herz noch lebte. 


Deſſen ungeacht, hat gedachter Wächter die 
ihme angehaltene formulam juris jurandi 
breymal geleiſtet: (NB. Er hat 1) zween Fin: 
ger auff des Entleibten Mund, 2) auff ben 
Stich und 5) auff dem Nabel gelegt, auch dem 
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pfarrern, fo ihn feines Gewiſſens erinnert, 
nachſprechen muͤſſen, die That aber nicht be⸗ 
kennen wöllen, 


if, 


In Gegenwart Eorengen,, mit welchem der 


Entleibte, da er den. Stich bekommen, zu 
thun gehabt und gerungen, hat der Loͤrper 


blutigen ghaum aus dem Munde abermahl 
gegeben, fo wohl. auch eiwas Bluts aus den 


Wunden. Folgenden Tages hat der wWaͤchter 


ſich ſelbſt zu einem Thaͤter angegeben, u 


® 


Ex hoc apparet, vulnus, corpusqud 


mortui gradus.culpae, oblervalle, *) 


Da der Joͤrg praelens geweft ‚if recht natürs 


—lich roth Bluth aus dem Mund gefchäumet. 


ENB. Dieſer war foft der Anfängegdes Han: 
dels. Ergo hat dee Mund Rn: ge⸗ 
ſchaumet; fed non: vulnus, weil er nicht ber 
Thäter.) Da ber Wächter gegenwärtig, hat 


ſich beim Mund nichts ereuget. Da er br 


die zween Finger auff die. Wunden geleget, ift 
recht natuͤrlich Blut uͤber die Seiten gelof⸗ 








d. i. Hieraus. erhellt, daß die Wunde. und der 
Körper des Todten auf die Grade der Squrd 
Rucehi ve! 


y 
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fen, daß ber Chirurgus foldhes wegwiſd 
muͤſſen. Da er zween Finger auff ben Ra 
gethban, hat die Wunden wieder ebullüı 
anfgejorren und gezudet gleich wie die Pul 
bern fchlagen. Der Lorenz; hat mit dem ( 
ciſo gerungen, im Nachſprechen iſt dem T 
ten blutiger Schaum zum Maul ausgelofl 
als er auff die Wunden die Finger gele: 

hät die Munde wieder gezucket und ſich gereg 

Da Lorenz abseſchieden, hat ſte aicht m 
gezuckt. 





Schon im Niebelungenlieb wird das Blut 
ber Leiggen in der Mörder Gegenwart ermäh 
das vo bes ermordeten Sifrits Leiche etw 
"Kehnliches, jedoch nicht mit der furchtbaren Anfcha 
lichkeit, wie vorſtehendes Protokoll, hat. Die Ste 
bes Niebelungentieds (Ed. von Mühlen, Kt 
5905. big 5939.) ſtehe bier, *) 


Da dies bie. edel Frau zu dem Muͤnſt 
tragen 


- 
\ 


— ———— 





*) Da hiezr din edel verouwe zu dem munſler tragt 
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Sifrit den ‚Herrn ihren viel lieben Mann. . 
Was er da Freunde hatte die fah man wei: 
nend gan. 
DA Be ihn zum Münfter brachten, wie viel 
ie war da Slodenklang. 
Da hoͤrte man allenthalben manches Pfaffen 
Gang. 
Da Fam det König Günther dar mit feinen 
Ä Mannen 
und X der grimme Hagene, beſſer er haͤtt 
es unterlaffen, 
Und ſprach, liebe Schweſter, weh der Lei⸗ 
den dein. 
eo wir doch nicht‘ mochten ohne ſo groſen 
| Sahaden ſeyn! 





0] J . . 


ESifrit den herren ir vit lieben man. 
GSwaz er da friunde hete die fach man weinende 
gan 
Me fingen munſier drathten tie vit da gloken 
klanc. 
Do horte man ellenthaiben. manniges pbanben 
ſanch. 
Do kom der kunich gunther dar mit ſinen man 
Und ouch der grimme hagene daz wäre bezzer 
dverlan. 
Er ſprach liebin ſweſter we der teide din. 
Dog wir nicht mohten ane fo grozes ſchades fin! 


\ 
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Mir müffen Immer klagen daß Sifrit d 
Leben verlor. 
„Das thut ihre ohne Schulden, fprad d 
jammernolle Weib, 
„Bär euh darum leide fo wär es nicht ' 


————— ec" Yin Se Zu 


4J ſchehen! — 
„Ihr hattet mein vergeſſen, das darf 
ur | wohl fanen, : 
„Da ich ward herbeſchieden id und mein Ii 
ber Mann, 
* „D wollte Gott ber Herr waͤr es felber m 
J | ‚ gethan!® = 
%, „Sie verbargen fehr ihre Nachftellunge: 
: begann Eyriemhild zn Tprede: 
’ „Welcher ſei unſchuldig, der laſſe das b 
J ſehen. 
r „Der fol zu ber Wahre vor ben Leuk 
geben, 


——iim nn En En 





I Bir muozen inmer Magen fifrides-Tip. 

.. Doz tuot ir ane ſchulde ſprach daz jammerhaf 

wip. 

Wer tu darımben leide fo wer ey niht gefchehen 

Sr hetet min vergezaen ded mag ich wol jehen, 

F Da ich da wart befcheilden und min lieber man. 

{ Ez woldez got der herre wer ez felber mir getaı 
Si buten vafte Ir logen kriemhilde begunde jehe 

| Swelher fl unichud-c der laze daz befehen, 

; \ Der fol zuo der bare vor den Inten gan, 

} 
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Da mag man die Wahrheit fehr bald dadurch 
verftehen. 
Das tit ein grofes Wunder; oft es noch ges 
" ſchiehet. 


So ben mit Mord Befleckten man bei dem 
Todten fiehet, 
So biuten ihm’ die Wunden. Alſo aud da 


tn een a... > 





geſchah. 4 
Die Wunden floſen ſehr als wie fie thaͤten 7 
eher. | | 
Ward einft ba fehr geklaget To ward es num 
viel mehr. 


Da ſprach König Günther: Ich wills eu 
wiffen lan: 

Ihn erfhlugen Mörder! Hagen hat es nicht 

gethan! ar 





Vin 





Da mad) man die Warheit harte ſchiere bi ver⸗ 
ftan. „ 

Daz tft ein michel wunder dike ey noch gefchihet, 

Eroa man den mortmelten Ci den toden fihet, = 4 

So bluotent im die wunden fam auch 34 ; 
geſcach. 

Die wunden fluzen fere alſam fi taten 6. 

Die é da fere klagten des wart nu michet me. 

Do ſprach kunich gunther ich wilz Juch wizgen 
tan, " 


3 
7 
l 
F 
In flugen fchachere hagene hat ey niht getan A 
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nie find bie Moͤrders, ſprach le, „Fehr wohl 
bekannt. 
Nun laſt'es Gott jetzt raͤchen von feine 
Sreunde Band! 
Günther und Hagen ja ihr habt es gu 
than! “ — 

Die Sigfribs Kämpfer hatten da zum Gtreis 
te Luſt. 

Kriembilben Gberwältigte - grofer Sommer, 
Zu berfelben Roth 

Kamen ba bie beide, ba fie ihn fanden 

| tobt: 

Gernot ihr Bruder und Gefelher bag Kind, 

Mit Treu fie ihn beflagten ihre Augen von 
Shränen blind, 


Auch Lavater fagt a. a, D. Seite 113. 
Wenn etwan jemand von ben Mörbern m 
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Mir ſint die ſchachere ſprach fi vil wol bechant. 
Mu laze ey got erreken von ſiner vriunde hzant. 
Gunther und hagne ir habet irz getan. 

Die ſifrides Degne heten do zuo ſtrite wan. 
Krimhilt twanc groz jamer zuo derfeiben not 
Komen do die beide da fi in funden tot, 

Gernot ie bruder und gifelher daz Eint 
Mit triwen fi in Eingeten ir dugen wurden nauet 
blint. 


U 
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ſchlagen worden, und unter ben Befehern 


des Leichnams fih aud die Mörder hinzus. 


gemacht, hat fich fehr oft begeben, daß der 
Leihnam angehebt zu bluten, ober durch 


ein anderes Zeichen anzudeuten, daß ber. 


Mörder zugegen ſeye. Der weife Plato 
fchreibet, daß die Geiſter der Erfchlagenen 
vilmal bie. Geifter ihrer Mörbere, das iſt, 
derer, von welchen ihre Keiber ermorbet wors 
den, feindlih verfolgen. Dannenher gefchihet, 
baß der Körper bes Entleibten, wann berfels 
bige fon auf der Erden liegend, von neus 
em Blut von fich gebe, gegen dem Mörder, 
wann je berfelbe.nocd zugegen, ober ſich er⸗ 
Tühnet den Verwundten ‚zu fehen. zc, 


Meil ber bes Morde Angeſchuldigte auſſer 


em Zweikampfe ſich oft durch Feuer- und Waſ⸗ 
erproben entſuͤndigen mußte, ſo moͤge, als ein 
denkmal ber alten Zeit, auch bie Anrufung der 
Sottheit Hier ftehen, melde feierlich gefprochen 


yurde, bevor ber Angeſchuldigte ſich durch die 


)robe reinigte. 


Beide Formeln hat Aventin im 4ten Buch 
einer Baterifchen Gefchichte aufbehalten. 


Die Formel, ehe ber, fo fih reinigte, das 
luͤhende Eiſen erfaßte, lautete alſo: 
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„Bott du gerehter Rihter, der de, ein 
Urſacher bes Friedens biſt, und Richteſt reqt, 
dich bitten wir demuͤtiglich, daß du diß Eifen, ſo 
verordnet, ein billiche Erforſchung zu thun, eine 
jeglichen Bngewiffen zweiffelhaftigen Dinges, zu 
fegnen und zu heiligen did mwölleft wirbigen, als 
fo baß ber Unfchulbige, (ber vorgenannten Sachen 
daräter die Entſchuldigung zu ſuchen) fo biß 
heiß Eifen in feine Hand nimmet, unverlezt es 
feine. Und wann er fträflih und ſchuldig fey, 
barbei dein allergereitefte Tugend an ihm Eräftis 
glich zu erweifen, daß das Unrecht nicht berride 
über die Geredtigkeit und bie Falſchheit der 
Billigkeit unterworfen werde, durch unfern 
Herrn.“ 


Die Anrufung bei der Waſſerprobe lautete: 


„Gott du gerechter Richter ſtark und gedul⸗ 
tig, der du biſt der anfaͤnger und liebhaber der 
Gerechtigkeit, der du nach der Billigkeit richteſt: 
Richte Herr was Recht ift, weil deine Serichte 
reht find. Der bu auf die Erde ficheft und mas 
heft fie zittern. Du allmäcdtiger Herr, ber bu 
buch die Zukunft deines Sohnes unfers Herrn 
Jeſu Chriſti die Welt erhalten haft, Und duch 
fein Leiden das menſchliche Geflecht erloͤſet. 
Heilige bu big Waffer durchs Feuwer ſiedtheiß, 

der 
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der du die drey Knaben, das ME, Sibrach, 
Miſach, Abednego, auf Befehl des katoliſchen P 
Königs -in -Keumer ‚Ofen geworfen, .erhalten‘ 
haft. Du allergnedigſter, : verfchäff, daß fo jes 
mand unſchuldig in diß Heiß Waſſer die Haͤnde 
ftedt, wie bu bie, drey Knaben. droben vermeldt, 
auß den Feuwer Ofen erretteſt und Suſannam 
von dem falſchen Laſtet erloͤſet af: Alſo wolleſt 
du Here feine Hand gefund und unverlezt heraue⸗ 
fuͤhren. Wann aber eins ſtraͤflich oder durchs 
Teufels verhaͤrtung ein verſtokt derze hat, und 
vermiffet fih fein ‚Hand hinein zu fielen, fo 
wölle bein allergerechteſte Froͤmmigkeit diß er⸗ 
flären, daß an feinem Leibe deine Kraft of⸗ 
fenbar und ſein Seel durch die Buſſe erhalten, 
werde. 

Schon der Sachſenſpiegel fast von biefen _ 
Proben Im 1. Bud im 1%. Artikel: 

„Die ihre Recht mit Dieberen ober mit Raub 
verlohren haben, ob man fie Dieberey ober 
Raubens anderweit beſchuldiget, fie mögen mit 
ihren Eide nit unfhuldig werben, fondern fie 
ſollen dreyerlei Waht: bas heiffe Eifen zu tra⸗ 
gen, oder in einem wallenden Keſſel zu greifen 
bis an die Gllenbogen, ober mit Kampf ſich 
erwehren.“ 
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Der Beit gemaͤt meint er, es fei:bie Freu⸗ 
be der Dämonen Über den Tod des Ungtädtigen, 
nach ihrer Art ausgedruͤckt. 


Die Sagen vom Selbſtmoͤrder Ptil atus, 
und die vom ewigen Juden, der nicht ſter⸗ 
ben kann und doch es ſo gerne moͤchte, und vom 
Koͤnig Arthur und Kaiſer Friedrich, die auch 
noch leben, und einſt wiederkommen ſollen, in 
ber Zwiſchenzeit aber ein Traumleben, abgeſchie⸗ 
den von der Wert, mit Geiſterhofhaltung fuͤh⸗ 
ren, ſo wie die vom Dietrich von Berne, der 
unten bei Frau Venus haufen mag, und weiter 
unten noch vorkömmt, muͤſſen noch bier berührt 
werben, wenn nicht eine unvollſtaͤndigkeit in 
dieſer Geſchichte des Glaubens bes Mittelalters 
verfchulbet werben Ton. 


Zuerſt alfo vom Pilatus, ber über. ben 
Welt » Erlöfer aus Beigbeit das ungerechte Urs 
theil fprad. 

Der Bolksglaube iſt darin mit fidh einig, 
daß ihn, der aud) gegen die Samariter graufam 
| fiteng war, in Rom im Jahr 37. zur Rechen⸗ 
fchaft gezogen, und dann nad Vienne erilirt 
ward, die Rade bes Himmels bald verfolgte, 
Er entleibte ſich. 


In ter Chronica Sancti Aegidii aus dem 
sten Sahrhundert und in Leibniz fcriptorib. 
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/ 
rer. brunſv. T. 3. abgedruckt, findet ſich Seite 
561. bei Leibniz die Stelle: *) . 

: „Im Jahr Shriſti 4ı hat Landpfleger Pi: 
Yatus, durch viele Bebrängungen vom Kailer Eas 
jus zerknirſcht, fich felbft umgebradht, und wie 
fein Körper in bie-Ziber getvorfen worden, da 
haben bie boͤſen @elfter, feinen Körper an fich 
reiſſend, bald in jenen Gewaͤſſern Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaßt, ‚bald: in der Luft buch zus 
fammengetriebene Bolten mit. Blig und Gewit— 
ter, Hagel und Donnerfhlägen die Menſchen⸗ 
gemüther erſchreckt. 


[4 








®) Anne Domini'XLI. Pilatus Praefes à Cajo Impe- 
ratore .multis calamitatibus oppreflus, fe ipſum 
interficit, et corpore ejus in Tiberim praecipi- 
tata, fpiritus maligni corpus ejusdem rapientes, 
nunc in aquis eisdem inundationes moverunt, 
nunc in adre & collifione nubium fulgure er tem- 
peftate, grandine et tonitruis mentes hominsm 
terruerunt, Quapropter & Tiberi fuvio refump- 
tus in Galliis apud Viennam Rhodano fluvio im- 
mergitur. Viennenſes autem acris intemperiem 
et malorum fpirituum non ſuſtinentes importunita- 
tem, fubftantiae (leg. fupernatans) corpus à ſe re- 
moverunt et in vicinis Alpibus in quodam puteo 

fübmerferant, Dis. Chronik endet nt dem Jahr 

2474. 
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Daher warb fein Körper aus der Tkber ger 
nommen, und bei Sienne in ben Rhobanus 
(Mhone)igeworfen.. Die Sinwohner dieſer Stadt 
aber, welde- die Sturmluft und ber böfen Geis 
ſter Unmefen nicht anshalten tonnten, haben ben 
obenauf ſchwimmenden Körper won fi. gethan 
und in ben benachbarten Alpen :.in irgend einen 
tiefen Brunnen geſenkt.“ 


Pilatus findet fich, vom boͤſen Feind - auf 
den Pilatus» Berg’ in der Sqhweiz gebannt, TR 
im Glauben von’ mekrern Jahrhanderten. | 


Fractus mons, ober der Pilatusberg iſt 
nahe bei Lucern in der Schweiz, auf deſſen Gip⸗ 
fel ein Teich iſt von geringem Umfang. Und nun 
die Volksſage: Wirft man, einen Stein hinein, 
fo fiehbt man alsbald fi ein Gewitter in der 
Luft erheben. 

Das Bolt feht hinzu, daß Pilatus alle 
Jahre Einmal ba erfcheine, in Richterklei⸗ 
dung, aber daß bie, bie ihn geſehen has 
ben, in bemfelben Jahr noch erben! 


Man war no im fechszehnten Jahrhundert 
To in biefe Meinung verfunteh, daß man auf 
diefen Berg nicht fleigen durfte, und den Teich 
. befehen, ohne ausbrüdiide Grloubniß des Mas 
giftrats zu Lucera, und ſtreng war e& verboten, 
‚etwas In ben Teich zu werfen, 


ud 
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Daß ſchon vor Ende des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts dieſer Glaube erloſch, ſagte Moreri. *) 
vi⸗ — * 


Daß durch den Namen Mons pileatus, weil 
der waldigtẽ Berg faſt ſtets eine Nebelhaube 
oder einen Neberput Hat, Hei dem Schweizer⸗ 
volk die Geſthichte mit dem Pilatus ſich einigte, 
wie fchon’’dle Gleichhett des Namens Lehrt, bes 
darf nicht Lerſt Erwähnung, Aber daß ein in bey 
Pilafusfee ‚oben auf dem Berge. gewerfenier Stein 


ein Gewitter veranlaſſe, iſt ganz gleich der vor⸗ 


bin aus. Gervaſius Tilberienſis vom Berg Gas 


vagum erzchiten Sage, 


Auch in Luthers Ziſchreben cat. v. 1700) 
Seite 170. iſt auf Bexanlaſſung des Pilatus⸗ 
ſees eine aͤhnliche Sage erwähnt, Hier iſt die 
Stelle: 


Indem Luther bemerkt Hat; 


„In Schweiz nit weit von Lucern, 
auf einem_fehr hohen Berge, ift ein See, . 
„der heiſt Pilatus Teich, da bat ber 
Zeufeb ein wuͤſt und greulich Peſen 
innen.“ 


DU} 





*) Moreri Dictionnaire niſtorique T, IV, p. 12% 
' + 


Aao 


fuͤgt er bei: en, 
„In meinem Waterlande, auf "einem 
fehr hohen Berge, der Polfterberg ge: 
nanıt, iſt ein Teich, wenn man einen 
Stein hinein wirft, ba erhebet ſich ein 
groß Wetter, und wird die ganze Ges 
gend herum erreget und beweget, 


Cs find Wohnungen ber. Seufel, de 
fie gefangen: liegen.“ un 


, 
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Se. ige se Sub der nicht fer 
| ben kann, | 


. 


auch wegen Verfundigung am Welt + Ertöfer, iſt 


ein ergreifender Stoff fuͤr bie- Phantaſie. Be⸗ 
kannt genug iſt Schubarts furchtbare Dichtung 
„Ahasverus“, die das Leiden des Lebensmuͤden, 
und nicht ſterben koͤnnenden anſchaulich genug 
darſtellt. 
Die Sage'vom ewigen Juden waltete ſchon 
wenigſtens im ı2ten Jahrhundert, und ſcheint 
mir bei ben‘ ortentalifäjen epeifen zuerft seweſen 
zu ſeyn. 


Matthäus Paris in ſeiner Niſioria angli- 
cana P. 339. 340. und 827. (Der gelehrte 
Griticus hat Seite 67. bis 69. bie Stelle wörts 
lich eingerüstt) meldet van dem ewigen Juden: 


I x 
7 
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+) ‚Sin armeniſcher Erzbiſchoff, nach Eng: 
Nland kommend, ward gefragt über Zofeph 
den Dann, von dem fovtel Reben ift un, 
ter den Leuten, ber, als der Heiland gelit- 
ten, ba gewefen ift und ihn gefprochen Hat, 
(und noch lebt zum Beweiſe des Chriſtlichen 
Glaubens.) Auftte Frage: ob er ihn zu: 
weilen gefehen, ober von ihm etwas gehoͤrt 
habe? antwartete her Erskifhof, bie That⸗ 
ache ber Länge nad vortragend; ——* 
ein Kriegsmann aus Antiochia zu bes Erz⸗ 
biſchofs Dienerſchaft gehörig, der fein Dolls 
metſcher war, bies in galliſcher Mundart 
alſo ſprach: 
Wohl kennt mein Herr jenen Mann, 
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%) Archi-Epifcopus quidamj; Armeniae in--Augliam 
veniens, interrogatus de lofepho, viro illo, 
de quo frequens ſetmo habetur 'iMer,hömines, 
qui, quando paflus ek Dominus , praeiens fuit et 
locutus oſt cum 00, (qui adhuc vivie ia argu- 
mentum fidei Chriftianae), fi illum aliquando 
viderit, vel de eo quicquam audiverit?_ Rb- 
fpondit Archi - Epilcopus, adferens rem geftam 
feriatiim, et poftea miles quidam Antiochenus 
de familia ejus, qui interpres illius erat, dixit 
Jingua Gallica: Bene novit Dominus meus hö- 

minem illum, et paulo ante, quam iter arfi« 
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uñnd kurz vorher, dals ex bie Reife antrat 
nach bem :Xbenblanb as berjelbe Joſeph 
in Acrmenien am Diſch meines Hetrn Erz⸗ 
cbiſchofs, welchen er vielmals geſehen, und 
ſprechen hoͤren. Und darauf gefragt von 
den Dingen, welche zwiſchen unſerm Herrn 
geſus Ehriſtus und ihin vorgefallen , bat. 

. "er geantwortet: N 


Zur Zeit des veidens Sri, als er 
von den Juden gefangen in des Randpfles 
gers Wohnung . vor den Pilatus geführt 

wurde, daß ec von ihm gerichtet würde, 
„und iühn bie Juden beharrlich anklagten, 
Pilatus aber keinen Grund, ihn am Leben 
zu ſtrafen, an ihm fand, ſprach dieſer zu 
ihnen: nehmt ihr ihn, und richtet ihn 








peret ad partes occidentis, idem lofepli in Ar- 
menia comedit ad menfam Domini mei Archi - 
Epifcopi, quem multoties viderat et wudiverat 
loquentem. Er poftmadum Interrogatus de rebus 
gefis inter Dominum Jeſum Chrikum tt eun- 
"dem Jofephı, refpondit: Tempore paflohis Jofu 
Chüfi, cum captus A Judaeis. in Praetorium 
edductus fuiffet ante preefidem Pilatmin, ut 
Judicaretur ab ipfo ‚\ accufantibus ipſam conſtan- 
wer Judaeis, cım Pilatus nullam canſam mortis 
in eo invenifleg, dixit ad cost Acciplte eum 
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nad eurem Geſetz: aber ba das Befäri 
der Juden zunahm . ließ er ihnen dm 
Barrabas frei nach ihrem Verlangen, um 
übergab ihnen Jeſum, bamit er gefteujis 
get würbe. 


Da nun die Juden dus dem PYalafte he 
auskamen, bat deffen unb bes Pilates 
Thürhäter Cartaphilus ihn mit ber auf 
Verächtlich anf den Rüden geftoßen, un 
ihm verfpottenb gefagt: Geh ſchneller, Je 
ſus, gehe, was verweilft bu? Und Se 
fus, mit firengem Blick und‘ Auge auf it | 
ruͤckſchauend, fagte: Ich gehe und Dr 
wirft warten bis ich Tommen werde, Ach 











vos, et fecundum legem veftram judicate ipfum; 
fed tandem invalefcentibus clamoribus Judaeorum, 
Pilatus iis dimifit Barrabam, ad petitionem illo- 
sum, et tradidit iis Jefum, ut crucifigeretur, 
Tranfeuntibus autem Judaeis extra Praetorium, 
cum veniffet ad oftium, Cartapkilus praetori 
oftiarius et Pontii Pilatin, cum per oftium exiret 
Jefus, pepulit eum pugno contemptibiliter pof 
tergum, et Irridens dixit: Vade Jefus citius, 
vade, quid moraris? Et Jefus fevero oculo et 
vultu refpiciens in eum dixit; Ego vado, et 
ex[pectabis, donec veniam, Juxta verbum Do- 
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.n dem · Worte bes Herrn wartet noch jener 
Eartophilus, lebt in Thraͤnen und ber 
... Furcht des Herrn, immer ſich fuͤrchtend 
vor der Ankunfft des, bie Welt in Feuer 
richten werdenden Jeſus Chriſtus, und 
ſich aͤngſtend, ob nicht, bei dem juͤngſten 
Gericht er den noch erzuͤrnt finde, den er 
zur Kreugigung:'gehend zu gerechter Rus: 
‘de: aufforberte. Aus entfernten Weltges 
‚genden Tommen viele zu ihm und letzen 
fich an feinem Anblid und Geſpraͤch, wel⸗ 
Ichen er, wenn es zuverläffige. Menfchen 
-. ind,. über die gefragten Dinge in bew 
- ‚Kürze Aufſchluß giebt. * Alle ihm darge⸗ 
botene Geſchenke verfhmäht er, . mit mäfls 
ger Koft und Kleidung zufrieden. 








mini exfpectat adhuc Cartaphilus ille, verfatur 
in lachrymis et timore Domini , metuens fem- 
per, et fulpectum habens adventum Jeſu Chri- 
fi in igne feculum judicaturi, ne ipfum in ulti- 
mo examine inveniat iratum ‚ quem in paflionem 
properantem irridens ad dignam provocavit ultio- 
nem, — Veniunt ad eum multi de remotis mun- 
di partibus, | delectantes in ejus vifione et con- 
$abulatione, quibus, fi finteviri avthentici, de 
sebus interrogatis breviter quaefticnes folvit, 
Munera omnia refpuit Abi oblata, vicfu mode- - 
rato et veftitu contentus, In hoc femper ponit 


118 

Daher ward fein Körper aus ber Tiber ge 
nommen, und bei Bienn e in ben Mhodanub 
(Rhone):;geworfen.. Die Sinwohner diefer Stadt 
aber, welde- die Sturmluft und ber böfen Geis 
ſter Unweſen nidyt aushalten Tonnten, Haben ben 
obenauf ſchwimmenden Körper von fich gethan 
und in ben benachbarten Alpen:.in irgend einen 
tiefen Brunnen geſenkt.« 


Pilatus findet ſich, vom böfen Feind - anf 
ben Pilatus» Berg in ter Sqhweiz gebannt, ALLE 
im Glauben von mehrern Jahrhanderten. 


Fractus mons, ober ber Pilatusberg ik 
nahe bei Lucern in der Schweiz, auf deffen Gip: 
fel ein Zeich ift von geringem Umfang. Unb nun 
bie Vollefage: Wirft man. einen Stein hinein, 
fo fieht man alsbald fih ein Gewitter in ber 
Luft erheben. 

Das Volt fept hinzu, daß Pilatus alle 
Jahre Einmal ba erfheine, in Richterklei⸗ 
dung, aber daß die, bie ihn gefehen h a⸗ 
ben, in demſelben Jahr noch ſterben! 


Man war noch im ſechszehnten Jahrhundert 
To in biefe" Meinung verſunken, daß man auf 
diefen Berg nicht fleigen durfte, und ben Zei 
. befehen, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß bes Ma⸗ 
giftrats zu Eiern, und fireng war es verboten, 
"etwas In ben Teich zu werfen, 
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Daß ſchon vor Ende des ſeche zehnten Jahr⸗ 


bhunderts dieſer Staubo erloſch, ſagte Moreri. 


Daß durch ven Namen Mons pilestas, weil 
ber walbigte Berg faſt fietd eine Reb elhaube 
oder einen Rebelh ut Hat, bei dem Schweizer⸗ 
vol? die: Geſchichte mit dem Pilatus ſtch einigte, 
wie ſchon die Gleichhett des Ramehs'lehtt, bes 
darf nicht erſt Erwähnung, Aber daß ein in dey 
Pilafusfee oben auf dem Berge. geworfener Stein 


- ein Gewitter veranlaffe, iſt ganz gleich der vor⸗ 


‚hin aus. Gervafl us Zilberienfig vom Berg © a: 


vagum erzchiten Sage. 


Auch in Luthers Ziſchreden can. v. 1700) 
Geite 170. iſt auf Beranlaffung des Pilatuss 


“ fees eine aͤhnliche Sage erwähnt, Hier iſt die 


Stelle: 


Indem Luther bemerkt hatı 


„In Schweiz nicht weit von Lucern, 
auf einem fehr hohen Berge, ift ein See, 
„der „beit Pilatus Teich, da hat der 
Zeufeb ein wuͤſt und greulich Peſen 
innen.“ 








*) Moreri Dictionnaire hiſtorique T. IV, p. 126. 
+ 


ARO 


fügt er bei: Un une 
„In meinem Baterfande, auf "einem 
fehr hohen Berge, der Polfterberg ge: 
nannt, iſt ein Teich, wenn man einen 
.. . Gtein ‚hinein wirft, da erhebet ſich em 
2. groß Wetter, und wirb ‚bie gonze Ge— 
‚gend, herum erreget und beweget. 


Es ſind Wohnungen ber. Seufel, de 
€“ setengen: gen“, 28 


.. 
% 


Vin 


Se- ige gute j der ie fie 
ben kann, | 


auch wegen Verfündigung am Welt⸗ Erloͤſer, iſt 
ein ergreifender Stoff für bie- Phantaſie. Be⸗ 
rännt genug iſt Schubarté furchtbare Dichtung. 
„Ahasverus“, die das Leiden des Lebensmuͤden, 
und nicht ſterben koͤnnenden anſchaulich genug 
Die Sage'vom ewigen Juden waltete ſchon 
wenigſtens "im aeten Jahrhundert, und ſcheint 
mir bei den ortentalifdjen Speifen zuerft gewefen 
zu ſeyn. 


Matthaͤus Paris in ſeiner Niſioria angli- 
cana p. 3539. 340. und 827. (Der gelehrte 
Griticus hat Seite 67. bis 69. die Stelle woͤrt⸗ 
lich eingeruͤctt) meldet van dem ewigen.Juben : 


\ * 
/ 
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+) „Ste armmifcher Grgbifheff nach Eng: 
land tommend, ward gefragt über Joſeph 
den Mann, von dem foviel Redens ift uns 
ter den Leuten, der, als ber Heiland gelit: 
ten, ba gewefen ift und ihn gefproden hat, 
"(und noch lebt zum Beweiſe des Chriſtlichen 
Glaubens.) Auftte Frage: ob er ihn zu: 
weilen geſehen, ober von ihm etwas gehört 
babe? antwartete ber Erzbiſchof. bie: hats 
ſache der Länge ‚nach dortragend; worauf 
ein Kilegsmanı aus Antiochia zu bes Erz 
bifhofs Dienerfchaft gehörig, ber fein Dolls 
shetfher war, dies in galliſcher Mundart 
alſo ſprach: 
Wohl kennt mein Her jenen Mann, 


8 
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®) Archi-Epifcopus quidamj Armeniae in: -Augliam 
veniens, interrogatus de lofepho, viro illo, 
de quo frequens fetmo habetur iMer.. hömines, 
qui, quando paflus eft Dominus, praefens fuit et 
locurus eft cum eo, (qui adhuc vivit in argu- 
mentum fidei Chriftianae),, fi illum aliquando 
‚viderit, vel de eo quicquam audiverit ? Re. 
£pondit Archi - Epifcopus, adferens rem geftam 
feriatim, et poftea miles quidam Antiochenus 
de familia ejus, qui interpres illius erat, dixit 
dingua Gallica: Bene novit Dominus’ meus ho- 
mihem illum,;, et paulo ante, quam iter arn⸗ 
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und kurz vorher, als ex bie Reife antrat 
. nad) dem Abendland, aß derjelbe Joſeph 
in Armenien am Tiſch meines Herrn Erz⸗ 
biſchofs, welchen er vielmals geſehen, und 
ſprechen hören. Und darauf gefragt von 
den Dingen, welche zwiſchen unſerm Herrn 
Zeſus Ehriſtus "und ihm vorgefallen, hat 
er geantwortet: 


Zur Zeit des Beipens éhriti, als er 
von den Juden gefangen in des Bandpfles 
gers Wohnung vor den Pilatus geführt 
wurde, baß er von ihm gerichtet würde, 
und jihn bie Juden beharrlich anklagten, 
Pilatus aber feinen Grund, ihn am Leben 
zu ftrafen, an ihm fand, ſprach biefer zw 
ihnen: nehmt ihr ihn, und richtet ihn 








peret ad partes occidentis , idem Iofeph in Ar- 
menia comedit ad menfam Domini mei Archi - 
Epifcopi, quem mmulteties viderat et mudiverar 
loquentern. Et poftmedum Interrogetus de rebug 
geſtis inter Dominum Jeſum Chrikum tt eun- 
‘dem Jofeph, refpondit: Tempore paflohis Jeſu 
Chriti, cum captus & Judaels, in Praetorium 
adductus fuiffet ante praefidem Pilamin, ut 
Judicaretur ab ipfo ‚\ acoufemtibus ipſum tonſtan- 
ver Judaeis, cum Pilatus nullam canſam mortis 
in eo inveniffeg, dixäit ad 003: Acciplte eum 
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Mi Beh: aber da das Geſchrei 
“oa zunahm, ließ er ihnen den 
te nad ihrem Verlangen, und 
Ey ıpaeh Jeſum, damit er gekreuzi⸗ 

—2 
„nun die Juden dus dem Palaſte her: 
Amen, bat beffen und bes Pilatus 
zöärhäter Sartaphilus ihn mit der Faufl 
archtlich anf den Rüden geftoßen, und 
m verſpottend gefagt: Geh ſchneller, Ic 
fs, gebe, was verweilſt du? Und Je— 
fus, mit ſtrengem Blick und: Auge auf ihn 
ruͤckſchauend, fagte: Ich gehe und Du 


wirſt warten bis ic Eommen werde. Rad 


... 








vos, et fecundum legem veſtram judicate ipfum; 
fed tandem invalefcentibus clamoribus Judaeorum, 
Pilatus iis dimifit Barrabam, ad petitionem illo- 
sum, et tradidit iis Jefum, ut crucifigeretur, 
Tranfeuntibus autem Judaeis extra Praetorium, 
cum veniffet ad oftium, Cartaphilus praetorii 
oftiarius et Pontii Pilati, cum per oftium exiret 
Jefus, pepulit eum pugno contemptibiliter poft 
tergum, et Irrideus dixit: Vade Jefus citius, 
vade, quid moraris? Et Jefus fevero oculo et 
vultu refpiciens in eum dixit; Ego vado, et 
ex[pectabis, donec veniam, Juxta verbum Do- 
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5 dem Worte des Herrn wartet Noch jener 
Cartaphilus, lebt in Thraͤnen und ber 

Furcht des Herrn, immer ſich fuͤrchtend 
vor der Ankunfft des, die Welt in Feuer 
richten werdenden Jeſus Chriſtus, und 
ſich aͤngſtend, ob nicht, bei dem juͤngſten 
Gericht er ben noch erzuͤrnt finde, den er 
zur Kreusigung:’gehend ‚zu gerechter Rus: 
‘che auffordert. Aus entfernten Meltges 
genden fommen viele zu ihm und legen 
fich an feinem Anblid und Geſpraͤch, wel⸗ 
chen er, wenn es zuverlaͤſſige Menſchen 
. ind, über die gefragten Dinge in ber 
- Kürze Aufſchluß giebt. " Alle ihm darge⸗ 
botene Geſchenke verfhmäht er, . mit mäfls 
ger Koft und Kleidung zufrieden, 








mini exfpectat adhuc Cartaphilus ille, verfatür 
in lachrymis et timore Domini , metuens fem- 
per, et fulpectum habens adventum Jefu Chri- 
ſti in igne feculum judicatui, ne ipfum in ulti- 
mo examine inveniat iratum, quem in paflionem 
properantem irridens ad dignam provocavit ultio- 
nem. — Veniunt ad eum multi de remotis mun- 
di partibus, _ delectantes in ejus vifione et con- 
fabulatione, quibus, ſi fintryiri avthentici, de 
rebus interrogatis breviten quaefticnes folvit, 
Munera omnia refpuit Abi oblata, vicku mode- - 
rato et veftitu contentus. In hoc femper ponit 
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ſeit uralten Zeiten eingebuͤrgert in Weſte und 
Oſtfranken und Italien durch die Lieder und Ro⸗ 
mane von ihm. 


Dieſem Brittenhelden, der im ſechſten Jahr⸗ 
hundert gegen die Sachſen kaͤmpfte und end⸗ 
lich im Kampfe vom Jahr 543: erkaͤmpft warb, 
iſt endlich doch das wirkliche Dageweſen⸗ 
ſeyn als Menſch gerettet, aber nicht durch die 
Hiſtoriker, die erſt Jahrhunderte nach ihm aufs 
teaten, Tondern durch die Ueberzahl von: Sagen; 
welche doch nie an das Product einen ‚Dichter 
Phantaſte, ſondern immer an eine wirkliche, 
wenn auch noch fo geringe Erfcheinung ſich weben; 
und gerettet ift er durch bie ſechshundert Britti⸗ 
Then Dentmale, bie nod) feinen Namen führen. *) 


Hier ift nit der Ort, zu unterfuchen, ob 
und wie bei biefer, im Laufe der Zeit und burg 
Dichter .riefenhaft vergrößerten rfcheinung, 
Arthur genannt, ber Glanzſtern Arcturus im 
Bootes mit feinem Namen und buch Dichtervers 
wechfelung das Mythiſche an ihm noch ſtrahlender 
gemacht habe, wie Ellies meint, oder gar, was 
in Dippolds Leben Karls des Großen S. 245. 

nähen 











) Augemeine Weltgeſchichte 335 Band S. 89. 


/ 


naher ‚vorgetragen wird, ob der ganze Arthur 
nur ein. vom . walifhen Moͤnche Wilhelm von 
Monmouth im Jahr 1133 für engliigen Boden 
optirter,. ber im Turpin und in den Rolandsliedern 
gigantesf-erpöht, ſcheint, geweſen fenn möchte, 


Wenn' aurh nod fo kurz, doch ein Wort 
Über ArthlirdSefhichte. Wer meht will, findet 
in Rapin Thoyras Hiftoire d’Angleterre Tom. 
2. oder. in, ber allgemeinen Weltgerhichte zgr. 
Band, ©. 89. u. gi gründliche Belehrung über alles, 
was von Arthur man behauptet. - Mich darf hier 
zur der Glauben .an fein Wieberfommen ange 
ben, und an feinen. Zuſtand bis dahin. 


Arthur beherrſchte nad ſeines Vaters 
uthar, ‚benannt Pandragon, Tode Britan—⸗ 
nien, beſiegte bie Sachfen, uͤberwand Schott⸗ 

land, Itland und alle benachbarten In⸗ 
ſeln. Er befriegte den rdiniſchen Feldhetrn 
Lucius and verheette einen groſen Theil 


Galllens. Wittwer von feiner zweiten Gate 
tin Genevra, ſo gefeiert durch bie Romans 


ceiers, heitüthete er im Greiſenalter zur 
dritten Gattin eine junge brittiſche Fuͤrſten⸗ 
tochter z.· dieſe und feiner. Schweſter Sohn 
Modred ließ er zuruͤck, als er zu dulfe ge⸗ 
rufen nach Amerika die dortigen Britten 
zu retten ſuchte oder, wie afidere‘ fagen, nur 
Zweiter Band, S 
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ihren Fürften Howel ober Hoel befuht: 
Modreds Zreulofigkeit, der feine Gattin 
und feine Krone ihm ſtahl, vief ihn naq 
Jahren nad Britannien zurüd, "Modreb en 
lag in der Schlaht mit ſhm im Jahr zu. 
erfhlagen., von Arthur; . aber. .audy Arthur 
warb gefährlih verwundet. und entſchwan 
ben Augen feines Heers. * 


Die Fee Morgane, die ihn liebte, entzeg 
ihn, ſagte und glaubte ſpaͤterhin das Volk, au 
dem Schlachtgewuͤhl auf ihre Inſel Avalun um 
pflegt bort der ſchweren Wunden ‚ihres ‚Liebling, 
Seine ſchweren Wunden breden ihm alle Zahıt 
wieder auf, mie bei Gervaflus Zilberienfi, 
fein Geift in ber Wüfte am Hetna , in berm 
Wald-Einſamkeit er mit feiner Geiſterhofhal 
tung lebt, einem Fremdling, der ihn Tah „a 
zählte. Diefe Stelle aus bes Gervafius Tilberien— 
ſis ) (T), im Anfang⸗des dreizebnten Sapepunberti 
niedergefchriebenen Otiis imperialibus mag wörts 
lich hier flehen: 

„In Sicilien ift der Berg Xe en a — bei 

Bolt Heift ihn Mongibel,, Die Einge 








°) In Sicilia eft mons Artna, — Hunc auten 


z) Dei Zeibnig T. 1. p. gar, fq. 
0. 
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bohrnen erzählen, daß in deſſen Wuͤſte der 


groſe Artur. zw unſern Zeiten erſchienen 
ſei. Wie naͤmlich eines Tages der Waͤrter 
des Zeltexs des Biſchofs von Catana das 
ſeiner Sorge uͤbergebene Pferd ſtriegelte, da 
entſprang ihm aus einem ploͤtzlichen Trieb 
der üppigen, Feiſtheit das Pferd, in feine 
natärlihe Freiheit entfliehend,.. Won bem 
verfolgenben Diener durch die Höhen und 
Abgründe bed Berges gefuht, und nicht 
gefunden, wird es von: biefem hei ihm wach: 
fender Angft im Dunkel bed Berges aufge: 
fuht. Was weiter? Ein fehr enger aber 


3 


ebner Zußpfad fand: fih, ‚ber Diener kam j 


ineime fehr geräumige, hoͤchſt anmuthige, mit 
4 








. - » s..n.n —— u. € 


moptem vulgares Mongibel appellant. In hujus 
dferto riarraut indigenae, Arturem magnzm no- 


ſtris temporibus apparuiffe. Cüm enim uno ali- 


quo die cuſtos Palefredi Epifeopt Catanenfis com- 
miſſum Abi equum depulveraret , fubito impetu 
lafcivae 'Slrigvedinig equus exiliens ac in propri- 
am fe recipiens libertatem,, fugie. "Ab infequen- 
te miniftro per montis ardua praecipitiaque quae- 
fifus nec inventus, timore pediflequo fuccref- 
Cente , “circa montis opaca perquiritur. Quid 
plura ? arctiffima femita fed plana eft inventa; 
puer in ſpatioſiſſimam planitiem jacundam omni- 
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allen Annehmlichkeiten erfuͤlte Ebene’ um 
fah da in einem Wuflberbau von Pallaſt ben 
Artur auf einem Lager von koͤniglicher 
Draht gelagert, ‘ Und ba biefer vom Ans 

‚ !bmmling und Fremden den: Grund feiner 
Ankunft erforfäte, und ben Reiſezweck ers 
fahren, fo ließ er ihm ſogleich den biſchoͤfli⸗ 
hen Belter herbeiführen und übergab ihn 
dem Diener, um ihn bem Biſchof zuruͤck⸗ 
zugeben, mit bem Beiſatz, daß er, vor als 

ter Zeit in dem Krieg, mit Mobred feinem 
Reffen und Childericus dem Sachſenfelbherrn 
geführt, daſelbſt verlegt bach Wunden, 
welche alljährig wieder aufbraͤchen, lange ge⸗ 

»blieben fi. Ja, er bat,’ wie ich von ben 


NUN no 





busque deliciis plenam venit, ibique in palatio 
miro opere conftructo Arturum in ſtrato regli ap⸗ 
paratus recubantem. Cumgue ab advena 65 peree 
grino caufam fui adventus percontaretur, .agnitä 
caufa itineris, ſtatim Palefridym ‚epilcop. facit . 
adduci , ipſumque Praefuli reddendum, minifro 
commendat, adjiciens, fe illie antiquitus in 
bello, cum Modredo nepote fuo et Childerico 
duce Saxonum, pridem commiflo, vulneribus 
quotannis recrudefcentibus, faucium diu manfiffe, 
quinimd, ut ab indigenis accepi, Exenia fua 
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‚Eingebohrnen vernommen, jenen . Viſchof 
Geſchenke geſandt, welche von Vielen geſe⸗ 
hen und von Mehrern als eine maͤhrchenhafte 
Erſchetnuns bewundert worden find. Aber in 
den Wäldern von Gros⸗ und Kleinbritannten 

ſollen fi aͤhnliche Dinge zugetragen haben, 
da die Watdauffeher, bie das Bolt gr 
fer, gleihfam bie Beforger der Maldge- 
häge, koͤniglichen Thiergaͤrten und Baum⸗ 
forſte nenut, erzaͤhlten: daß ſie einen Tag 
um den andern um bie Mittagsffunde und 
zu Anfang der Naht, im Bollmond = Licht 
ſehr daͤuſtg eine Menge jagender Ritter und 

"Hunde fühen, auf‘ Hörnern blafend, die ih⸗ 

nen auf ihre Grade, verſi icherten: fe feien 


Y 
vı 





ad antiflitem Hlum deftinavit, quae A multis vi- 
fa et & pluribus fabulof& novitate admirata fue- 
runt, Sed et in fylvis Britanniae majoris aut 
minoris confimilia contigiffe roferuntur, »arran= 
tibus 'nemorum cuftodibus, quos Joreflarios, 
quafi indaginum ac vivarlorum ferinorum aut 
regiorum nemorum , vulgus nominat, fe alter- 
nis diebus circa horam- meridianam et in .psino 
woctium conticinio fub plenilunio lund lucente, 
faepifime videre militum copiam venantium et 
canum at cornuum ftrepitum, qui fcifcitantibus, 
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aus ber Geſellſchaft und wienenchatt bei 
Artur. 


| , Aber der Glaube an Kethurs Bieberkunft 
und Antretung des Reiches ‚au einer Zeit, wo 
‚biefe Roth thun werbe feinem Bande, war is 
England fo allgemein, daß er endlich zum Sprich⸗ 
wort ward. 


* 


Nach des Sebaſtian Frank Ehronica, in folio 


gebtuct im Jahr 1531. Blatt LVIII. verſo 
hat daruͤber die Worte: 


| „König Artur bat in kuͤrz feinem reich 
a. dreiſig Andere reich unterwirflih gemacht. 
Er ift zu feinen Zeiten unter allen Königen 
der benampteft ond erentreicheft geweſen. 
. ... Bnd aber nad, vilen tapffern Thaten verlos 
ren worden, in einem ſtreit verwundt und 
in ein Infel verzudt worden, das viel Jar 
von den Britanniern verhoft warb, er folt 
wieberfumen, vnd etlih warten feiner Zu: 
kunft no.“ 


„den Arthur erwarten‘: ift ein Sprichwort 
bei dem englifhen Volfe, das vormals fo Leicht: 
gläubig war, daß es ſich einbildete, ber König 


ee 
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fe de forietate et famllia Arturi efle, aflrmant, 
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Arthur werde einft wieber die Regierung antreten‘ 
bemerkt aus, bem Moͤnch Hermann von den Wun⸗ 
dern der heiligen Jungfrau von Laudun im aten 
Bud, abten Kapitel das Gloflarium manuale, 
das id) in der Note näher citire, Seite 401. *) 


Daß der Held Arthur wie Roland und Sieg: 
feied von Riefengröße ſich gedacht ward, folgt 
noch nicht daraus, daß Siegebert' von Gemblours . 
(+ 1113.) in feiner Chronogrophie den Arthur 
in einem einzigen Treffen mit ſeinem geweihten 
Schwerte Coleburn 460 Feinde erlegen laͤßt; 
dazu genuͤgte dieſes und Heldenkraft, womit ihn 
die Sage reichlich ausſtattete. Doch galt dieſer 
Glaube an Arturd Rieſengroͤße allerdings. 


Man wollte in der zweiten Haͤlfte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts ſeine Rieſengebeine gefunden 








8 


*) M. ſ. Gloſſarium manuale ad ſcriptores mediae et 
infimae latinitatis etc. Halae 1774. 8vo. T. 1. p. 
401. „Arturum exfpeetare Proverbium apud 
Anglos, quorum credula adeo fuit olim fides, ut 
Arturum regem denuto regnaturum perfuafum ha- 
berent. Guillelmus Neubrigenfis in prooemio ad 
hiftoriam, v. Hermannum Monachum de miracu» 
lis S, Mariae Laudun, lib. a. cap. 16. 
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"Faden, Hyauch“ wird bis auf den heutigen Tat 
angenommen, daß zu Staftondurg: tn den Truͤ⸗ 
mern ber Abtei feine Bebetne ruben. *) 
Das fand aber der Volksgraube, wenn er its 
gend daran date, wohl vereinbar mit feinem 
Glauben, der Arthur komme wieder und Lebe 
bis dahin ald Rachtgeiſt. wo 


Des andere einft wieberfommen folkenbe ‚Helb, 
ber aber nur dem Eontinent und varzuͤglich 
Deut ſchland angehoͤrt, iſt Kaiſer Fr i5driq. | 
Bu vermuthen iſt es auch, und Leibniz nimmt 
an, daß zu dieſem Glauben an Kaifer Friedrich, 
der bis zu ſeiner Wiederkehr nach ber Sage ala 
Nachtgeiſt leben muͤſſe, Kaiſer Friedrich der zwei⸗ 
ie den Anlaß gegeben habe. 


Friedrich H., der ketzte ſchwaͤbiſche Kaiſer, 
ſtarb in Apulien auf Schtoß Florentino im Jahr 
2251. (nad Matthaeus Paris). Er war fo in 
ber Kerne geſtorben, und viele hielten dafür: ey 
% Dithelm von Matmesbury erzählt: man habe fe 

unter König Heinrich dem Zweiten (der yon 1134 
big 1189 regicte ) unter dem Hochaltar der Kirche 
au Stafiondury entdeckt, und neu eingefgrgt, 
Es Hätten fie viete Pilger beſucht. 


Eugliah traveller, Lond. 1769 p. N. 
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ſelbſt habe das Seruͤcht feines Todes ausgeſtreut, 
fih eine Zeitlang verbergen zu halten. Man 
wollte ihn hierauf hie und da geſehen baden. 
Fuͤnf Betruͤger fanden nad und nad auf, die 
ſich fuͤr ihn ausgaben, und unter denen einer, 
ber fth im Elſaß hervodthat ‚ von Kaiſer Rudolf 
von Habsburg beftsaft wurte. Die Leute ließen 
ſich indes nit ausrehen, baß er noch lebe. Gie 
meinten: er fei um Unglädsfälen zu entfliehen, 
die ihm, wie dies gleichzeltige Schriftſteller verſl⸗ 
chern, ſeine Aſtrologen prophezeit, mit ſeinen 
Freunden und Dienern in die fernſten Gegenden 
aus Guropa hinausgereiſt, und fei fo verkom⸗ 
men. Aber wiederkommen werde er noch. 

In: dev durch von Leibniz in Scripforibus 
rerum beunfv. T. U. herausgegebenen Chronik, 
welche der Stadtpfarrer Engelhus zu Einbed im 
Jahr 1426. ſchrieb, ſtehen die Worte a. q. O. 
©. 1115, *} . = 

Wie Kaifer Friedrich‘ tobt war, was die 
Deutſchen nicht wußten, blieb das Reich mehrere 
Jahre ohne Regenten. Nach deren Abfluß gab 
ein Greis in der Stadt Nug („Deug.“) vor, 





NE ug 


%) Hoc ergo Friderico mörtuo, "Ignorantibus Ala- 
mannis, vacabat Imperium multis annis, Poft 
quos enex quidam in civitate Nutz finxit, fe efle 
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er fei ber KaiſerFriedrich: zu dem ſtroͤmten 
viele von Adel, bie er, obgleich er zuvor: fie 
niemals geſehen, erkennend bei ihren Namen 
nannte, Diefer ift, als er eine Zeitlang regiert 
hatte, endlich von den Bewohnern Kölns ver: 
brannt worden. . ‚Daher kommt das Gerüdt, 
daß Friedrich noch lebe im Schloffe Kiffpaufen. 


Das Eremplar der Engelhufiſchen Chronit, 
das die heilige Kreuzkirche befigt, und das im 
Jahr 1452. oder 1433. gefhrieben iſt, hat (wie 
Leibniz nat. © 1115. in einer Rote bemerkt) 
die Worte: Friedrich ſei wieder erftanden und 
bewache das Schloß Kiffhauſen. on 


Man fleht aklſo, .:daß den- -im Anfang des 
funfzehnten Jahrhunderts Kaiſer Briebsichs Hau: 











. S 
. Fredericum; ad quem multi nobiles confluxe- 


runt; quos. omnes, nolcens ,, licet prius nus- 
quam viderat, propriis nominibus Cuscipiebat. 
Qui cum ad tempus regnaffet, tandem & Coloni- 
enfibus crematus ‚ef. 


Ex hoc fama venit, Fredericum adhuc vivere 
‚in caftro Kyfhufen, %)- 


}) Contextus habet, . „saflro conſuſtonis ; ſed nota 
editoris leg. Cufhufen vel Ayfhufen, 


RR 
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fen "in biefem Berge ein alter Elaube des Bola 
des wor. . nt 


"Sägen von Greigniffen, welche die Gegend: 
bemwohner lange Zeit im Kiffhaͤuſer Berg erlebt 
haben wollen, belegen genugfam, daß der Glaus 
be an Rüifer Friedrich u feiner Beit geruht hat. 


Kb. deſonbers im ſechszehnten. Jahrhundert, 
bei Karls des fünften Streben ‚gegen die Erbfein⸗ 
de der Chriſtenheit, war.dee Glaube an ben 
Kaiſer Friederich fehr erwacht, : 


= 


‚ Bwar. ausgebildet vom Dichter, aber doch 
durch den Glauben des ſechszehnten Jaͤhrhunderts 
uͤber Kaiſer Friedrich und ſein Wiederkommen 
veranlaßt und unterftügt, erihien im Sahr 1537. 
ein Bud, ‚betitelt: Geſpraͤch eines roͤmiſchen 
Senatoris und eines Zeutfchen“, deſſen In- 
halt und Erzählungen ich als bieher gehörig aus - 
des Georg Draudii fürftlihen Tiſchreden, Frank: 
furt am Mayn 1621, Ih. I. ©, 322. kurz ans 
siehe, weil es wohl das Meifte von dem über 
Kaifer Kriedrich bis zu. Karls Zeit Jahrhunderte 
hindurch ‘fortgeerbten Bolksglauben, lebendig ge: 
nug barftellt. 


Er, Friedrich, iſt ein weifer wohlbered« 
tee Mann gemwefen, der fünff Spraden, 
Griechiſch, Saraceniſch, Lateiniſch, Teutſch 
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und Welſch fertig Hat reben innen. Rum 
wöllen etliche fagen ‚ ex fey auff eine Zeit 
vom Zürden gefangen, vnd von bem Reich 
veriaffen worden. Vnd ob er wol ein Tange 
Zeit, etliche Jahr des Tuͤrcken Gefangener 
geweſt, hat ihn doch niemand nach ſeinem 
Gefallen woͤllen ledig machen. Nun hatte 
der Zürd einen Thiergarten, darinn viel 
sraufamer wilder Thier waren, darzu in 
viel: hundert Jahren Fein Menſch kommen 
war, noch kommen borfft. Der Tuͤrck wufle 
von feinen Eltern ber, daß biefelbigen 
Thier vier Edelgeftein bei ihm hätten, welde 
ober den gröften Schatz auff Erben geacht wa 
ren, vnd die hier alle Mittag bey Elauem Bon: 
nenſchein mit ben Steinen ſpielten:. Vber viel 
Jahr gedachte ber Türd, mödte der Roͤmi⸗ 
fhe Keyfer bie Stein von ben wilden Thie⸗ 
ren zumegen bringen, buy wolteft ihm ohne 
alle Entgeltung ledig laſſen, das hielte ber 
Tuͤrck den Keyſer für, Keyfer Friederich 
nam Bedenckzeit, wolte darbei auch wiſſen, 
was fuͤr Tugend oder Krafft die Stein an 
ihnen hätten, das ließ ihm der Tuͤrck offen⸗ 
baren, als nemlich, der erſte Stein Hätte 
die Kraft Invihibilitätis, der unſichtbar— 
feit, ber ander Impafhbilitatis der Vn⸗ 
leidlichkeit, dev dritte Agilitatis, der 
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Behenbigkeit, ber vierte @tein Immor- 
galitatis,. der Vnſterblichkeit: 


Der Reyſer nebahte, "wann mir Gott bie 


Gnad gebe, daß ich ben Stein der Vnſicht⸗ 


barkeit. erlangte, ich wolte auß all meinem 
"Leiden unb groffen Röthen Eommen: Als er 
nun alles bei ſich erwogen, ‚ließ er bem Tuͤr⸗ 
Wen :anfagen, vr wolte foldhes mit Geding 
annemmen, vnb fid der Sachen vnterſtehen, 
nd ‚antwortet: man .folte ihm etliche, Tuͤ⸗ 
Her oder Gewandt darzu- geben, vnnd ihm 
ein Loch unter dem Zhiergarten graben,. biß 
an. das Ort, da Lie Shier ihre Wohnung 
Hätten, daB er auß dem Loch vnverfehens 
moͤchte zu den Thieren kommen. Der Türd! 
thät mad) des Keyſers Willen, ließ das Zoch 
graben,. vnd gab ihm Tuchs genug. :, Als 
nun. alle. Ding zugeräft waren, befahl ſich 
Keyſer Friedrich andähtlid Gott, vnd bat, 
ihm Gnad und Hülffe zu thun, vnd fprang 
mit groffer Wehenbigkeit auß dem Loch unter - 
bie wilden Thier, dieweil fie zu Mittagss 
zeit mit den Steinen fpielten, vnd eylends 
erhafht er den einen Stein, ließ Flucks 
das Tuch nad) ihm fallen, vnd fprang bem 
Loch Zu, bald zerriffen die Thier dns Tuch 
gu kleinen Städen, da aber Keyſer Frie⸗ 
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berich das Loch' wieberumb. erlangt "hatte, 
bedachte er fih wol, was ihm zu thun- wäre, 
gieng auß dem Loch vnter das Boll, nie 
manb vermerdet. fün, aud ſahe ihn nie 
mand, dardurch probieret er feinen Stein, 
daß es der Stein .der Vnſichtbarkeit war, 
da war er ſehr fro, foͤrchtet ſich nimmer, 
vnd holet nachfolgends einen Stein nach 
dem andern, ohn alle Forcht, wlkewol ſich 
die Thier zu jedemmahl ſehr grauſam ſtelle⸗ 
- ten, vnd zu dem letzten Stein ſtelleten fie 
ſich granfamer, dann zu bem Erften;, :: wel: 
ches alles der Tuͤrck mit feinen Herrn, oben 
. "am Fenſter liegende, wol gehört. und ge 
fehen hatte. 





- Da’ aber Keyſer Friedrich betrachtet bie 
große Tugend vnnd Nusbarkeit. ber Stein, 
Heß .er den Tuͤrcken figen, vnnd zog mit den 

« : edlen Gefteinen in:das Roͤmiſche Reich, :. weis 

ches fi der Türk nicht verfehen, da modte 
er im Reich feine Wohnung haben, wo er wol 
te, fi fichtbar oder unfihtbar machen, be 
hend oder vnfterblich, leidlich ober. onleids 

lich ꝛc. 


Nun woͤllen aber etliche, daß dieſer Keyſer 
Friedrich, als er vom Gefaͤngnus der Tuͤrker 
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erlediget, gen Keyſerslautern gekommen fey, 
. da ee feine Wohnung lange Zeit gehabt, als 
man no zu Lautern wohl fpüret, an feinem 
Schloß, daß er da gebawet, darbey einen ſchoͤ⸗ 
nen See ober Weyher, ber noch des Keyſers 
wird genannt, in demſelbigen See ſol der 
Keyſer auff ein Zeit einen groſſen Karpfen 
gefangen haben, vnd ihm ein guͤldenen Ring 
von ſeinem Finger an ein Ohr gehangen, zu 
einer Gedaͤchtnus, derſelbig Fiſch ſol, als 
man ſagt, vngefangen in dem Weyher blei⸗ 
ben, biß auf Keyſer Friederichs Zukunft. 
Vnd wie man den Weyher auff. ein Zeit ges 
fiſcht, hat man zween Karpffen gefangen, die 
mit gülbenen Ketten vmb die Haͤlß Zuſam⸗ 
ſammen verſchloßen geweſen, welche noch hey 
Menſchen Gedaͤchtnus zu Keiſerslautern an 
der Metzlerpforten in einen Stein gehawen. 
Nit weit vom Schloß war ein ſchoͤner Thier⸗ 
garten gebawet, daß der Keyſer alle wunder⸗ 
derbarliche Thier auß dem Schloß ſehen moch⸗ 
te,. Welcher Thiergart ſeyt dieſer Zeit zu ei⸗ 
nem Weyher vnd Schießgraben gemacht. Item, 
in bemeltem deß Keyſers Schloß hangt deß 
Keyſers Bett an vier eyſernen Ketten, vnd 
als man ſagt, fo man das Bett zu Abende 

wor gebettet Hat, ſey eßs deß Mor⸗ 
"gene widerumb werd ode 
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bei LKeyſerolautern iſt ein Felß, -barkın if 
- eine große Hoͤle vder Loch, ſo, wunderbarlich 


ð 


fundiert, darob ſich viel Menſchen verwun⸗ 


dern, vnd hat niemands gewuſt, wohin ſich 


das Loch fundiert, iſt doch allenthalben das 


3gemein Geruͤcht geweſt, daß Keyſer Friederich 


der verlorne, ſein Wohnung darinn haben ſol⸗ 
te, alſo hat man einen an einem Seyl. hinab 


gelaſſen, vnd oben an das Loch ein Scheil ge⸗ 


“ ; bangen, wann:.ee nimmer weiters. Eönne, 
- Laß er die Schellen leute, fo wolt man ihn 


* 
DL 


wider hinauff ziehen, vnd als er gar. Yinab 
kommen, hat er Keyfer Friederichen im. eim 
gälden Seſſel fehen figen, mit eim graufes 
men Bart, ber Keyfer hat ihm zugeredt 


vnd geſagt, er ſolle mit niemanb reden, ſo 


werde ihm nichte‘ geſchehen, vnd fol feinen 


. Deren fagen, baß er ihn da geſehen hab, 


er hat fi) weiter vmbgeſehen und ein fühönen 


- weiten Plan sgefehen und viel Leut vmb ben 


Keyſer ſtehen, Hat fein Schell geleutet, iſt 


: ohne Schaden wider Hinauff ommR: vnd 


feinen Herrn bie Bottſchafft beſact. AR 


Dagegen wöllen eliche ſptechen, dep: ein 
Berg bey Frandenhaufen in Thuͤringen lie⸗ 
ge, darinn fol Kepfer Friederich auch feine 
Wohnung haben, und. vielmal ba gejehen 
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ſeyn worden: Vnd fürnemblic hab auff ein 
Zeit ein Schaafhirt, der Schaaf bey bem 
Berg gehuͤtet, vnd als er.auch gehört, daß 
Kenfet ‚Friederih in dem Berg wohnete, 
hab er auff der Sadpfeiffen gepfiffen, vnd 
da. er nun vermepnt, er hab ein gufes 
Hoffrecht gemacht, habe er vberlaut gerufs 
fen, Keyſer Friederich, das fey dir ges 
ſchenkt, da ſol ſich Keyſer Friederich herfuͤr 
gethan haben, ' ſich dem Schaͤfer geoffenba⸗ 
ret, mit ihm geredt vnd geſprochen: Bott 
gruͤß dich Maͤnnlein, wem haſt du hoffieret, 
hat das Hirtlin geſprochen, ich hab Keyſer 
Friederichen gehoffieret, ſol der Keyſer ge⸗ 
ſprochen haben, haſtu das gethan, fo komm 
mit mir, er ſol dir darumb lohnen, habe 
der Hirt geſprochen, ich darff nicht. weit: 
von den Schaaffen gehen, hab Keyſer Frie⸗ 
drichen geſprochen, folge mir nach, den 
Schaaffen ſol kein Schad geſchehen, der 
Schaaffhirt folget ihm, da ſol ihm Keyſer 
Friederich bey der Hand genommen haben, 
vnd nicht weit von den Schaaffen zu einem 
Loch hinein in den Berg geführet, feyen fie 
‚zu einer eyfenen Thür kommen, die alsbald 
von fih aufgangen, ba fey ein fhöner grofs 
fer Saal geweſen, darinnen viel Herrn 
und. viel bapferer Diener, bie ibm Ehr ers 
Sweites Band. -» 8. - 
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zeygten, nachfolgends habe ihn der Key⸗ 
ſer auch freundlich Ehr erzeygt vnd hab ihn 
der Keyſer Friederich gefragt, was er für 
einen Lohn begehrt, daß er. ihm: gepfiffen 
hab, hab das Männlin gefagt‘, - nichts, 
hab ber Keufer gefagt, gebe hin, neme 
meinem güldenen Hanbfaß ben einen Fuß zu 
Lohn, daß habe das Männlein gethan, 
ond wie ihm ber Keyſer befohlen , fey les 
ben andern Zag gen Frankenhauſen gangen, 
das Gold probieren laffen, verkaufft vad 
gefagt, er hätte das Gold von Keyſer Fries 
berihen, vnd als er von dännen geſchieden, 
hab ihn Keyfer: Friederich viel. ſeldſamer 
Waffen, Harnifh, Schwerdter vnd Wüd: 

- fen fehen laſſen, vnd Hab: zu ihm gefagt, 
er. folte.den Leuten fagen, duß er mit bie 
fen Waffen das heilige Grab gefoinnen 
werde, und habe hierauff den Hirten wider 
berauß geleyten laſſen, ıc. 


Item, nad Inhalt und Außweiſung vie 
Verband ‘ Propheceyungen, fol benandter 
Keyfer Friederich wider kommen, bei dieſes 
hochloͤblichen Chriſtlichen Keyfers. Beiten, 
der fi fehreibt Carolus V. und fou ihm‘ 
heiffen gewinnen Las Keyferthbumb zu Gons 
fantinopel, Jeruſalem vnd das heilige‘ 
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Srab, das foll gefchehen, fo man fhreibt 
acht oder neun unb viersig Jahr, vber bie 
fünffzehenhundert, mitler Zeit ſoll diefer 
Keyſer viel und mancherley Anftöß haben, 
von vielen Nationen angefochten, von Chris 
fien, Juden, Heyden, : Tuͤrcken vnd Sa⸗ 
racenen, vnnd ob erſchon zw Zeiten ein 
harten Puff beſtehet, ſoll er doch feinen 
Scepter vnnd ſchneyde 18 Schwerdt auffrecht 
durch alle Welt fuͤhren, Er ſoll außreuten 
den Saraceniſchen vnnd Mahometiſchen Claus 
ben, ſampt vielen, anderm Bnkraut, vnd 
fol der Tuͤrck bey Cöln auff der Agrippi⸗ 
ſchen Erbe erſchlagen werben, vnnd alsdann 
fol die Prophecey die vor langer Zeit bes 
fihrieben, bei diefes Keyſers Zeiten er: 
füllt werben, daß diefem Löblichen Keyfer 
nichts vor foll fliehen, vnnd weren fchon die 
Mawern von Eifen oder ander Metallen ger 
goffen, dann wird erfüllet die Prophecey, 
baß bie Ghriften ober Meer werben fahren 
mit groffen Hauffen wie die Müden, vnd 
in viel groffe Widerwertigkeit unter allem 
Bold wird bie Zeit das 50. Jahr erlangen, 
dann ſoll Keyfer. Frieberich kommen vnnd 
vnſerm frammen Chriſtlichen Keyſer helffen 
gewinnen Jeruſalem vnd das heilige Land, 
dann werden alle Chriſten erfrewet werden. 
Ka 
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Bom Kater Frieberich auf dem Kiffhäufer, 
meldet die alte Gage des Sand ⸗Volks der Ges 
gend. von Vater auf Sohn, daß er, ber fid 
mit den Eeigigen in biefen Berg verflucht habe, 
mit ihnen auf der Bank an einem fleinern Zis 
fe, den Kopf in bes Hand haltend, ruhe und 
ſchlafe. Ihm ſei der Bart burd den Tiſch bit 
auf die Fuͤſſe gewachſen, er nide fletig mit den 
Kopfe und zwinkere mit den Augen, als ob er 
etwa nicht vecht fchliefe, ober balb wieder aufı, 
wadhen wollte, weil .fie, ſagt Gregorius, 
in -den Gedanken flehen, als wenn derfelbe ver 
bem -jüngften Tag wiederum aufwachen und ſein 
verlaſſenes Kaiſerthum wieder antreten und bejies 


hen wolle, *) 


Roh genug ſticht bies ab gegen die oben 
erzaͤhlten Sagen von des Kaiſers Haushaltung 
im Berge und dem ſo kaiſerlich fuͤr ſein kiedchen 
belohten Hirten. **) Andere fügen biefer Geſchichte 
bei, daß der Kaiſer den Schaͤfer, wie er ihn 


EEE 








- PM. 1. Johann Gottfried Gregvrit MWefchreb 
bung von Bergen, Geite 533. 


70.0. D. und in Berkemeyers eurieuſer Antiquar, 
Ed. v. 1746. S. 724. Meliffantes von Derge, 
ſchlöſſern, Seitesse, fü. 
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beſchenkte, gefragt habe: Fliegen die Rapen 
noch um den Berg? und als der Schaͤfer dies 
bejahte, erklaͤrt habe: Nun. auf ich hier noch 
hundert Jahre ſchlafen! 


Was alles den Gegendbewohnern geträumt 
über ihn, mie fie ihm Korn verkauft, und ex 
fie reichlich und mit altem Gelbe bezahlen Laffen, 
bemwiefe nur das ſtete Leben des Glaubens, wärg 
aber zweckloſe Weberlaftung des Buchs. 


Der halb ſchlafende Kaiſer und ſein Hof 
haufet nah der noch fortgeerbten‘ Sage in dem 
yoildern Theile bes Kiffhäufer Berg, der die 
- zothe Burg beißt. * Ze 


Wie fih aber doch hie Sagen begeanen ‚und 
meift einen gleidartigen Typus haben, zeigt ſich 
auch hier in der Verſchloſſenen Nachfrag nad 
der Tageswelt wo bie Sonne leuchtet. 


In der wilden Berggegend der Schweiz um 
den Waldſtatterſee iſt nach des dortigen Land⸗ 
volks Glauben, wenigſtens nad dem von Hir⸗ 
ten, auch ber Dell fo. ein Schlaͤfer, und zwar 
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*) Der Sreimüthige, 1808. NT, 278, 
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und Welſch fertig Hat reden Löͤnnen. Run 
wölfen etliche fagen, er ſey auff eine Zelt 
vom Zürden gefangen, und von dem Reid 
verlaſſen worden. Vnd ob er wol ein Tange 
Beit, etliche Jahr des Tuͤrcken Gefangener 
geweſt, bat ihn doch niemand nach feinem 
Gefallen wöllen ledig mahen. Nun hatte 
der Tuͤrch einen Ihtergarten, darinn viel 
graufamer milder Thier waren, darzu in 
viel: hundert Zahren Fein Menfch kommen 
war, nod kommen borfft. Der Tuͤrck mufk 
von feinen Eltern ber, daß biefelbigen 
Thier vier Edelgeftein bei ihm hätten, welde 
ober den gröften Schag auff Erben geacht me 
ren, vnd die Thier alle Mittag bey klarem Sons 
nenſchein mit den Steinen ſpielten:. Vber viel 
Sahr gedachte der Türd, mödte der Römis 
fhe Keyſer bie Stein von ben wilben hie 
ren zuwegen bringen, du wolteft ihm ohne 
alle Entgeltung ledig laffen, das hielte ber 
Tuͤrck den Keyſer für, Keyſer Triederid 
nam Bebendzeit, wolte darbei auch wiffen, 
was für Zugend oder Krafft die Stein an 
ihnen hätten, das ließ ihm der Tuͤrck offen: 
baren, als nemlich, ber erfle Stein Hätte 
bie Kraft Invifibilitktis, der unſichtbar⸗ 
feit, ber ander Impafhbilitatis der Vn⸗ 
leidlichkeii, dev dritte Agilitatis, der 
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Behenbigkeit, ber -viekte @tein Immor- 
talitatis, der Vnſterblichkeit: 


: Der Reyſer nebahte, wann mir Gott bie 
Gnad gebe, daß ich den Stein der Vnſicht⸗ 
barkeit. erlangte, ih wolte auß all meinem 
‘Leiden und groffen Röthen kommen: Als er 
nun alles bei ſich erwogen, ‚ließ er bem Tuͤr⸗ 
Wen: anfagen, vr wolte foldhes mit Geding 
annemmen, vnd ſich der Sachen vonterftehen, 
vnd ‚antwortet: man.folte ihm etliche, Tü> 
Her oder Gewandt darzu geben, vnnd ihm 
‘ein Loch unter bem Thiergarten graben,. biß 
an. das Ort, da die Shier ihre Wohnung 
hätten, daB er auß dem Loc vnverſehens 
möchte zu den Thieren kommen. Der Türd! 
thät nad) des Keyfers Willen, ließ das Loch 
graben, vnd gab ihm Tuchs genug. Als 
nun. alle. Ding zugerüft waren, befahl ſich 
Keyſer Friedrich andächtlich Gott, vnd bat, 
ihm Gnad vnd Huͤlffe zu thun, vnd ſprang 
mit groſſer Behendigkeit auß dem Loch vnter 
die wilden Thier, dieweil ſie zu Mittags⸗ 
zeit mit den Steinen ſpielten, vnd eylends 
erhaſcht er den einen Stein, ließ Flucks 
das Tuch nach ihm fallen, vnd ſprang dem 
Loch zu, bald zertiſſen die Thier das Tuch 
gu kleinen Stuͤcken, da aber Keyſer Frie⸗ 
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berich das Loch: wieberymb. erfangt "hatte, 
bebadhte er fih wol, was ihm zu thum- wäre, 
gieng auß dem Loch vnter das Volk, nie 
mand vermerdet. fin, aud ſahe ihn nie: 
mand, dardurch probieret er feinen Stein, 
5daß es der Stein .der Vnſichtbarkeit war, 
da war er Tehr fro, fördtet: fich nimmer, 
vnd holet nachfolgende einen Stein nad 
dem andern, vhn alle Fort, :wkewol fid. 
die Thier zu jebemmahl fehr graufam ſtelle⸗ 
.: ten, vnd zu: dem Testen Stein ſtelleten fie 
fi graufamer, dann zu bem Grften ,:- weis 
des alles der Tuͤrck mit feinen Herrn, «oben 
. :am Senfter liegende, wol gehört. und ge 
fehen hatte. ER 
- - Da’ aber Keyſer Friedrich betrachtet die 
große Zugend vnnd Nugbarkeit. ber Stein, 
Aleß er ben Tuͤrcken figen, vnnd zog mit den 
·edlen Gefteinen in das Roͤmiſche Reich, wel⸗ 
ches ſich der Tuͤrk nicht verſehen, ba mochte 
- erim Reich feine Wohnung haben, wo er wol⸗ 
te, ſich fihtbar'öber unfihtbar machen, be 
hend oder vnfterblich, leidlich oder vwnleib 
lich ꝛc. 


Nun woͤllen aber etliche, daß dieſer Keyfe 
Friedrich, als er vom Gefaͤngnus ber Tuͤrker 
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erlediget, gen Keyſerslautern gekommen fey, 


- . da ee feine Wohnung lange Zeit gehabt, als 


man no zu Lautern wohl fpüret, an feinem 
Schloß, daß er da gebawet, darbey einen fchd: 


nen See ober Weyher, ber noch des Kenfers 


vwird genannt, in bemfelbigen See fol ber 


Kenfer auff ein Zeit einen groffen Karpfen 
gefangen haben, vnd ihm ein güldenen Ring 
von feinem Finger an ein Ohr gehangen, zu 


.. einer Gedaͤchtnus, derſelbig Fiſch fol, als 
: man fagt, vngefangen in dem Weyher blei⸗ 
ben, biß auf Keyſer Friederichs Zukunft. 


Bnd wie man den Weyher auff. ein Zeit ges 
fiſcht, bat man zween Karpffen gefangen, bie 
mit güldenen Ketten vmb die "Hs zuſam⸗ 
ſammen verſchloßen geweſen, welche noch hey 
Menſchen Gedaͤchtnus zu Keiſerslautern an 


«ber Metzlerpforten in einen Stein gehawen. 


® 


Nit weit vom Schloß war ein fchöner Thier⸗ 
garten gebawet, daß ber Keyſer alle wunber: 
derbarliche Thier auf bem Schloß fehen moch⸗ 
te, welcher Ihiergart fent diefer Zeit zu ei- 
nem Weyher und Schießgraben gemacht. Item, 
in .bemeltem deß Keyfers Schloß hangt be 
Keyſers Bett an vier enfernen Ketten, vnd 
als man fagt, fo man das Bett zu Abends 


:moP gebettet hat, feyesdeg Mors 


dens widerumb gerbroden. TItem 


744 
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bei Keyſerolautern iſt ein Felß, bartnn ik 
. eine große Hoͤle vder Loch, ſo, wunderbarlich 
fundiert, darob ſich viel Menſchen verwun⸗ 


bern, vnd hat'niemande gewuſt, wohin ſich 


das Loch fundiert, iſt doch allenthalben das 


gemein Geruͤcht geweſt, daß Keyſer Friederich 
‚der verlorne, fein Wohnung darinn Haben ſol⸗ 


te, alſo hat man einen an einem Seyl. hinab 


gelaſſen, vnd oben an das Loch ein Schell ge⸗ | 


: bangen, wank:-er nimmer weiters koͤnne, 
: daß er die Schellen leute, fo wolt man ihn 
. wider Hinauff ziehen, ond als er gar. Yinab 
. kommen, bat er Keyfer Friederichen tm. eim 


gälden Seſſel fehen ſitzen, mit eim graufas 
men Bart, ber Keyſer hat ihm zugeredt 


nond geſagt, er folle mit niemand reden, To 


werde ihm nichte‘ geſchehen, vnd fol feinen 


. Deren fagen, . baß er ihn da geſehen Hab, 


er hat fid) weiter vmbgeſehen und ein ſchoͤnen 


. weiten Plan sefehen vnd viel Leut vmb ben 


Keyſer ſtehen, . Hat fein Schell geleutet, if 
ohne Schaden ‚wider hinauff kommen vnd 
feinen Herrn bie Bottihafft geſagt. 

Dagegen wöllen etliche. ſprechen, daß ein 
Berg bey Franckenhauſen in Thuͤringen lie⸗ 
ge, darinn ſol Keyſer Friederich auch ſeine 
Wohnung haben, vnd vielmal da geſehen 
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ſeyn worden: Vnd fuͤrnemblich hab auff ein 
Zeit ein Schaafhirt, der Schaaf bey dem 
Berg gehuͤtet, vnd ale er auch gehört, daß 
Keyſer Friederich in dem Berg wohnete, 
hab er auff der Sackpfeiffen gepfiffen, vnd 
da. er nun vermeynt, er hab ein gutes 
Hoffrecht gemacht, Habe er vberlaut gerufs 
fen, Keyſer Friederich, das fey dir ges 
ſchenkt, da ſol ſich Keyſer Friederich herfuͤr 
gethan haben, ' ſich dem Schaͤfer geoffenbas 
. et, mit ihm geredt vnd gefproden: Gott 
grüß dich Männtein, wem haft du hoffieret, 
hat das Hirtlin geſprochen / ich hab Keyſer 
Friederichen gehoffieret, ſol der Keyſer ge⸗ 
ſprochen haben, haſtu das gethan, fo komm 
mit mir, er ſol dir darumb Iohnen , babe 
der Hirt geſprochen, ich barff nicht. weit: 
von den Schaaffen geben, hab Keyſer Frie⸗ 
drichen gefprohen, folge mir nad, dem 
Schaaffen ſol kein Schad gejchehen, ber 
Schaaffhirt folget ihm, ba Tot ihm Keyfer 
Friederich bey ber Hand genommen haben, 
vnd nicht weit von den Schaaffen zu einem 
Loch hinein’ in den Berg geführet, feyen fie 
‚zu einer eyfenen Thür kommen, bie alsbald 
son ſich aufgangen, ba fey ein ſchoͤner grofs 
fer Saal gewefen, barinnen viel Herrn 
vnd viel dapferer Diener, die ihm Ehr er⸗ 
gweirer Sand, u K - 
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| zeygten, nachfolgends habe ihen ber Key 
fer auch freundlich Ehr erzeugt vnd Hab ih: 
der Kenfer Friederich gefragt; was er fü 
einen Lohn begehrt, daß er ihm gepfifie 
hab, hab’ das Männlin geſagt', . nicht: 
hab der Keyſer gefaat, gehe Hin, nem 
meinem gülderren Handfaß ben einen uf ; 
Lohn, daß habe das Männlein gethai 
vnd wie ihm ber Keyſer befohlen, ſey te 
den andern Zag gen Frankenhauſen gangeı 
das Gold probieren laffen, verkauft w 
gefagt , er hätte das Gold von Keyſer Fri 
berihen, und als et von diinnen. gefchieder 
hab ihn. Keyfer:: Brieberich- viel ſeldſame 
Waffen,‘ Harniſch, Schwerdter vnd Wüd 
ſen ſehen laſſen, vnd Hab: zu ihm geſag 
er. ſolte den Leuten ſagen, duß er mit bi 
fen Waffen das heilige Grab gewinne 
werde, und habe hierauff den Hirten wid 
herauß geleyten laſſen, ꝛc. 


Item, nach Inhalt und Außweiſung vi 
Verband '-Propheceygungen, ſoll benandt 
Keyſer Friederich wider kommen, bei dieſ 
hochloͤblichen Chriſtlichen Keyſers Zeite 
der ſich ſchreibt Carolus V. vnd ſoll ih 
heiffen gewinnen das Keyſerthumb zu Go: 
fantinopel, Jeruſalem vnd das heili— 
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VBrab, das foll geſchehen, ſo man ſchreibt 
acht oder neun und viersig Jahr, vber die 
fuͤnffzehenhundert, mitler Zeit fol dieſer 
Keyſer viel vnd mancherkey Anftöß haben, 
von vielen Rationen angefochten; von Chris 
fien, Juden, Heyden; Tuͤkrcken vnd Sa⸗ 
racenen, vnnd ob er ſchon zu'-Beiten ein 
harten: Puff beſtehet, ſoll er. doch feinen 
Scepter vnnd ſchneyde is Schwerdt auffrecht 
durch alle Welt fuͤhren; Er: fol außreuten 
den Saraceniſchen vnnd Muhomietifchen Glau— 
ben, ſampt vielen, anderm Bnkraut, vnd 
ſoll der Tuͤrck bey Cöln auff' der Agrippfe 
ſchen Erbe erfchlagen werben, vnnd alsdann 
ſoll die Prophecey die vor Langer Zeit ber 
ſchrieben, bei dieſes Keyſers Zeiten er: 
fuͤlt werben, daß biefem Töblihen Keyfer 
nichts vor fol ſtehen, vnnd weren ſchon die 
Mawern von Eiſen oder ander Metallen ge⸗ 
goſſen, dann wird erfuͤllet die Prophecey, 
daß die Chriſten vber Meer werden fahren 
mit groſſen Hauffen wie bie Muͤcken „vnd 
in viel groffe Widerwertigkeit unter allem 
Bold wird die Zeit das 50. Jahr erlangen, 
dann fol Keyſer. Friederich kommen vnnd 
vnſerm frammen Chriſtlichen Keyſer helffen 
gewinnen Jeruſalem vnd das heilige Land, 
dann werden alle Ehriſten erfrewet werden. 
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,  Bom Kaiter Jrieberich auf dem Kiffhäufer, 
meldet die alte Gage bes Land « Volks der Ge 
gend. von Vater auf Sohn, daß er, der fil 
mit den Ceigigen in dieſen Berg verflucht habt, 
mit ihnen auf der Bank an einem ſteinern Zir 
ſche, den Kopf in der Band haltend, ruhe und 
ſchlafe. Ihm fe der Bart duch den Tiſch bit 
auf die Fuͤſſe gewachfen, er nide ftetig mit dem 
Kopfe und- zwinkere mit den Augen, als ob 
etwa nicht recht fchliefe, oder balb wieder aufı, 
wahen wollte, weil.fie, ſagt Gregorius, 
in den Gedanken flehen, als wenn berfelbe vor 
bem jüngften Tag wiederum aufwachen und ſein 
perlaſſenes Kaiſerthum wieder antreten und bezies 


hen wolle. *) 


Roh genug ſticht bies ab gegen bie obm 
erzählten Sagen von des Kalfers Haushaltung 
im Berge und dem fo Eaiferlich für fein kiedchen 
belohten Hirten. **) Andere fügen biefer Geſchichte 
bei, daß der Kaiſer den Schäfer, wie er ihn 
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PM. ſ. Yohann Gottfried Bregprit Beſchreb 
bung von Vergen, Geite 533. 


e) a. a. O. und in Berkemeyerb eurieuſer Antiquat; 
Ed. v. 1746. S. 724. Meliffantes von Verg 
ſchlöſſern, Seite 350, fg. 
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beſchenkte, gefragt babe: Fliegen bie Rapen 
noch um ben Berg? und als ber Schäfer dies 
beiagte, erklärt habe: Nun. muß ich hier noch 
bunbert Jahre fchlafen ! 


Was called den Gegenddetwohnern geträumt 
über ihn, wie fie ihm Korn verkauft, und eg 
ſie reichlich und wit altem Gelde bezahlen laſſen, 
bewiefe nur das flete Leben des Glaubens, wäre 
aber zwedlofe Weberlaftung des Zucht, 


Der halb fchlafende Kaiſer und Tein Hof 
haufet nad der noch fortgeerbten‘ Sage in bem 
wildern Theile bes: Kiffhäufer Berge, der die 
rothe Burg heit. *) 


Wie ſich aber doch die Sagen begeanen, und 
meift einen gleihartigen Typus haben, zeigt ſich 
auch hier in der Verſchloſſenen Nadfrage nad 
der Tageswelt, wo die Sonne leuchtet. 


In ber wilden Berggegend ber Schweiz um 
den Waldflätterfee ift nach des dortigen Lands 
volts Glauben, wenigftens nad dem von Hits : 
ten, -aud der Zeil fo ein Schläfer, und zwar 
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*) Der Sreimütfige, 12808. Nr. 272, 
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ind es die brei Befreier ber Shvehn, bie drei 
Tellen genannt, welche in ben Reteklüfte 
am Waldſtaͤtterſee mit ihrer uralten Kleidunz 
angethan in einer ‚Höhle ſchlafen, um wiedet 
aufzuſtehen und rettend hervorzugehen, wenn 
die Zeit der Noth fürs Vaterland kͤmmt. Abe 
der Zugang zur Höhle ift nur für den gluͤcklichen 
Binder, wie das Sehen und Sprechen des Kal⸗ 
fer Friederichs. 


Hieher gebört die im Januarſtuͤck des Jon: 
Hals des Luxus und der Moben von 180%. Seite E 
88. enthaltene. Sraählung, bie ein Hirtenjunze 
einem Reiſenden darüber gemadt, wie fein a 
ter, eine verlaufene Ziege in ben Felfenfchluchten 
fuhend, in dieſe Höhle gekommen fei, un 
gleich, wie er gemerft, daß die drei brin 
Schlafenden die drei Zellen fein, auf ein 
mal der alte eigentliche Tell fich aufgerichtet und 
gefragt: Weihe Zeit iſt's auf der Welt? und 
auf des Hirten erfhrodene Antwort: - „Es if 
hoch am Mittag“ gefprohen: „Es iſt noch nidt 
an der. Zeit, daß wir Eommen“ und wieber ein 
gefhlafen — aber fein Vater, als er mit feinen 
Kameraden, die Zelle für bie Noth des Water 
lands zu wecken, die Höhle naher oft geſucht, 
fie nie wieder finden koͤnnen. 
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Der Katfer Karl der Sroße, der ſich in 
den tiefen Brunnen der Burg zu Nuͤrnberg ver⸗ 
> fludht habe, und da ‚fise, den Bart durd den 
Steintiſch gewachfen*), ift nur eine fpätere Rach⸗ 
bildung ber Sage vom Kaifer Friedrich, und 
der Kaiſer Karl der Vierte (2), der im Untern⸗ 
berg bei Salzburg eben ſo ſitze, aber ſein mit 
hineingefluchtes Heer Muſſk machen laſſe (tofen- 
de Waſſerfaͤlle oder Windſtoͤße in ben Felſen bes 
Berges), iſt wohl eben fo neu, unb beides find 
wohl keine Gagen, die je zum eigentlichen 
Volksglauben ſich erhoben. 











) M. ſ. Johann Gottfried Gregorii Beſchreibung von 
Bergen, €. 333. 


— 05 de Yemen 


VII. 


Oeffnen der Heroengraͤber, 


nicht ein Euthelligen ber Gebehe, ſendern ein 
Drang ber durch Heldenruhm ber Begrabenen ber 
geifterten fpätern Schronmenfchen,, muß bier als 
Anhang der Rubrik beigefügt werben, unb nus 
das Hauptſaͤchliche, was zu gleicher Zeit das Le⸗ 
den des Zeitalkters in ben veroen Öefjichten der 
Vorzeit belegt. 


Erſtens: Karls des Großen Grab zu Aaden 
laͤßt eröffnen Kaifer Dtto ber Dritte im Sa 
2000, 

Diet Hildesheimer Annalen, herunterreis 
hend bis ins zwölfte Sahrhunbert, erzählen, 
nit ohne Beipenfertißet mit einzumifchen, es 
alfo: 

*) Im Jahr Eintauſend bat Kaiſer Dtto das 














® Annales Hildesheimenfes , in Leibniz Script. ret. 
brunfv. T. I. p. 79:1, (Auno 1000,) Pentecoktes 


Heitige Pfingftfeft mit wärbiger Verehrung zu 
Aachen gefljert. Hier befahl erbamats, ber Bes. 
wunperung] halber die Gebeine bes großen - 
Kaifer Karls, den Borfchriften der göttlichen Res 
ligivn in Kirchenfahen zuwider, auszugrabem 
worauf er in ber Tiefe bes Grabes wunberbas 
xe MWannigfaltigkeit von Gegenſtaͤnden fand. 
Aber dadurch ſetzte er, wie nachher ſich zeigte, 
der Strafe des ewigen Raͤchers ſich aus. Denn 
der vorgenannte Kaiſer iſt nach der frevelvol⸗ 
len That ihm erfchienen und, bat ihm feinen 
dadurch beſchleunigten Tod verkuͤndiget. 


Daß Karls Leichnam im Jahr 314. in ſitzender 
Gtellung in. die Gruft gethan, ein Evangeliums 
bug ihm auf den Schoos gelegt, und die Gruft 
mit Wohlgeruͤchen erfuͤllt ward, gehoͤrt ſo wenig 
hiehet, ale daß über ein Jahrhundert nach Otte 
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celebristem digna devötiöne Ayuisgrani ferlavit, 
Quo tune ammirationts caufa magni /mperateris 
Karoli offa contra divinae Religionis Eeciafaßica 
effodere prasceplt, qua tuns in abdito ſepuiturus 
mirificas rerum varietstes invemit. Sed de hoc, 
ut poftea claruit, ultionem aeterni vindıcis incur- 

rit. Nam- praedictus ei Imperator poft tantae com- 
miffionis facinus compäruit , et ei praedixit od 
tum ſuum celerlüs affuturam, 


7, 

des Illten Bertetzung biefes Grabes Kaifer Friede⸗ 
rich bie Leiche zu feierliher Beſtattung mit großem 
Kirchenprunk erhob; welches beides ſich lebendig 
| genug in der trefflichen Lebensgeſchichte Karls des 
Großen von Herrn D. Dippold, ©. 225 gefällt 
dert findet. 


Wie fich die Phantafie des eilften und zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts die ſchreckenden Anzeigen ges 
malt hat, die Kaiſer Otto da unten gefunden in 
Karls Gruft, dazu geben die Hild esheimer Anna⸗ 
Yen mit ihren duͤſtern Worten Feine naͤhere Andeu⸗ 
tung; nur zuletzt eine Geiſterviſion. 


Zweitens : 


Des großen. Rol ands Grab, angeblich Karls 
des Großen Schwefterfohn von der Bertha, laͤßt 
„vöffnen König Franz ber Erfte von Frankreich, 
um von feiner Riefengeftalt fi) su überzeugen. 


Vier nicht von Roland die aus Biſchof Zurs 
pins fchon im Jahr 1110. befannter Geſchicht e in 
Raͤuber⸗ und andern Romanen leicht zuſammen zu 
deſende Mythengeſchichte, und wie er den großen 
Niefen Berragus aus Syrien, nur am Nabel ver: 
wundbar, doch erft nach langer Unterredung ‚mit 
ihm über die chriftliche Religion getödtet hat, wie 
er im Jahr 809. bie Saracenen bei Ronceval in 
den Pyrenaͤen ſchlug, aber iſchwer verwundet an 
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Durft ftarb, und, nod ehe er ftarb, To flark ig 
fein Horn ftieß, daß Kaifer Karl das Schmettern 
bes Schalles hörte, aber auch Rolanden fid die 
Halsabern dffnsten und fein Horn borft u. f. w. *) 
— denn fie liegt zu weit ab bievon; nur über bie 
Trage, ob‘ der furchtbare Roland ein Rieſe war 
ober nicht? etlihe Säge, denn nur biefe-gehds 
zen bicher, 
Die hohe Rüge und peinliche Gerichtsbarkeit 
anzudeuten, haben mehrere Städte, 3. B. Bremen, 
Brandenburg und Halle in Sachſen, geharnifcte 
Riefenbildfäulen, die Rolande genannt. Ob nur 
hierdurch, und nicht dur) bie Rolandslieder und 
Romanen, Rolänb ‚der Bezwinger bes Riefen Fer⸗ 
ragus, dem Volksglauben zum Rieſen geworden, 
iſt nicht der Unterſuchung werth, daß aber ſein ge⸗ 
feites Schwert Durendal oder Durindana 











2) M. ſ. Moreri Dictionnaire hiſtorique v. Roland. 
D. Dippoids Leben K.Karts des Großen, ©. 8. 
fg., Der den Roland den Votksmythen zurückgebend, 
deren Stoff hierüber der-Pfeudo » Turpin in feinen 
Shaten Karid d. Gr. bearbeitete, und nichts fins 
det, ats einen Marftrichter zu Bretagne, mit Nas 
‚men Rutland, der in dem Paſſe von Moncevat 
bueb. | | 
Turpini hiforia de gefis Caroli magni dei 
Reuber. 
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und ſeine Rieſenkraft ober vielmehr fein‘ Gebet, 
wie Turpin ausdrüdtich erzaͤhlt, ) zu Uebermälti: 
gung':des Rieſen hingereicht haben koͤnne, ohne 
Waldbaumhoͤhe wird kein Leſer alter Ritterroma⸗ 
nen beſtreiten, 


Daß noch im ſechszehnten Jahrhundert bei 
Glaube an Rolands Rieſengroͤße lebte, zeigt das 
Deffnen feines Grabes auf Königs Franz des Er⸗ 
. fen Befehl, Ueber das Wo? und über das 

. Jahr ber- ‚Grab :Deffnung habe ih feine ganz ſi⸗ 

here Auskunft: . , 


Finden: ſich hoc in Frankreich te Orte, 
die ſich ruͤhmen, Rolande Grab in ſich zu ſchließen. 
Die Orte ſind: 


Eine Capelle, dreihundert Sqhritte ·von der 
Abtei Ronceval, um ſein Grab dreiſig Graͤber 
ſeiner Kampfgefaͤhrten, **) 


REED 








MOM: T. Jo Turpini hiftoria de geftis Caroli magni 
cap. 17. pag. 109. in Juri Reuberi fcriptar. rer, 
germanicarum, Ed. francof. ad Moenum 1726. fol, 


“Mm. f. D. Dippordts Leben Kaifer Karis des Gro⸗ 
/gen (Tb. bei Cotta 1810.) ©. 64. Die Kirche St. 
Severin bei Vordeaux rühmt fi, Rolqnds 
Horn und Schwert zu bewahren. Dippomt a. a. 
O. ©. 63. 
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Blaye in der Pikardie, 
Arles in der Provence und 
Blaye in Cayenne, *) 


Wohl wird das letztere Blaye es feon, wo 
König Franz des Rolands Grab öffnen ließ, "Der 


gelehrte Eriticus, ‚Seite‘ 767 hehauptet es aus⸗ 
druͤcklich. 


Auf Hoͤrenſagen, aber fir ganz gewiß erzaͤhlt 
Camerarius in ſeinen Nebenſtunden, Horis fubci- 
Avis, erſtes Hundert Cap. 72. p. 582. **) 


„Von glaubwärbigen Perfonen habe id; mehr 
als einmal gehört, daB König Franz ber erſte 
von Tranfreid aus Begierde zu wiffen, ob es 
denn wahr jei, mas von ihm (Rolanb) ver 
breitet werde, ‘fein Grab habe öffnen laſſen, 
und dabei deſfen Knochen zugleich mit dein 

Bogen vermodert, aber boch beffen ganze Rüs 
- fung und Waffen, wenn glei von Roft 











vr " 
NM. ſ. u. 0. Berkemeyers curleufer Antiquar ©, 
x. 1746. ©, 143. 158. 163. und 165. 


“) —_— A fide dignis‘ non femel audivi, Francifsum 
I, regerh Galliarum , ‘monumentum 'eiys, cupi- 
ditate cognofcendi an vera eflenr, quae' de illo 
Spargerentur, aperiri juſiſſe; oſſaque elu- vna 
cam arcu, putrida, verum panopliam et armay, 
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überzogen, vollftändig gefunden habe. Diefe 
babe der König angetban, und fie feien 
feinen Gtiedern fo paffend gewefen, baß Elar 
erihienen fei, daß Roland den König Kranz 
an Körpergröße nicht ‚viel übertroffen habe. 
| 7) ift aber bekannt, daß diefer König, wenn 
gleich er von langer Statur war, doch hie 
Mannergroͤße nicht ſehr übertraf, “ 


- : Brittens, und das fei der legte aufgefärte 
gan. Des hörnen Seyfried (Sigfrid) Rieſengrab 
au Worms wird durchwuͤhlt auf Kalfer Friedricht 
des Dritten Befehl ums Jahr 1450. 


Schon bamals war von Alters her in Worms 
ein Riefenhaus zu fhauen, und ein Grab, das 
man bes hürnen Seyfrieds Grab nannte, und - 
eine fichtenhohe Lanze im Dom, bie bie, Gigs 











licet aerugine obducta, integra tamen reperta 
fuiffe, haec Regenrinduiffe, quae,ita fuis ar- 
tubus conuenientia fuerint, vt manifeſto appuru- 
erit, Rolandum Regem. Francifcum non“ multum 
ftatura corporis fuperaffe. Notum auteın ef, 
hunc Regen, licet procerus fuerit, tamen viri- 

em ſtaturam non admodum excefüle, ſ. Cam 
raril norae fubcifivae |, c, 
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feids Eanze hies.“ Dazu Worms ber Sitz des 
Rofengartend, in dem Chriemhilde gehauft, und | 
dazu bad ‚begeifternbe. Nibelungen = Lieb und bie 
Heldenbudhfagen, fo finden, fick mehr. als genug 
Beweggründe für einen Kaiſer, für Friedrich den 
Dritten ſo gut ‘wie. für Martmiltan den: Exften, 
durch Xufwühren ber Grabftätte zu erfahren, was 
noch ünten zu "finden ſei vom gefeierten Helden, 
deſſen Tugendſmn und Fallen unter Verrätherei 
hand ſo ſehr das Herz ruhrte, ard feine Sheten 
bie Bruft hoben. 


Das Grab lag bei Sanct Säcitia sinifdhen 
zwei Gapellen, und mar 45. bis 45. Sau Ing 
und mit Steinen bemerckt. 


Ob gleich man- fo tief grub, daß mar auf. 
Waſſerquellen kam: fand man doch gar nichts. 


Daß auch dieſes Scheingrab nun gelitten 
haben muß bei der vom Rir henrath bewilligten 


— —— 








%) M. ſ. Univerſallexicon .gge Theil S. 96. (., ſub 
rubro Worms.“)Dies Lexicon fagt' a. a. O.: 
einer der genannten beiden Kaiſer habe das Auf⸗ 
graben befohlen. Profeſſor Görres in Tröſt Ein: 
ſamkeit S. 169. fg.. bemerkt aber, daß Kaifer 
ZFriedrich MI. es ſei, der, als er au Worms 
verweilte, im Jahr 1450. die Graboffnuns ver⸗ 
fuͤgtvhabe. 
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Abtragung ber alten derrlichen Capelle Theoto⸗ 
richs, welche vom Profefor Docen im Tröf 
Einſamkeit Seite 161. fg. mit deutſchem Gemks 
the bedauert wird,‘ folgt von ſelbſt: 


Marquarb Freher« (geb. 1565. 4 1614.) 
Worte, mit welchen es Sigfrieds Andenken, 
Lanze und Grab beruͤhrt *), erkaͤlten mehr als er, 
der Hiftoriker und. als folder jeder. Mythe 
Feind, beabſichtet. Doch gibt er zur Suͤhne für 
eine nicht unwahrfcheintiche hiſtoriſche Vexrmu⸗ 
thung, daß die Sage vom Sigfrid wohl des 
Frankenkonigs Theodorich Major Domus Siege- 
bert meinen könne, der (ums Jahr ggo.) mit 
feiner Gattin Chriemhilde zu Worms gewohnt, 

“ . und 








unse 
®) Marquardi Fteheri Origines palatinne P. 11, C. 
Zilt. Antiquifimae fabulae rythmis vernaculis 
conſignatae nefcio quem Gybiconem Regem Wor« 
matiae imperantem, neſcio quod rofetum | Ro« 
fengarten ) virginea Crimhildis mans excultum, 
invictorumque heroum armis contra invafores de- 
fenfuıtum , crebrisque duellis et concertati onibus 
fanguinolentum nobis decantant, Praefertim veto . 
Sigefredi cujusdam gigandis, quem ab immanl 
sobore et duritie telis impervia, non ut Pelops 
ille humero fuit eburneo, fed totum Comeum 
_ dixere (Hürnin Seyfrid) fama ad miraculum in« 
ao 


r6r 


nd bet mehreren AnYäffen’bei Güneneinbruch und 
inſt heldenmuͤthig gekaͤmpft habe. 











crebuit: qui ludis Olympicis a Crimhilde illa re- 
gali puella indictis „; vet Theodorico Veronenfe 
tDieterich von Bern) cum veteranis provocato, 
confertis. „manibus multqque. utrinque. (angvine 
füs) , cTadmea pröpe Vic ·orla Inter alios de- 
pugvarit; ibidemque tandem ſepultus, ceu al- 
ter quidam Hector ſamoſum monumento fuo 
locum fecerit. Cuius etiam pro hafta ingens pi- 


nus ibidem oftentatur,. ceu illa.olim Pelia hafa,' 
' Nulli extra dominum yibrabilis omys Achillel, 
Pe 17 


weiter Band. € 
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Abtragung der alten derrlichen Capelle Theoto⸗ 
richs, welche vom Profefor Docen im Tröf 
Einſamkeit Seite 161. fg. mit deutſchem Gemuͤ⸗ 
the bedauert wird, folgt von ſelbſt: 


Marquard Frehers« (geb. 1565. 4 1614) 
Worte, mit welden er Sigfrieds Andenken, 
ganze und Grab berührt. *), erkälten mehr als er, 
der Hiſtoriker und als folder jeder Mythe 
Feind, beabſichtet. Doch gibt er zur Suͤhne für 
eine nicht unwahrfcheintiche hiſtoriſche Vermu⸗ 
thung, daß die Sage vom Sigfrid wohl des 


Frankenkoͤnigs Theoborich Major Domus Siege⸗ 


bett meinen koönne, der (ums Jahr 50.) mit 
ſeiner Gattin Chriemhilde zu Worms gewohnt, 
.. und 











#) Marquardi Freheri Origines palatinae P. 11, C. 
Zi.  Antiquifimae Yıbulae rythmis vernaculis 
confignatue nefcio quem Gyliconem Regem Wore 


matiae imperantem, nefcio quod rofetum , Ro« 


fengarten ) virginea Crimhildis manu excultum, 
invictorumque heroum armis contra invafores de- 


fenſutum, crebrisque duellis et concertati onibus | 
fanguinolentum nobis decantant, Praefertim veto . 


Sigefredi cujusdam gigants, quem ab immanl 
sobore et duritie telis impervia, non ut Pelops 
ille humero fuit eburneo, fed totum Comeum 
_ dixere (Hürnin Seyfrid ) fama ad miraculum in« 
ao 


r6r 


nd bei mehren Anſaſſen bei Güneneinbruch und 
ınft heidenmüthig gelämpft habe. 











crebuit: qui ludis Olympicis a Crimhilde illa re- 
gali puella indictis „vet Theodorico Veronenfe 
( Dieterich von Bern) cum veteranis provocato, 
confertis wanibus mulqque utrinque. ſaugvine 
füsb, ' Cddmea ‘pröpe \Wicrorla Inter alios de- 
puguarit; ibidemque tandem fepultus, ceu al- 
ter cuidam Hector ; famofum monumento fuo 
locum fecerit. Cufus etiam pro hafta ingens pi- 
aus ibidem oftentatur,. ceu illa,olim, Pelia hafe,' 


' Nulli extra demiaum, yibyabllis omus Acbillel, " 
dur, Ri . Pl 7 


heiter Band, € 


VIII. 


Die ungeheuern Thiere. 





=> 
WW. 


Mar gerade an Größe ungehenere Thiere, fon 
dern durch ihre Seltſamkeit und durch ˖das Grau 
en, dqs auf den meiſten lag. 


Es iſt ein Dſchinniſtan des Occidents, be 


fh bier eröffnet, doc aud darin ben Thiergär⸗ 


ten ber Wirkttchkeit Ahnlih, daß die Thiere 
meift aus dem Drient und aus Africa find. E 


iſt nur ein Flug durch dieſe Thierſammlung je 


thun. dr: die Lifte: 


Das Einhorn, der Baſilisk, der 
Greif, die Wehr: Wölfe und bie Dra— 
hen. | 

Nur bie zwei Iegtern Arten: bie Wehr. 
woͤlfe und bie Drachen oder Würmer, hat 
ten eigentlihen Incolat im deutſchen Glauben. 


⸗ 
4! 
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Wie andern find mehr Drient⸗ und Dichter » Gas 
gen geblieben. - Bon ben einheimifchen zuerft zwei 
Rubriken; auf bie andern ift nur aus der Gerne 
ein Blick zu werfen, 


1 Die Wehrwoͤlfe 


erſcheinen ſchon im Herodot, ſisſhunder Jahre 
vor Ghriftt. Geburt. 


Herodot im ı05ten Eapitel des vierten Buchs 
meldet von den Neu re ea ‚einem ſeythiſchen 
Volke: 


„Es ſcheint, daß dieſe Voͤlker Zauberer 
ſind. Ju Wahrheit, wenn man ben Scy⸗ 
then und den Griechen glauben muß, ſo 
verwandelt ſich jeder Nenrer einmal des 
Jahres auf etliche Tage „in einen Wolf, 
und nimmt hierauf feine vorige” Geftdit 
wieder an. Die Scythen haben gut [pres 
&en, fie werden mi nicht uͤberreden, der⸗ 
gleichen Mähren zu glauben; mögen fie es 
immer behaupten, und fogar beihwören. *) 











-  ®) Caspar Peucer, (des Philipp Melanchthons Schwieger⸗ 
fohn) in Comm, de praecipuis generibys divinati- 
. onum. Bal .1372. 8. fol, 230. varlo, der ſich 

ta 
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Pomponius Meia im erſten Jahrhunbdert 
nach Chriſti Geburt, erzählt im erſten Capitel 
bes zweiteh Buchs feiner Erdfunde' diefe Gage 
dem Herodot in etlichen Zeilen nad), ohne bei 
Herodot Zweifel zu gedenken. 


Plinius in feine? Katur P Geſchichte im zwei 
und zwanzigſten Capitel des achten Buchs ſagt: 


Evanthes, ein angeſehener Schriftſteln 
unter den Griechen, ſagt, daß die Arkadier 
ſchreiben, daß die von der Familie eins 
gewiſſen Antaͤus durch Ziehung des Looſes 

einen unter ſich wählen, ber an einen ge 
wißen Teich des Landes gefährt wird, fiä 
am Ufer entkleidet, feine Kleider an ein 
Eiche aufhaͤngt, ben Teich durchrchwimme, 
in ‚die Wuͤſte geht, ſich in einen Wolf ver 
wandelt, und mit biefen Thleren Lebt nem 
Sabre lang. Wenn in diefem Beitraum « 
feinen Menſchen gefreffen hat, fo Lehrte 
an ben nämlihen Teih zurück, durch⸗ 
ſchwimmt ihn und nimmt, feine vorige Ge 











aus vielen Sagen überredet hatte, dag die Lig 
Länder fih in Wörfe verwandein könnten, ſuch 
das Land des Neurer in Lioland. 
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ſtalt wieder an, nur daß er um neun Jahre 
aͤlter geworden. 


Doch auch Plinius wart Ad gegen den 
*Berdacht des Mitglaubens durch ‚die Worte: 


Es ift zum Erftaunen, wie weit die gries 

Hide Leichtglaͤubigkeit geht. Keine Luͤge iſt 

fo unverſchaͤmt, da && ihr an einem Zeugen 

gebrechen „folge! *) 

Das war atſo auch noch ein Prunken als 

mit einer durch Nation oder Familie angebornen 

Gabe oder erlangten Kunft. Diäten erfaßten die 

Sage zu ‚Belebung ihres Stoffe, „oder um, ‚dem 
halben Glauben ihrer ‚zeit, zu huldigen. 


Virgt in der achten Ekloge, Vers 97. Käst 
im Gefange- des. Alphefiböus die Amaryllis von 
ihren pontiſchen Kräutern rühmen: - ' 
Mit dieſen oft Wolf werben, und in Waͤl⸗ 
der fi bergen x 
Sah ich — — den Moris. *) 


*) Plinius |. c. mirum eſt quo procedat graeca cre- 
dutitas! Nulfum tam impudens mendacium eh, 
ut tefte careat. di 


®) His ego faepe lupum leri et fe condere fylvis 
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Den Ovid In ben Metamorphoſen, dem eb 
nach feinem Stoffe gebührt, budie * Hier nidt 
zu allegiren. 


Properz nennt bie Brite ’ngabe vom 


Wolfwerdenkönnen 
„der Arkabier Eitelkeit !“ 8 


Die deutſchen Voͤlker, zerſtreut In ben römi | 
{hen Provinzen, erlangten nie ihrer Weflegter 
Sultur, für weiche fie unempfänglid, waren , abtt 
leichter und eher deren Sagen. 


So die von Wehrwölfen. 


Diefee Glaube, der wohl ſchon in ben Iekten 
Seiten des römijchen Reihe etwas grauenvoll ge 
worben fegn muß, warb bald ganz Zur Scharerſa 
ge und zum feften Gfauben, Wie allgemein er gw 
"worden war ſchon zur Zeit ber Oft: und Weſtfraͤn⸗ 
kiſchen Concilien und fpäterhin, zeigen hie noqh 
vorhandenen Gefege und Beichtfpiegel. 


Folgende Stellen mögen zum Beleg genügen. 
Erftens: | 
Weichfrieds Frage: von der er wit, baf 
ſie an die Bekehrten geſchehe. 
Olsen 








®) Et fua nocturno fallere terga lupo 
Arcadum vanitas, Propert. IV. 8. 14. $) 
+) Die Worte ded Propera gehen nur bie oo 
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.4) Was find bie Teufelswerke (denen ihr ent: 
Taget im Zaufbuna?) Es find biefe: 


Stolz, Bögenbienft, Gtrigen und Sehr⸗ 
woͤlfe zu glauben: - - 


Burkard von Worms im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, jet unter die Veichtfragen auch dieſe: 


Haft du ‚geglaubt, wie einige dafür Halten, 
baß jene, bie der Poͤbel Parcen nennt, wirt: 

 Jich.feien ober ſeyn koͤnnen, ober das thun 
koͤnnen, was man von ihnen glaubt; bas if, 
wenn ein Menſch gebohren wirb, daß fie ihn 
beftimmen koͤnnen, zu was fie wollen, haupt: 
fählih, daß ein folder Menſch fid in einen 
Wolf verwandeln fönne, wenn er wolle ‚wels- 
ches man auf deutſch Wehr ⸗Wolf nennt 
u. ſ. w. “ey 








%) Quid fupt opera Diaboli 3 Haec funt.: faperbia, ido- 
‚Jolatria, Strigas et firtos lupos credere. M. f. v. 
Falkenkein Antiq. nordgav. T. I. p. 243. ” 


mt Schmidts Gefchichte der Deutihen, 4 
„Vuch. 13. Kap. im aten Band (Um 1778. Seite 
353.) 

Schon zu jener Sen war alſo dad Wort Wehr 
woif gebräuhtih. Bodinus in feiner Daemo- 
nomania lib, 3. cap 6. (ed, Bafil. 4. p. 188.) 
au dem Namen bemerkend, „„Hos Iypos Germani di« 
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Gervaſtue Tilberienſis hat in‘ Otĩĩs imperi» 
Ubus Cap. 120. bei Leibniz in feriptorib. rer. 
brunfvicenf. pag..1005, eine Goichichte aus feiner 
eigenen Zeit, dem dreizehnten Jahrhundert, vor 
einem Unglüdlihen aufgeführt, ber aus. Zammer 
zum Wehr: Wolf geworden und zugleich bas derbe 
Mittel beigefügt, wie bem Behr s Wolf, wenig 
ſtens zur Seelenrettung ‚ wieder zu helfen iſt. 


Raͤchdem Gervaſſus bed Nebukadnezar Ber 
wandlung in einen Ochſen vorausgeſchickt, faͤhrt m 
an ber genannten Stelle alſo fort: *) 


Das Eine weiß ich, daß es ‚hei ben unferign 
alltäglich iſt, daß, wenn e& das BSchickſal mit 
den Menſchen ſo will, einige bei dem Monde⸗ 
wechfel zu Wölfen werben, Ich weiß, daß i 


cunt Werwolf, Galli loups- garons‘,' Picardi beups 
varous ac N kupos varios dixeris (G. enimia 
locum #7. fuiciniit Galli), Latin vayyoy er vorfe 
pelles fügt an: Eigentlich kame es yon Gardes- 
vous! Hüter euch. Denn der Worf' geht vorzüg 
lich auf das Vieh, der Wehrworf meiſt auf den 
Menſchen. 


9 Unum ſclo, apud noſtratos quötidianum effe, 
quod fic fatis hominum currentibus-, quidam 
per lunationes mutantur in Iupos, Scolmus enim, 


Auvergne im Bisthum - Elermont ber Pona 
tius de Gapitolio den Ritter Regin⸗ 
baldus de Pinerg, ben kriegskundigen 
Kaͤmpfer, verjagt und feiner. Güter beraubt hat, 

| Dieſer. wie er unftät und flügtig geiwerben, 
‚und allein wie ‚ein wildes hier die Wälder 
durierte, iſt in einet einzigen Nacht, durch 
‚Übeigioe Furct. erſchuͤttert, mit Verluſt 
feineg Verſtandes zum Rolf: geworben, „ unb 
hat feinem Vaterlante! fo‘ vielen Schaden 
‚augefügt, daß viele Bauernwohnungen ‚vers 
kaffen wurden und veröbeten. In feiner 
Wolfsgeſtalt zerriß er Kinder, je auch Er— 
wachſene. zerfleiſchte er mit ‚wilden Biſſen. 
Endlich, von einem Holzhauer mit einer Art 
hart getroffen, verlor er einen Zuß, und zog 


» J 


— — 





In Alvernia , epifcopatu Claromontenfi, Pontium 
de Capitolio nobilem virym pridem exhaeredafle 
Raimbaudum de Pineto militem et in armis ex» 
ercitatum,: Hic vagus factus er profugus fuper 
terram, dum folus more ferino devia Iuftrarez 
et faltus, unA nocte nimio timore turbatus, cum 
mientis alienatione, in lapum verfus tantam pas 
triae cladem intulit, quod mukorum colonorum 
manfiones fecit effe defertas. Infantes in forma 
Jupina devorabatı fed et graudaevos ferints mor« 
Abus lacerabat, Tandeın à fabro quodam lignarie 
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Zilberienfis im vorangezogenen Lepitel 120, «ud 
folgendes: *) 


Beim Schloß euͤc im Bisthum Vivarins if 
ein Einwohner, Galceveyra genannt, der aleis 
ches Schickſal (wie der von Gervaſius genannte de 
Pineto hatte) im Wechſel des Mondes erleidet. 


Er ſagt, daß, wenn dieſe Zeit gekommer ſei, 
er alles verlaſſend feine Kleider im Freyen ober 
unter einen abgelegenen Belfen binlege, und wenn 
er fo nackt im Sande fih lange gewälzt habe, 
nehme er die Beflalt und Zreßgier des Wolfes an, 
und firebe mit offenem ‚ Maule und aufgeriffenem 
Wachen nad Beute; und hat er angegeben, daß 
Die Wölfe deswegen mit geöffneten Maule 
liefen, weit ſte dieſes nur mit großer Mühe 
und Huͤlfe der Füße aufmachen, und fie eö nidt 








— —— — 


*%) Sed et apud caſtrum Luch in confinio Pl 
varienfis episcopatus Myndenfis eft accola Cal 
cevayra nuncupatus, qui confimilis fat, per 
mutationes neomeniae, forte farigatur, "afle- 
rens fe, cum tempus advenerit, veites: ſuas. 

relictis omnibus, fub dio vel rupe fecrera fe 
ponere: et cum in arena diu nudus fe volu- 
taverit, lupi formam et ingluvieın induit, ore 
patulo et apertis rictibus inhlat in praedam , af 
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Sffnen koͤnnen, wenn "DIE WBerfolger ihnen zus 
vorkommen’, daber fie alfo durch Ueberraſchen dar⸗ 
an gehindert, und leicht gefangen werben. :' 


89 dauerte ber Glaube an Wehr: Wöls 
fe und Zob war die Folge der Bekenntniſſe der 
Armen, 


SHieher gehören nun die Geſchichten, welche 
aus Bodinus de majorum Daemonomania p. 
186. und deſſen Zeitgenoſſen Schriften, Gockel 
vom Beſchreyen und Verzaubern Seite 24. — 25. 
kurz zuſammendraͤngt: 


unter ſolchen Werwblfen war einer zu Leb⸗ 

| burg im Cöllnifchen Lande, allwo er aud) 
"hingerichtet worden,  Ramens Ctrumpf : Per 
ter, zu fehen, welcher einen Zeufel zur 
Beifhläfferin über 20. Jahre gebraudet, 
welche ihm einen breiten Gürtel. gegeben, 
und wenh er ſolchen umgebunden, haͤbe er 
und andere Leute gemeinet, er wäre ein 


— — netten tech — eng 


ferens, lupos idsircö aperto ore currere, quia 
os cum magno labore pedumque adjutorio aperi- 
“nt, quod aperire nequeunt, cum ab inlec'ito= 

| ribus praeveniuntur. Tunc ergò N captura fru⸗ 
ſtrantur et facile capiuntir, 
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Wolf, habe auch im folder Geſtalt =; Kna⸗ 
ben erwürget, deren Han nur er ge 
freßen. 

⸗ 

So ſchreibet auch der Rechtögelehrte Jufti- 
nianus auß dem Philandro in’ Expert. am 
606. Blat, als Peter Burgott und Michael 
Verdung vor Gericht geftanden, hatten fie 

bekannt, daß fie Gott verfäugnet, und fid 
e' dem Zeufel ergeben, fie wären mit binam 
der in den Flecken 'Charlon gegangen, hät 
‘ten mit Liechtern aus grünen Wade, vor 
dunckeler Farbe und blaulicht, getanzt ud 
dem Zeufel geopfert; . fih darauf gefalbet 
und mären alfo zu Wölfen worden, über 
alle maßen fchnell geloffen, bald wieder 
Menihen bald wieber Wölfe geworden, 


Er, Burgott, hätte aud befannt, daß 
er hätte einen Knaben von 7 Jahren mit 
feinen Wolfezähnen und Klauen umgebradt, 
wollte ihn auch gefreßen haben, wenn ihn 

.. bie Bauern nicht verjagt hätten. ‚Werbung 
Hätte befannt, er hätte ein Mägdleik, das 
im- Sorten Erbfen = Schotten gebrochen, ers 
würgt, davon ihn ber Herr vn Ohusnee 
alias Cuveo abgetrieben, fie beide hätten 
fonft 4 Mägdlein gefreßen, und ſonderlich 
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dabey ‚ber Bett, des Orts und des Alters 
der Kinder gedacht. *) " 


Ferners haben zu Lüttich anno 1610. 
zween "Zauberer (fo ebenmäßig hingerichtet 
worden) ſich zu Vehrwoͤlfen gemacht und 
ſonderlich viel Kinder getoͤdet, hatten einen 
Knaben bey ſich von 12 Jahren, welchen 
der "Satan zum Raben madıte, wenn fie 
Raub zerrißen und gefreßen. 


Wie ein guter Geiſt beſtreitet die Wirklich. 
Teit der Verwandlung in Wölfe. Godelmann im 
dritten Gapitel bes zweiten Bude, und führt, 
Erbarmen zu erregen für die Kranken, ein zu 
Paßau ſich ereignetes Beiſpiel an. 


Ich ſetze die Stelle nach Rigrins Ueberfegung 
©eite 186. bieder: 


\. 








*) Diele Gefchichte mit Peter Vurgott und Verdung 
aus den Beſançoner Serihtsacten, erzähtt auch 
wörtlich Jo. Bodinus de maiorum daemonomania 
lib. 2. cap. 6. (Ed. Bafil, 1581 4.) pag. 185. 
286. und diefer erklärt fie nur m der Kürze aus 
dem Werke des Wierus „der Zauberer Ber: 
theidiger, magorum defenfor‘* der fie weitläufig 
babe, zu haben, das darin Weggeloßene iſt aber 
nicht des Erwähnens werth. 
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Abtragung ber alten herrlichen Gapelle Theobo⸗ 
richs, welde vom Profeor Docen im Tröfß 
Einſamkeit Seite 161. fg. mit deutſchem Gemuͤ⸗ 
u bedauert wird, folgt von ſelbſt: 


Marquard Frehers (geb. 1565. 4 1614.) 
Worte, mit welden er Sigfrieds Andenten, 
Lanze und Grab berührt *), erälten mehr als er, 
der Hiftoriker und. als folder jeder Mythe 
geind, beabſi ttet. Doch gibt er zur Suͤhne für 
eine nicht unwahrfceintiche hiſtoriſche Vermu⸗ 
thung, daß die Sage vom Sigfrid wohl des 


Fraukenkoͤnigs Theodorich Major Domus Siege⸗ 


bett meinen koͤnne, der (ums Jahr 580.) mit 
ſeiner Gattin Chriemhilde zu Worms gewohnt, 





| 
5) Marquardi Freheri Origines palatinae P. II. C, 
Zu. Antiquifimae Tıbulae rythmis vernaculis 
conſignatae nefcio quem Gyliconem Regem Wor« 
matiae imperantem, neſcio quod rofetum ,R% 
fengarten ) virginea Crimhildis manu excultum, 
invictorumque heroum armis contra invafores de 
fenfutum , crebrisque duellis et Cconcertarionibus 
fanguinolentum nobis decantant, Praefertim veto 
Sigefredi cujusdam gigantis, quem ab immanl 
sobore et duritie telis impervia, non ut Pelops 
ile humero fuit eburneo, fed totum Comeum 
_dixere (Hürnin Seyfrid) fama ad miraculum io- 
a 
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und bei mehrern Anlähfen’ bei Hüneneinbruch und 
fonft heibenmüthig gekaͤmpft habe, 











crebuit: qui ludis Olympicis a Crimhilde illa re- 
gali puella indictis} yes Theodorico Veronenfe 
t Dieterich von Bern ) cum vereranis provocato, 
confertis. ‚manibus mulqque utrinque, fangvine 
füsb ; ' Uddmea ‘pröpe Wicrorla Inter 'allos de= 
pugvarit;. ibidemque tandem fepultus, ceu al- 
ter cuidam Hector s; famolum monumento fuo 
locum fecerit. Cufus etiam pro hafta ingens pi- 
nus ibidem oftentatur,,. ceu illa, olim Pelia haffa,' 


X Nalli-sxtra dominum vibrabilis ornus Achillel, " 
ut. v 7 


Zweiter Bund, c 


en, dqs auf den meiften lag. 


fi) Hier eröffnet, doch auch barin den Thiergär 


iſt nur ein Flug durch dieſe Thierſammlung # 


VOL 


- Die ungeheuern Thiere, 





— 
„Se 


Nat gerade an Gtdſe ungeheuere hiere, ſon⸗ 
dern durch ihre Seltſamkeit und buch: das Grow U 


Es ift ein Dſchinniſtan des Dccidents, de 


ten der Wirkttchkeit Ahnlich, Haß die Thier 
meift aus dem Drient und aus Africa find. & 


thun. vyr die Liſte: 


Das Einhorn, ber Baſilisk, de 
Sreif, die Wehr: Wölfe und bie Drew 
den. 

Nur die zwei letztern Arten: bie Wehr.l 
wölfe und die Drahen oder Würmer, hab 
ten eigentlihen Incolat im deutſchen Glaube 





ad 





s 
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Wie andern find mehr Orient: und Dichter =» Gas 
gen geblieben. - Bon den einheimifchen zuerſt zwei 
Rubriken; auf bie andern ift nur aus der Ferne 
ein Blick zu werfen, 


1, Die Wehrwoͤlfe 


erſcheinen ſchon im Herodot, fuͤnfhundert Jahre 
vor Ghrifti. Geburt. 

Herobot im zosten Eapftel des vierten Buchs 
meldet von den Neurern, einem ſeythiſchen 
Volke: 


„Es ſcheint, daB dieſe Voͤlker Zauberer 
find. In Wahrheit, wenn man ben Scy⸗ 
then und ben Griechen glauben muß, fo 
verwandelt fih jeber Neurer einmal des 
Jahres auf etliche Tage ſin einen Wolf, 
und nimmt hierauf feine vorige Geftdit 
wieder an. Die Scythen haben gut fpres 
hen, fie werben mich nicht überreden; ders 
gleichen Mähren zu glauben; mögen fie es 
immer behaupten, und fogar beihwören. *) 





®) Caspar Peucer, des Phitipp Melanchthons Schwieger⸗ 
fohn) in Comm. de praecipuis generibys divinati- 

. onum. Hal ‚1872. 8. fol, 230. varſo, der ſich 
17 " Fu 
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Pomponius Meia, im erſten Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt, erzählt im erften Capitel 
des zweiten Wuchs feine Erdkunde biefe Gage 
dem Herodot in etlichen Zeilen nad, ohne ve 
Herodot Zweifel zu gedenken, 


Plinius in feine? Ratur ⸗ Geſchichte im zwei 
und zwanzigſten Capitel des achten Buchs ſagt: 


Evanthes, ein angeſehener Schriftſteln 
unter den Griechen, ſagt, daß die Arkadier 
ſchreiben, daß die von der Familie eins. 
gewiſſen Antaͤus durch Ziehung des Looſs 
einen unter ſich wählen, ber an einen * 
wißen Teich des Landes geführt wird, #4 
am Ufer entEleidet, feine Kleider an ei# 
Eiche aufpängt, ben Teich durchſchwinmt 
in ‚die Wuͤſte geht, ſich in einen Wolf we 
wandelt, und mit dieſen Thieren lebt nem 
Sabre lang. Wenn in biefem Beitranm « 
feinen Menſchen gefreffen hat, fo Lehrte 
an den nämlihen Teih zurück, durk 

ſchwimmt ihn und nimmt, feine vorige 66 
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aus vielen Sagen überredet hatte, dag die die 
länder fih in Wölfe verwandein könnten, fuß 
das Land des Neurer in Livland. 
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ſtalt wieber. on, nur daß er um neun Jahre 
älter geworden. 


Doch auch Plinius wahrt Ad gegen ben 
Berdacht dee Mitglaubens durch die Worte: 


Es ift zum Erftaunen, wie weit bie gries 
Hifche Lkeichtglaͤubigkeit geht. Keine Lüge iſt 
fo unverſchaͤmt, daß. && ihr an einem amgen 
gebrechen ‚folge! *) 

Das war atfo auch noch ein- Prunken ats 
vit einer durch Nation oder Familie angebornen - 
Babe ober erlangten Kunft, Dichter erfaßten die 
Sage zu ‚Belebung . ihres Stoffe, „ober um. dem 
alben Giauben ihrer Zeit. du huldigen. 


Virgil in ber achten Ekloge, Vers 97. laßt 
m Gefange- des. Alpheſiboͤus bie Amaryllis von 
hren pontifhen "Kräutern rühmen: - 

Mit viefen oft Wolf werden, und in Wal⸗ 

der ſich bergen 


Sah ich — — den Moris. *) 


— — 


427 





#) Plinius |, c. mirum eft quo procedat graeca cre- 
dulitas! Nultum tam impudens mendscium ef, 
ut tefte careat. AR 


*) His ego ſaepe lupum fleri et fe condere —* 
Mogtin" — — vidi. Virg. el, 8. v. 97. 99. y 
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Den Ovid In ben Metamorphoſen, dem eb 
nad feinem Stoffe gebührt, brenche ta hier nicht 
zu allegiren. 


Properz nennt die Griechiſche vgebe vom 
Wolfiverdenkönnen 
„der Arkabier Eitelkeit \“ n 


Die deutihen Voͤlker, zerſtreut in ben sind 
[hen Provinzen, erlangten nie ihrew WWeflegter 
Sultur, für weiche fie unempfänglid, waren , abet 
leichter und eher deren Sagen. 


So bie von Weprwölfen. " 


Diefer Glaube, ber wohl ſchon in’den lehten 
Seiten des roͤmiſchen Reichs etwas grauenvoll ger 
worden feon muß, warb bald ganz Hr Schauerſa 
ge und zum feften Gtauben. Wie allgemein er gw 
"worden war fchon zur Zeit der Oſt⸗ und Meftfräw 
Eifhen Goncilien und fpäterhin, zeigen hie ned 
vorhandenen Gefege und Beichtfpiegel, 


Folgende Stellen mögen zum Beleg genügen. 
Erftens: 

Weichfrieds Frage: von der er wit, bof 

ſie an die Bekehrten geſchehe. 


ab 








®) Et fua nocturno fallere terga lupo 
Arcadum vanitas. Propert. IV. 8. 14. 7) 
$) Die Worte des Dropera geben nur bis Iupe, 
®. 
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) Was find die Teufelswerke (denen ihr ent: 
Taget im Zaufbund?) Es find biefe: 


Stolz, Bögendienft, Strigen und Wehr: 
wölfe zu glauben: - - 


Burkarb von Worms im zwölften Zahrhuns 
ert, fest unter die Beichtfragen auch diefe: 


Haft du geglauft, wie einige dafür halten, 
daß jene, bie der Pöbel Parcen nennt, wirt: 
lichfeien ober ſeyn koͤnnen, oder das thun 
koͤnnen, was man von ihnen glaubtz das ifl, 
wenn ein Menſch gebohren wird, daß fie ihn 
beftimmen koͤnnen, zu was fie wollen, haupt: 
ſaͤchlich, daß ein ſolcher Menſch ſich in einen 
Wolf verwandeln koͤnne, wenn er wolle, wel⸗ 
ches man auf deutſch Wehr⸗Wolf nennt 
u. ſ. w. **) 








v) Quid fupt opera Diaholi 3 Haec funt.: ſuperbia, ido- 
lolatria, Strigas et fictos lupos credere. M. ſ. v. 
Falkenkein Antiq. nordgav. T. I. p. 243. ” 


Mm. ſ. Schmidts Gefchichte der Deutſchen, 4. 
Vuch. 13. Kap. im aten Band (Ulm 1778. Eeite 
253 ) 

Schon zu jener Zeit war alſo das Wort Wehr 
woif gebrauchlich. Bodinus in feiner Daemo- 
nomania lib. 3. cap 6. (ed, Baſil. 4. p. 188.) 
au dem Namen bemerfend , Hos Iypos Germani di» 


- 
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:@ervaffiss Tilberienſts hat in’ Otiis ĩmperia- 
Ubus Cap. 120. bei Leibniz in feriptorib. rer. 
brunfvicenf. pag.-ı005, eine Goſchichte aus feiner 
eigenen Zeit, bem-dreizehnten Jahrhundert, von 
einem Unglüdlichen ‚aufgeführt, der aus, Zammer 
zum Behr Wolf geworden und zugleich das berke 
Mittel beigefügt, wie bem Wehr s Wolf wenig⸗ 
ſtens zur Seelenrettung, wieder au delfen if. 


Naͤchdem Gerraflus bes Nebutabnezae Ver⸗ 
wandlung in einen Ochſen vorausgeſtchickt, Fährt er 
an ver genannten Stelle alfo fort: *) 


Das Eine weißich, daß et hel den unferigen 
altäglich ift, daß, wenn e& das Siejer mit 
ben Menſchen ſo will, einige bei dem Mondös 
wechfel zu Mölfen werden, Ich weiß, daß is 
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cunt Perwölf,' Gallt oups- garoks',' Pieardi beups 
varous ac' fi kupos varios dixeris (G. enim in 
locum #7. fuficiniie Galli), Latim varfoy er verf« 
pelles fügt an: Eigentlich Fame ed yon Gardez- 
voust Hüter euch. Denn der Woif geht vorzügs 

Uch auf dag Vieh, der Wehrwolf meifk anf den 
"Mengen. 


9 Unum fclo, apud noftrates quotidianum effe, 
quod fic fatis hominum cumentibus-, quidam 
per lunationes mutantur in lupos. Scimus enim, 


Auvergme. im Biethum . Elermont ber Pona 
tius de Gapitolio den Ritter Regin⸗ 
baldus de Pineto, den kriegskundigen 
Kämpfer, verjagt und feiner Güter beraubt hat, 

. Diefer, wig er ynflät und flügtig geworden, 
und allein wie ein wildes hier die Wälder 
durchicrte, iſt in einet einzigen Nacht, durch 
Üogigtoße Bucht, erſchuͤttert, mit Bertuft 
. ſelnez Verſtandes zum Wolf geworben, , unb 
hat feinem’ Baterlante. fo‘ vielen Schaden 

‚ augefügg, daß viele Bauerawohnungen ‚vers 
laͤſſen wurden und veroͤdeten. In feiner 
‚Wolfegeflalt zerriß er Kinder, je auch Er⸗ 
wachſene. zerfleiſchte er mit ‚wilden Biſſen 
Endlich, von einem Holzhauer mit einer Art 
Hart getroffen, yerlox er einen Zuß, und zog 


In Alvernia , epifiopatu Claromontenfi, Pontium 
de Capitolio nobilem virym pridem exhaeredafie 
Raimbaudum de Pineto militem et in armis ex,» 
ercitatum. Hic vagus facrus er profugus fuper 
terram, dum folus more ferino devia luftrarez 
et faltus, unA nocte nimio timore turbatus, cum 
mentis alienatione , in lapum verfus tantam pa, 
triae cladem intulit, quod multorum colonorum 
manfiones fecit effe deſertas. Infantes in forma 
lupina devorabatı fed et graudaevos ferints mor» 
Abus lacerabat. Tandeın A fabro quodam Jignarle 
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fo, nach wieber erlängter Stan, den Ben: 
fdyen an. W 


Dearauf hat er. laut bekannt, daß ihm des 
v Fußes Verluſt deswegen angenehm ſei, weil 
durch ſolchen Verluſt er auch das ‚Elend und 
feine Boöheit mit. der Verdammniß verloren 
"Habe, Es Tagen - die, fo dergleichen Erfah: 
rung haben, . dab durch Gtiedergbhauen folde 
Menfchen vom gedachten Elend befreit wuͤrden. 


22GCamerar in Teinen Nebenſtunden (horis [ub- 
eißvis) im erften Band, Gap. 72. Seite 377. fü. 
und fo viele andere Unholben » Gefchichtfehreiber, z. 
B. Bodinus Buch 2., Cap.6. Caspar Peu—⸗ 
ter in Comm. de praecipuis divinationum gene- 
ribus, Blatt zo und-ızı. Bierus de dae- 
monibus et ‚daemonum praeltigiis im ı. Bud, 
24. Gapitel; 3. Buch, 24 Capitel; und 6. Bud, 
13. Cap. Godelmann von Zauberern zc. im 











graviter attentatus ictu fecuris alterum pedem 
perdidit, ficque fpecie refumtä hominem induit, 
Tunc in propatulo canfeflus, fibi placitam pedis 
jacturam ed, qusd illo amputatg, miferiam il- 
lam et malitiam zum damnatione perdiderit. Af- 
ferunt egim , qui talia duxerunt in uſum, mem- 
brorum truncatione ab hujusmodi infortunio ho- 
mines tales liberari, 
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sten Buch, sten Kapitel und Andere, deren ge 
woͤhnlich einer den Andern ausſchreibt, wiewohl 
die beiden zulezt genannten, Wierus und Go: 
delmann, die Verwandlung für Träume erklaͤren, 
— haben keine ſolche Rettung mehr fuͤr die Armen, 
wie Gervaſius jene meldet, ) ſprechen aber mit 
unter für ihre Zeit meiſt fruchtlos, daß es eine 
Krankheit gebe, daß die Menſchen fich für Wölfe 
halten und. ihre Phantafisen für Wirklichkeit 
nehmen. | Ä 


. Den Eindrud,, den die Sagen auf ihre 
Beit machten, Toll bas Bud aus der Altvordern 
Munde enthalten, und in ber Regel nicht uthals 
ten, wie einige ihrer Zelt vorgeeilte ef (ot 
che zu belehren ftrebten. 


Alſo hier nur folgende damals geglaubte Er⸗ 
zählungen: 


a 


Im dreizehnten Jahrhundert ſagt Gervaſiut 





) Bodinus!. c. tit. 2. pag. i 86. meidet aus dem Fincel im 

eilfiten Buch vom Wunderbaren (de mirabilibus), 

daß in Padua ein Wolf ſei gefangen worden, der, 

ats ihm Die Füße abgehauen wurden, ein an Hänı 

den und Zügen gefiümmelter Menfch war. — Aber 

von Seelenrettung iſt dabei nicht meh die 
Diede, 
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Tilberienſis im vorangezogenen bapitel 120. us 
folgendes: *) 


‚Beim Sqloß eac im Bisthum Vivarins iſt 
ein Einwohner, C alceveyra genannt, ber glei: 
des Sgickſal (wie der von Gervafius ‚genannte de 
Hineto hatte) im Bechſel bes Mondes erleidet. 


Er ſagt, daß, wenn bieſe Zeit gekommen ſei, 
er alles verlaſſend feine Kleider im Freyen ober 
unter einen abgelegenen Zelfen binlege, unb wenn 
er fo: nackt im Sande fh lange gewälzt habe, 
nehme er die Geſtalt und Freßgier bes Wolfes an, 
und ſtrebe mit ‚offenem ‚ Maule und aufgeriffenem 
Bachen: nad Beute; .und hat er angegeben, daß 
die Wölfe deswegen mit geöffnetem Maule 
Yiefen, weil fle dieſes nur mit großer Mühe 
unb ‚Hütfe der Füße’ aufmachen, und fie es nicht 








—— 
) Sed et apud cafrum Luch in confinio Vi- 
varienfis episcopatus Myndenfis eft accola Cul- 
cevayra nmuncupatus, qui confimilis fati, ner 
mutationes neomeniae, forte farigatur, afſe- 
rens fe, cum tempus advenerit, veſtes ſuas. 
relictis omnibus, fub dio vel rupe fecreta fe- 
ponere: et cum in arena diu nudus fe’ volu- 
taverit, lupi formam et ingluviemn induit, ore 
patulo et apertis rictibus Inhlat in praedam , af« 
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Sffnen Fönnen, wenn die Betfolger ihnen zu 
vorkommen, daher ſie alfo durch Leberrajchen bars 
an gehindert, und leicht gefangen werden, 


So dauerte der Glaube an Wehr: Wöls 
fe und Tod war die Folge der Welenntniffe der 
Armen, 


.» Kieber gehören nun bie Gefhichten, welde 
aus: Bodinus de majorum Daemonomanıa p. 
186. und defien Zeitgenoffen Schriften, Godel 
vom Befchreyen und Verzaubern Seite 24. — 25. 
kurz zufammendrängt: 


Unter ſolchen Werwblfen war einer zu Leb⸗ 
burg im Koͤllniſchen Lande, allwo er auch 
hingerichtet worden ‚ Ramens Strumpf = Per 
ter, zu fehen, welder einen Zeufel zur 
Beifhläfferin über 20. Jahre gehraucet, 
welche ihm einen breiten Gürtel gegeben, 
und wenn er folhen umaebunten, baye er 
und andere Leute gemeinet, er wäre ein 


ferens, lupos idsircd apertd ore cursere, quia 
es cum m.ıgno latere prdumgue al’stırm, 25-1: 
unt, qucd a:erire negneun, c.m an :n- 
ribus praereniurrur. Tunc erg, 3 ante 
Rrantur er faci’- capianemr, 


[| 
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re’ 


Welf, habe auch in folder Geſtalt u; Kna⸗ 


‚ben. erwürget, deren Hm nur er ge 


freßen. . 
⸗ 

So ſchreibet auch der Rechtsgelehrte Jufi- 
zianus auf dem Philandro in Expert. am 
606. Blat, als Peter Burgott und Mideel 
Verdung vor Gericht geftanden, "hätten fie 
bekannt, daß fie Gott verfängnet, "und fid 
dem Teufel ergeben, fie wären mit Tina 
der in den Flecken "Charlon gegangen, -häk 


“ton mit Liechtern aus grünen Wachs, von 


"dundeleg Farbe und blauliht, getanzt und 


dem Teufel geopfert ; ſich darauf gefalbet 
und mären alfo zu Wölfen worden, _ über 


J alle maßen ſchnell geloffen, bald wieder 


Wienſchen bald wieder Wölfe geworben, 


Er, Burgott, hätte auch bekanut, daß 


. er hätte einen. Knaben von 7 Sahren mit 


‚feinen Wotfezähnen und Klauen umgebradt, 
wollte ihn auch gefreßen haben, wenn ihn 


| „ bie Bauern nicht verjagt hätten. . VBerbung 


hätte bekannt, er hätte ein Maͤgdlein, das 
im- Garten Erben =’ Schotten gebrodyen , ers 
würgt, davon ihn der Herr von Ohusnee 
alias Cuveo abgetrieben, fie beide hätten 
fonft 4 Maͤgdlein gefreßen, und fonderlig 
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dabey ber Zeit, des Orts. und des Alters 
der Kinder. gedacht. *) 


Ferners haben zu Lüttich anno 1610. 
zween "Bduberer (ſo ebenmäßig hingerichtet 
worden) ſich zu Behrwölfen gemacht und 
ſonderlich viel Kinder getoͤdet, hatten einen 
Knaben bey ſich von 12 Jahren, welchen 
der Satan zum Raben machte, wenn ſie 
Raub zerrißen und gefreßen. 


wie ein guter Geiſt beſtreitet die Wirklich- 
teit der Verwandlung in Woͤlfe Godelmann im 
dritten Gapitel bes zweiten Buchs, und führt, 
Erbarmen zu erregen für die Kranken, ein zu 
Paßau ſich ereignetes Beiſpiel an. 


Ich ſetze die Stelle nach Rigrins Heberfegung 
Seite 186. bieder: 








°) Diele Geſchichte mit Beter Vurgou und Verdung 
aus den Beſançoner Gerichtsacten, erzähtt auch 
wörtlich Jo. Bodinus de maiorum daemonomanfa 
lib, 2. cap. 6. (Ed. Bafil, 1581 4.) pag. 188. 
286. und diefer erklärt fie nur im der Kürze aus 
dem Werke des Wierus „der Zauberer Ver⸗ 
theidiger, magorum defenfor‘* der fie weitläufig 
babe, zu haben, das darin WBeggelafene iſt aber 
nicht des Erwähnens werth. 
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„Ein folder Krander iſt geweſen ber Ba: 
wer zu Baßam, des Fincel tm zweiten 
Buch de mirabil. gedendet, welden deuch⸗ 
de, er waͤr ein Wolff, fprang auff ihrer 
‚viel auff dem Feldte und brachte ſie umb: 
Endlich, da er nicht ohn groſſe Muͤhe gefan⸗ 
gen, beſtund er troͤzlich darauff, er ſei ein 
wahrer Wolff, es ſei allein ber Unterfchieb 
an der Haut fo umbgewandt, baf bie 
Haare inmwendig feien. Dethalben 
: etliche anbarmherzige Vnmenſchen, fo grews 
Lihe und freßende Wölffe in der Wahrheit, 
im mit dem Schwerb die Schinbein fchlus 
gen, vnnb bie Arme abhieben, bie Wahr⸗ 
heit zu erfahren: Da fie aber deß Menfchen 
vnſchuld erkandten, übergaben fie in ben 
Wundärzten zu heylen, aber er ift nach 
wenigen Tagen geſtorben.“ 


Daß nicht blos das erziehungslofe Landvolk 
von dem Glauben an, die Möglichkeit, daB Mens 
Shen in Wölfe fih wandeln koͤnnten, erfuͤllt 
war, fondern aud) in der gebildeten Glaffe es 
Menihen gab, die dergleichen Verwandlung für 
möglich hielten, darüber ift ein, von mehrern 
Schriftftellern des ſechszehnten Jahrhunderts an⸗ 
gefuͤhrter Vorfall ein ſprechender Beweit. 
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Ich führe ihn aus: Gobelmanns Werke im 


sten Buch, Kap. 3. nad Rigrind Ueberfegung 
Seite 188. hier an, ı 


„Es if das Geſchrey, daß ſolche Wehr⸗ 
Voͤlffe auch in Preußen gefunden werden: 
Auß welchen newlich einer iſt gefangen und 
dem Herzog in Preußen zugefuͤhrt worden, 


von den Bawrn, vnd ward geglaͤubt, daß er 


ihr Vieh zerrißen haben ſollte. 


Es war ein haͤßlicher ungeſtallter Menſch, 


eine wilden Schwein nicht viel vngleich, 


vnd wär vnter dem Angeſicht verwundt und 
warb geſagt, daB ihm ſolche Wunden von 
Hunde gebißen wörden ‚ da 'er im Wolff 
verwandelt geweßen: dieſer fagte, bon etlichen, 
welchen es der Färfte befohlen, gefragt, er 
werbe des Jars zweimal alſo verwandelt; 
erſtlich um den Chriſtag,; darnach umbs 
Feſt Johannis des Zäuffers, und in ſelbi— 
gen Zeiten were er gär wildt und gleich von 
Natur gezwungen in Waldt zu lauffen under 
den Wölfen. Cr babe aber groffen Schres - 
den und Schwachheit des Leibes, ehe denn 
ibm die Haar wachſen, undt bie Geftalt 
verwandelt werde. Diß ift ihm, weil ers 
beftättiate, alſo geglaubet worden: alß 


Zweiter Bond, M 


175 | \ 


man aber die Wahrheit grüͤndlich zus erfahe 
ven, ihn lange gefangen hielt auf 
den Schloß und fein fleſgig wargeuͤom⸗ 
men ward von den Waͤchtern der Gefäng: 
niß, ob er etwan zum Wolff wer: 
den würbe, behielt er allezeit bie Ge: 
ftalt, die er hatte, und fo nam bie Zabel 
ein endt.“ Daraus offenbar, daß die Dinge, 
fo er:ählet werden von ben Wehrwoͤlffen, 
fatih fein,” alö nehmlich welde die ‚Men: 
fen, fo ber Sinne beraubt, einbitben. “ 


Der Blaube an Wehrmwölffe , das if, zu 
Wölfen gewordene Menſchen, erloſch wohl erſt 
nach dem dreiſigjaͤhrigen Krieg. Doch muß das 
erſt ſehr allmaͤhlig geſchehen ſeyn, fonſt haͤtte noch 
im Jahr 16, fih im Ansbachſchen nicht die Ge: 
fhihte mit einem Wolf ereignen koͤnnen, über 
weiche Goͤckel in feinem Bud; von bem. Befchreien, 
und Bezaubern (Nürnberg 1699. 8.) Seite 25, 
weil fie damals ganz neu war, nur einiges, ber 
Gorrefpondent von. und für Deutſchland aber 
in Num. 283. des Jahrs 1810. ein uͤber die 
Geſchichte abgehaltenes Protocoll liefert. 


Es war aber, dieſen beiden Quellen. gemäg, 
nach dem Glauben der Zeit, daß nur eine See⸗ 
te, die im Grabe nit Ruhe finden könnte, in 
einen Wolf gefahren und das Schrecken der Ge: 
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gend war,: bis ihre Wolfshuͤlle enblich gefangen 
und erlegt worden, worauf diefe mit der Ger 
ſichtsmaske des verfierbenen Menſchen, deſſen 
Seele in der Wolfshuͤlle noch ſo verderblich ru— 
mort haben ſollte, Öffentlich aufgehaͤngt, und 
dann in der fuͤrſtlichen Kunſtkammer verwabrt 
wurde. 





2. Dr a den‘ 


Die Drachen des beutfchen Volksglanbens 
find von verſchiedenen Gattungen. Auch find“ 
gewiß ungeheuere giftige Schlangen mit bad 
Sqaurigſte, was ſich denken laͤßt. 


Im Mittelalter glaubte man an das Daſeyn 
ſolcher großen Ungeheuer, vorzuͤglich in den nor— 
diſchen Gewaͤßern; und noch Conrad Geßner 
bildet uns ſolche nordiſche Meerdrachen, wie ſie 
auf offenbarer See ganze Schiffe in ungeheuerm 
Ringe umwinden. Die Phantaſie erſchrickt 
u vor ihnen.’ 


- Die Meinung Fifchers in ber Befchichte des 
* deutihen Handels im erften Theil, daß dieſe 
eSagen auf Beekämpfe normännifher Schiffe 
5 Ma 
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deuten, welche lehtere feht oft die" Geſtalt eines 
D-adien ober fonjtigen Seeungeheuers hatten, 
gehärt fo wenig hieher, als die Meinung um: 
ftändlihe Betradhtung verdient, daß die Sagen, 
Hrinzeifinnen, wie andere Jungfrauen, feien öf 
tere von Draden bewadt worben, die ges 
gen die Ritter, welche ihnen jene ablämpfen 
wollten, Feuerſtroͤme fpien, nur andeuten fol: 
ten, daß die Schönen gegen Entführer von 
Mauern der Vefte umfihlungen waren, von be 
ren 3innen herab fiedend Pech auf die wagliden 
Ritter ftrömte, bie fie erfleigen wollten, fid 
die Gelichte gegen Willen ber Bäter ober Brb 
„ber daraus zu befreien. — Beides verdient is 
diefem Buche feiner Erörterung, weil es mit den 
Zwecke in Darftelung des Volksglaubens ‚dr 
B.rzeit in keiner Verbindung ſteht, übrigens 
auch nah Hofrath Eichhorns in 


Allgemeiner Geſchichte der Cultur und Bi 
teratur des neuen Europa im iten Band 
1796., in den Erläuterungen Seite 35. 3%. 


gegebener Entwicelung mit der alten Zeit nidt 
beitehen fann, wenn man die, durch aus bem. 
Orient heimkehrende Reiſende und Kreuzfahre 
unendlich exaltirte Phantaſie des Abendlandes 
ervaat. Dieſer war, Drachen und Schlangen 
und Feuerſeen und Drachenkuͤmpfe zu ertraͤr⸗ 
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men, wett angemeffener, als erſt wahre Ereigniſ⸗ 
fe in Bilder zu hüllen. Mit Recht erinnert en, 
daß der Drachenkampf bes Ritters von Rhodus, 
den Schillers Gicht jedem Leſer vors Auge ges 
zaubert bat; noch erſt vom Jahre 1345. erzaͤhlt 
wird. * ER 

Sogar aus’ noch fpäterer Zeit ſprechen man⸗ 
che Geſchlechts⸗ Geſchichten des Niederadels von 
ſolchen Drachenkaͤmpfen, die aber doch nur arme 
Herolds Maͤhrchen ſind, ein Wappenbilb zu erläu: 
fern, und alfo gar nicht hieher gehören. 


Bom uralten -Glauben des heidniſchen Ror⸗ 
dens, daß Obin oder Woban, ber Schuͤtzer ver- 
grabenen Geldes, ed: buch Feuer bewahre, "und 
durch Draden und Schlangen bewachen laße, wel: 
che aud auf no vorhandenen Runſteinen häufig 
fi eingegraben finden, leitet Eckhardt *) mit 
großem. Schein „hen. ſich, noch hie. und da bei 
dem deutſchen Bolt erhaltenen. Glauben an brenz 
nente Schaͤtze her, und daß man, wenn man 
nad) grabe, nur noch Kohlen finde. 

So ein Drache zum Schutzwaͤchter findet ſich 
bei dem Schitz in Gnytaheide in der nordi⸗ 


4 


| — 





HM. f. Ekhardt Commentarii de rebus Franciae ori« 
entalis Tom, I}, pag. 407. 
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Zilberienfis im vorangezogenen Eapitel, 120, ud 
ſolgendes: *) 


Beim Sqloß kuͤc im Bisthum Vivarins if 
ein Einmohner, C alceveyra genannt, ber oleis 
des Schickſal (mie der von Gervaflus ‚genannte de 
Spineto Hatte) im Wechſel des Mondes erleidet, 


Er fagt, daß, wenn biefe Zeit gekommen ſei, 
er alles verlaffend feine Kleider im Freyen ober 
unter einen abgelegenen Felſen binlege, unb wenn 
er ſo nackt im Sande fih lange gewälzt habe, 
nehme er bie Geftalt und Froßgier des Wolfes an, 
und ſtrebe mit offenem ‚ Maule und aufgeriffenem 
Bachen: nad Beute; und hat er angegeben, daß 
die Wölfe deswegen mit geöffnete Maule 
fiefen, weil fle biefes nur mit großer Mühe 
und Hütfe der Füße aufmahen, und fie es nicht 








*) Sed et apud cafrum Luch in confinio Pi- 
varienſis episcopatus Myndenfks eft accola Cal 
cevayra nuncupatus, qui confimilis far, per 
mutationes neomeniae, forte farigatur, "afle- 
rens fe, cum tempus advenerit, veftes fuas, 

relictis omnibus, fub dio vel rupe fecrera fe- 
ponere: et cum in arena diu nudus fe volu- 
taverit, lupi formam et ingluvieın induit, ore 
patulo et apertis rictibus inhlat in praedam , af 
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Sffnen koͤnnen, wenn die Verfolger ihnen zur 

vorkommen’, dehher fie alfo durch Ueberraſchen bars 
an gehindert, und leicht gefangen werden. :' 


80" dauerte der Blaube an: Wehr: Mäl: 
fe und Zob war die Folge ber Betemnenifle ber 
Armen 


’ "Giebee gehören nun die Geſdichten welche 
aus Bodinus de majorum Daemonomania p. 
186. und deſſen Zeitgenoſſen Schriften, Gockel 
vom Beſchreyen und Verzaubern Seite 24. — 25. 
kurz ouſammendraͤngt: 


unter ſolchen Werwblfen war einer zu Leb⸗ 
burg im Coͤllniſchen Lande, allwo er aud) 
hyingerichtet worden, Namens Strumpf⸗ Pe⸗ 
ter, zu ſehen, welcher einen Teufel zur 
Beiſchlaͤfferin uͤber 20. Jahre gebrauchet, 
welche ihm einen breiten Gürtel. gegeben, 
und wenn er folden umgebunden, habe er 
und ambere Leute gemeinet, er wäre ein 


— — — — — — 


ſerens, lupos ideircd aperto ore currere, quia 
es cum magno labore pedumque adjutori aperi- 
“nt, quod aperire nequeunt, cum ab infec:: to- 

ribus praeveniuntur. Tunc ergò N captura fru« 
ftrantur et facile capiuntur, 
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Wolf, habe auch in folder Geſtalt u; Ann. 
ben erwürget, deren Hm nur er ge 
freßen. 

⸗ 

So ſchreibet auch der Rechtsgelehrte Julti- 
nianus auf dem Philandro in’Expert. am 
606. Blat, als Peter Burgott und Micheel 
Berbung vor Gericht geftanden, hätten fie 
bekannt, daß fie Gott verlaͤugnet, umd fih 
dem Teufel ergeben, fie wären mit Finaw 
der in ben Flecken Charlon gegangen, hät 


* ten mit Tiechtern aus gruͤnen Vachs, von 
"dundeleg Farbe und blaulicht, getanzt und 


dem Teufel geopfert; . fih darauf gefalbet 
und waͤren alfo zu Wölfen worden, _ über 
alle maßen ſchnell geloffen, bald wieder 
Menſchen bald wieder Woͤlfe geworben. 


Er, Burgott, hätte auch bekannt, daß 
er hätte einen Knaben von 7 Sahren mit 


‚feinen Wolfezähnen und Klauen umgebradt, 


wollte ihn auch gefreßen haben, wenn ihn 


. Die Bauern nicht. verjagt hätten. Werbung 
hätte bekannt, er hätte ein Maͤgdleinñ, das 


im- Garten Erbfen : Schotten gebrochen, ers 
würgt, davon ihn ber Herr ven 'Ohusnee 
alias Cuveo abgetrieben,, fie beide hätten 
fonft 4 Maͤgdlein gefreßen, und fonderlig 
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dabey der Beit, bes Orts und bes Alters 
‚der Kinder, gedacht. *) 

Ferners heben zu Lüttich anno 1610, 
zweeh "Säuberer (fo ebenmäßtg hingerichtet: 
worden) ſich zu Vehrwoͤlfen gemacht und 
ſonderlich viel Kinder getoͤdet, hatten einen 
Knaben bey ſich von 12 Jahren, welchen 
der Satan zum Raben machte, wenn fie 
Raub zerrißen und gefreßen. 


Wie ein guter Geiſt beſtreitet die Wirklich: 
keit der Verwandlung in Wölfe. Godelmann im 
dritten Kapitel bes zweiten Buchs, und führt, 
Erbarmen zu erregen fuͤr die Kranken, ein zu 
Paßau ſich ereignetes Beiſpiel an. 


Ich ſetze die Stelle nach Rigrins uederſetung 
Seite 186. hieher: 








°) Diefe Geſchichte mit Peter Wurgott und Berdung 
aus den Beſançoner Gerichtsacien, erzähit auch 
wörtlich Jo. Bodinus de maiorum daemonomanfa 
lib, 9. cap. 6. (Ed, Bafil. 1581. 4.) pag. 85. 
286. und diefer erklärt fie nur in der Küne ans 
dem Werke’ des Wierus „der Zauberer Ber: 
theidiger, magorum defenfor‘‘ der fie weitläufig 
habe, zu haben, das darin Weggeiaßene iſt aber 
nicht des Erwähnens werth. 
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„Ein folder Krander iſt geweſen ber Bas 
wer zu Baßam, des Fincel im zweiten 

‚Bud de mirabil. gedencket, welden deuch⸗ 
te, er wäz ein Wolff, ſprang auff ihrer 

viel auff dem Feldte und brachte ſie umb: 
Endlich, da er nicht ohn groffe Mühe gefan⸗ 
gen, beſtund er troͤzlich darauff, er ſei ein 
wahrer Wolff, es ſei allein ber Unterſchied 
an der Haut fo umbgewandt, daß bie 
Haare inwendig feien. Derhalben 
etliche anbarmherzige Vnmenſchen, fo grews 
Lihe und freßende Wölffe in der Wahrheit, 
im mit dem Schwerd bie Schinbein fchias 
gen, vnnb bie Arme abhieben, bie Wahr⸗ 
heit zu erfahren: Da fie «ber deß Menſchen 
vnſchuld erkandten, übergaben fie in ben 
Wundärzten zu heylen, aber er ift nad 
wenigen Sagen geftorben.‘“ 


Daß nicht blos das erziehungslofe Landvolk 
von dem Glauben an, die Möglichkeit, daß Mens 
(hen in Wölfe fih wandeln koͤnnten, erfüllt 
war, fonbern auch in der gebildeten Claſſe es 
Menſchen gab, die dergleihen Verwandlung für 
möglidy hielten, barüber ift ein, von mehrern 
Schriftſtellern des ſechszehnten Jahrhunderts an⸗ 
gefuͤhrter Vorfall ein ſprechender Beweis, 
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3h führe ihn aus‘ Gobelmanns Werke im 
3ten Bud, Kap. 3. nad Rigrine Ueberſetzung 
Seite 188. hiei an. 


„Es iſt das Geiqhed, daß ſolche Wehr⸗ 
Boͤlffe auch in Preußen gefunden werden: 
Auß welchen newlich einer iſt gefangen und 
dem Herzog in Preußen zugefuͤhrt worden, 
von den Bawrn, vnd ward geglaͤubt, daß er 
ihr Vieh zerrißen haben ſollte. 


Es war ein häßlicher ungeſtallter Menſch, 
einem wilden Schwein nidht viel ungleich, 
und wär vnter dem Angefiht verwundt und 
warb gefägt, daB ihm ſolche Wunden von 
Hunden gebißen worden, da er im Wolff 
verwandelt geweßen: dieſer fagte, von etlichen, 
welchen es ber Fürfte befohleh, gefragt, er 
werde des Jars zweimal alſo verwandelt; 
erſtlich um den Chriſtag, darnah umbs 
Feſt Johannis des Taͤuffers, und in felbie 
gen Zeiten were er gär wildt und gleich von 
Natur gezwungen in Waldt zu Lauffen under 
den Wölffen. Gr habe aber groffen Schre: - 
den und Schwachheit bes Leibes, che denn 
ihm bie Haar wadhfen, undt die Geftalt 
verwandelt werde. Diß ift ihm, weil ers 
beftättiate, alſo geglaubet worden: al 

Zweiter Bond, m 


l 
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man aber die Wahrheit gründlich zus erfahe 
ren, ibn lange gefangen hielt auf 
den Schloß und fein fleißig wargeriom- 
men ward von ben Wächtern der Gefäng: 
niß, ob er etwan zum Wolff wer: 
den würbe, behielt er allezeit bie Ge- 
ſtalt, die er hatte, und fo nam bie Zabel 
ein endt.“ Daraus offenbar, daß die Dinge, 
fo er:äblet werden von den Wehrmwölffen, 
falih fein,” als nehmlich weldhe bie . Men: 
fhen, fo der Sinne beraykt, einbilden.“ 


Dir Glaube an Wehrwölffe,, das iſt, zu 
Wölfen gewordene Menſchen, erloſch wohl erſt 
nach dem dreiſigjaͤhrigen Krieg. Doch muß das 
erſt ſehr allmaͤhlig geſchehen ſeyn, fonſt Hätte noch 
im Jahr 16. ſich im Ansbachſchen nicht die Ge: 
fhidte mit einem Wolf ereignen koͤnnen, über 
weiche Goͤckel in feinem Buch von dem. Befchreien, 
und Bezaubern (Nürnberg 1699. 8.) Seite 25., 
weil fie Damals ganz neu war, nur einiges, ber 
Sorrefpondent von. und für Deutfhland aber 
in Num. 283. des Sahrs 1810. ein über bie 
Geſchichte abgehaltenes Protocoll.liefert. 

Es war aber, biefen beiden Quellen. gemäg, 
nad dem Glauben der Zeit, daß nur eine See⸗ 
te, die im Grabe nicht Ruhe finden könnte, in 
einen Wolf gefahren und dag Schrecken der Ge: 


+ 
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mb war, bis ihre Wolfshuͤlle endlich gefangen 
nd erlegt worden, worauf dieſe mit der Ger 
chtsmaske des verfiorbenen Menfchen, deffen 
seele in der Wolfshuͤlle nocd fo verberblich ru⸗ 
ort haben follte,. dÖffentlih nufgehängt, und 
ann in ber fürktißen Kunflammer verwahrt 
urde, 





2» Dr a hen‘ 


Die Drachen bei deutſchen Volksglanbens 


nb von verſchiedenen Gattungen, Kuh finde 


ewiß ungeheuere giftige Schlangen mit bad 
hautigfte, was fich denken läßt. 


Im Mittelalter glaubte man an das Daſeyn 
‚cher großen Ungeheuer, vorzüglich in den nors 
ifhen Gewäßern; und noch Conrad Geßner 


ildet uns ſolche nordiſche Meerdrachen, wie fie 


uf offenbarer See ganze Schiffe in ungeheuerm 
tinge umwinden. Die Phantafie erſchrickt 
or ihnen. 


Die Meinung Fifhers in der Geſchichte bes 
eutſchen Handels im erften Theil, daß biefe 
Sagen auf Seekaͤmpfe normaͤnniſcher Schiffe 


Ma 
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deuten, welche Lehtete fehe oft die Geftält einet 
Dradien oder fonftigen Seeungeheuers hatten, 
gehört fo wenig hieher, als die Meinung umi 
ſtaͤndliche Betrachtung verdient, daß bie Sagen, 
Prinzeifinnen, wie andere Zungfrauen, feien -öf: 
ters von Draden bewacht worden, bie ges 
gen die Ritter, welde ihnen jene abkämpfes 
wollten, Feuerſtroͤme fpien, nur andeuten fol 
ten, daß die Schönen gegen Entführer von 
Mauern ber Veſte umfihlungen waren, von de 
ren 3innen herab ‚Kebend Pech guf die waglige 
Ritter ſtroͤmte, die ſie erſteigen wollten, fiq— 
die Geliebte gegen Willen der Bäter oder Bruͤ 
„der daraus zu befreien. — Beides verdient in 
. bielem Buche einer Erörterung, weil es mit dm 
Zwecke in Darftellung des Bolksgläubene be 
V.rzeit in feiner Verbindung ſteht, übrige 
auch nad) Hofrath Eichhorns in 


Allgemeiner Geſchichte der Cultur und & 
teratur des neuen Europa im. ıten Band 
1796., in den Erläuterungen Seite 35. 3}. 


genebener Entwicelung mit der alten Zeit nidt 
beiteben fann, wenn man die, durch aus dem 
Drient heimkehrende Reifende und Kreuzfahre 
unendlich exaltitte Phantafie des Abendlandes 
erwägt. Dieier war, Draden und Schlange 
und ZFeuerfeen und Dradenkämpfe zu ertraͤt 


y 
’ 


- | 152 


men, welt angemefföner ‚ als erſt wahre Ereigniſ⸗ 
fe in Bilder zu hüllen. Mit Recht erinnert ev, 
daß der Dratchenkampf bes Ritters von Khodut, 
den Schilless Gedicht jedem Leſer vors Auge ges 
zaubert bat; noch erſt vom Jahre 1345. erzählt 
wird. on Ä 

Sogar aus’ noch fpäterer Zeit fprechen man: 
che Geſchlechts⸗ Geſchichten des Niederadels von 
ſolchen Drachenkaͤmpfen, die aber doch nur arme 
Herolds Mähren find, ein Wappenkilb zu erläu: 
ten, und alſo gar nicht hieher gehören. 


Bom "uralten -Glauben des heidniſchen Ror⸗ 
dens, daß Odin oder Wodan, der Schuͤtzer ver⸗ 
grabenen Geldes, es durch Feuer bewahre, und 
durch Drachen und Schlangen bewachen laͤße, wel⸗ 
che auch auf noch vorhandenen Runſteinen häufig 
ſich eingegraben finden, leitet Eckhardt *) mit 
großem. Schein hen ſich noch hie. und ba.- bei 
bem deutſchen BolE erhaltenen. Glauben an bren⸗ 
nente Schäge: hei; und daß man, wenn man 
nad) grade, nur nod Kohlen finde, ' 


So ein Drade zum Schutzwaͤchter findet ſich 
bei dem Schle in Gnytaheide in der nordi⸗ 








— — — — 


HM. f. Ekhardt Commentarii de rebus Franciae ori« 
entalis Tom, }, pag. 407. 
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{hen Niftungaſaga. GE ift der in einen fcheufl: 
hen Drachen 'verwandelte Schapbäter Kaffner 
eigene Bruber, durch deſſen Köbtung Eigur 
bed Ungluͤck bringenden Hartots ober Schatze 
Bert wird, . *) "Mer Kennt nicht der. Niflungaſe 
ga herrliche Bearbeitung. durch den gefeierten £a 
Motte Fouqué! (Berlin 1808.) 


Sm Nibelungenlied toͤdet Sifrid wohl auf 
einen Drachen und wird. au unverletzlich durd 
fein Blut, ‚aber man ſieht es nicht mit an. Die 
dem, durch ankere Pflichten zu Sifrids Toͤdtun 
ſchon derbundene Hagene von Tronegk zum Gh 
ihres Gatten Sifrid auffordernde lieblich 
Chriemhilde, erzählt ed ihm nunz Sie ſagt: 


H Es it bekannt, daß ter hier in dem nordiſche 
Gefangen vorfommende Sigurd Per Biegfrid 
oder Eifrie der deutfchen Heidenſage it, we in 
Doch Taffner als, verwandeltes Lindwurm nicht 
vorkömmt. Der Hort war in der nordiſchen 
Fabel ſchon ſelbſt verflucht, weit der "Bwerg Andı 
var, ‚weichem die Aſen der Eddd ihn atmchmet, 

/ feinen legten Ring nur mir einem fürchtertichen Fluch 
gegen alle Velten herausgab. So erfült fid 
das Schickſal an alten, Vie den Hort durch gute 
oder böfe Künſte fich erwerben, 


\ 
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A) Ich befehle dir. auf⸗Treue den hoiden 


a 3 Siegfried mein 
RE Pu mir wohl behäteft;- den meinen lie: 
Da Br . sen Mann! 


Sie fagt ihm- ihr bekannte Maͤhre, die viel 
bebßer fie serſchweigen ſollen; 
Sie ſprach wein Mann ift fühn, dazu 
ſtark genug, 
dg. — ‚den Linddrachen an dem Berg er⸗ 
ſchlug; 
. ‚Da badete ſich der Reke (Herb) in dem Blu: 
te der viel Schöne, 
Dadurd) ihn ſeitdem in Stuͤrmen fein Wafz 
fe. nicht verlett. 


—X 
‘+ 


. Dur er 5 


. ‚’ ' . “ . 1 L .* “ ' 


- 


*, Ih bevilhe dir uf Trewe’ den Holden Friedel mein 
Dog du wol I behüteft n mir den lieben man. 
Sie feit im Eunden mere diu vil beizer. wären 
„vertan, " 
ei irrach min Man iſt kuͤne, darzuo ſtarch 
genoug | 
Do er den Lintdrachen an deme Serge ſlouch 
Do badete ſich der reke in dem Bloute viel ge⸗ 


meit. 
Davon ihn fint in Sturmen dehein Waffen nit 
" verfneit, 
Zur Erklärung der Worte. — kunden wiſßen, 


verſtehen; 8 emreit, fchön,: zierlich, angenehm, 
Verlan, unterlaßen. 


ii 


:: 9) Jedoch bin 19 in Sorgen: ‚wenn er In Streit 
wird ſtehn, 

And viele Pfelle aus Helden Händen gehn, 

Daß ih da verſiere den meinen lieben 


Mann 7 
Hei ‚ was id große Sorge oft um Sifrid 
De 1 ee 


Sch melde es auf Gnade, viel lieber Treun⸗ 


dir, 
Daß du beine Treue behättefte und acwellen 
an mir 
Wo man mag durch Hieb verlesen meinen lies 
en ben Mann 
- Das laß ih dich hören, (es if auf Gnab 
N gethan,) 


»- 


— a - us 





N) Doch bin ic) in forgen « fiwenner in ſtritg at, 
und vil der ſtaxken gere von Heldes Oanoben gat 
Daz ich da verlieſe den miyen lieben man; * 

Dei, waz ich gegzer forge dom umde ‚Eifziden Ban! 


Sch men ez uf genade, vil liher friunt, Dig, . 

Daz du diniu truowe behelteſt ane mir: 

Da man da mad) verhowen den minen Liben man, 

Doz Lay ich dich wol hoeren; daz ill uf gegade 
gerhan, 
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Ars ‘von 773 Drachen. Wunben- floß das heiße 
Und ſich datinne bodete der: kuͤhne Held gut, 
Da haftete ibm zwiſchen ber Schulter «in 


Li. ndenblatt fehr breits 
Da Tan man ihn verwunden; darum Hi ınig 
na. ummer viel bereitit.⸗ 


woar Hr. ben Helben Far undiae aus bicſin 
jufatf"eherbtihät, teten Yir’ folgenden herrlichen 
zeſalge7“ bo— bie lette Cine ſeines Lebens furqht 
ar. ſibeß“ Geinuth erareifl. Drogen 1äB8 das 
yeldenbudh ben Renffentbrrtg: Erigas dem Kaifer 
Ittnit ing, Land, fengen,, um üch für ten Raub feiz 
er Tochter am, ihm zu. vchen. Sie hauſten in 
ohlen Bergen. und. hatten. da ihre Brut, . Er, 
Ittnit, ging darüber unter, Erf Wolfdietrichen⸗ 
einer Gattin Sidrat zweifem Epemann f gelang 
ö, dieſt Ungehzeuer auezurotſen. 


Jene Drachen heißt das Heldenbuch ohne wei⸗ 
ers Wuͤrm und. Würmer, Auch hieß man fie, 


J 
—W 2 











Do von des drachen munden Hoz Yaa beize bluot 
Und fih Tarinne batete der chuone reche guot 
Do gehaftet im zwiſchen der herte ein Inden biat 
vit breit: 
Da mach man ihn verhowen; dei iA mic forge 
| vil bereit. 





173 


man aber die Wahrheit gründlich. zu erfah« 
ren, ihn Lange gefangen hielt auf 
ven Schloß und fein flelzig wargeuͤom⸗ 
men ward von ben Waͤchtern der Gefäng: 
niß, ob er etwan zum Wolff wer: 
den würbe, behielt er alezeit die Ge 
ſtalt, die er hatte, und fo nam die Kabel 
ein endt.“ Daraus offenbar, daß die Dinge, 
fo er:äblet werden von den Wehrwoͤlffen, 
fat’ fein, als hehmlid, welche bie . Men: 
fhen, fo der Sinne beraybt, einbilden.“ 


Dir Glaube an Wehrmwölffe, das iſt, zu 
Wölfen gewordene Menſchen, erloſch wohl erſt 
nach dem dreiſigjaͤhrigen Krieg. Doch „muß das 
erſt fehr allmählig geichehen feyn, fonft haͤtte noch 
im Jahr 16. ſich im Ansbachſchen nicht die Ge— 
ſchichte mit einem Wolf ereignen koͤnnen, uͤber 
welche Goͤckel in ſeinem Buch von dem Beſchreien, 
und Bezaubern (Nuͤrnberg 1699. 8.) Seite 25. 
weil fie damals ganz neu war, nur einiges, ber 
Sorrefpondent von und für Deutfchland aber 
in Num. 233. bes Sahrs 1810. ein. über bie 
Geſchichte abgehaltenes Protocol .liefert. 

Es war aber, diefen beiden Quellen. gemäs, 
nad) dem Glauben ber Zeit, daß nur eine Eee 
le, die im Grabe nit Ruhe finden Fönnte, in 
einen Wolf gefahren und das Schrecken ber Ge: 


+ 
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nd war, bis ihre Wolfshuͤlle endlich gefangen 
ad erlegt worden, worauf diefe mit dek Ges 
chtsmaske des verfiorbenen Menſchen, deſſen 
jeele in der Wolfshuͤlle noch fo verderblich ru⸗ 
ort haben follte,. Öffentlih nufgehängt, und 
ınn in des fürftlihen Kunſkammer verwahrt | 
urde, 





2». Dr a hen‘ 


Die Drachen des beutfchen Volksglanbens 
nb von verſchiedenen Gattungen; Auch finde 
»wiß ungeheuere giftige Schlangen- mit dad 
chaurigſte, was ſich denken läßt. 


Im Mittelalter glaubte man an das Dafenn 
[cher großen Ungeheuer, vorzüglich in den nor: 
fhen Gemwäßern; und nod Gonrab Gesßner 
ldet uns ſolche nordiſche Meerdrachen, wie fie 
ıf offenbarer See ganze Schiffe in ungeheuerm 
inge umwinden. Die Phantaſie erſchrickt 
r ihnen.“ 


Die Meinung Fiſchers in der Geſchichte des 
utjchen Handels im erften Sheit, daß biefe 
jagen auf Seekaͤmpfe normaͤnniſcher Schiffe 


M 2 
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deuten, welche lebtere fehe oft die Geſtalt end 
D-cdien ober ionfiigen Seeungeheuerd hatten, 
gekärt fo wenig bieher, als die Meinung um 
flänblihe Betrachtung verdient, daß bie Sag 
Prinzeifinnen, wie andere Jungfrauen, feien dh 
tete von Draden bewaht worden, bie gs 
gen die Ritter, welde ihnen jene abkaͤmpfet 
wollten, Feuerſtroͤme ſpien, nur andeuten fob 
ten, daß die Schönen gegen Entführer va 
Mauern ber Veſte umfihlungen waren, von be 
ren 3innen herab ſiedend Pech guf bie waglidı 
Ritter ftrömte, die fie erfteigen wollten, ſih 
bie Geliebte gegen Willen der Väter oder Bro 
„der daraus zu befreien. — Beides verdient in 
diefem Buche keiner Erdrterung, weil es mit da 
Zwecke in Darftellung des Volfsglaubens de 
B.rzeit in Eeiner Verbindung ſteht, übrigens J 
auch nah Hofrath Eichhorns in 


Allgemeiner Gefhichte der Cultur und & 
teratur des neuen Europa im iten Ban 
1796., in den Erläuterungen Seite 35. 3}. 


gegebener Entwicdelung mit der alten Zeit nit 
beitehen fann, wenn man die, buch aus dem 
Ocient beimfchrende Meifende und Kreuzfahrt 
unendlich exaltirte Phantafie des Ahenblandes 
erwägt. Dieſer war, Draden und Schlangen 
und Teuerfeen und Drachenkaͤmpfe zu erträu 
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men, welt angemeffener, al erſt wahre Ereigniſ⸗ 
fe in Bilder.:zu hüllen. Mit Recht erinnert en, 
‘daß, der Drachenkampf des ‚Ritters von Rhobus, 
eben Scilless Sedicht jedem Leſer vors Auge ges 
zaubert hat; nochiert vom Sage nahe erzaͤhlt 
wird. ' 

Sogar aus’ noch fpäterer Pr ſprechen man- 
che Geſchlechts⸗ Geſchichten des Niederadels von 
ſolchen Drachenkaͤmpfen, die aber doch nur arme 
Derolds Maͤhrchen ſind, ein Wapperikilb zu erläu: 
‚gem, und alſo gar nicht hieher ‚gehören. 


«  Bom uralten -Slauben des heidniſchen Ror⸗ 
dens, daß Odin oder Wodan, der Schuͤtzer ver- 
grabenen Geldes, ed: buch Feuer bewahre, und 
durch Draden und Schlangen bewachen laße, wel: 
she auch auf noch vorhandenen Runfteinen häufig 
fih eingegraben finden, leitet Eckhardt *) mit 
großem. Schein «hen. fih, noch hie. und da.- bei 
dem deutfchen Volk erhaltenen. Glauben an brens 
Nnende Schäte: her; und daß man, wenn man 
nad) grabe, nur noch Kohten finde, 


So ein Drache zum Schutzwaͤchter findet ſich 
bei dem Schut in Guptaheide in der nordi⸗ 


Eng 





)M. f. Ekhardt Commenrarii de rebus Franciae ori« 
entalis Tom, }, pag. 407. 


u 


2) Jeboch bin im Sorgen, ‚wenn er in Streit 
wird ſtehn, 

nd viele Pfelle aus Helden: Händen gehn, 

Das ih da verliere den meinen lieben 


Mann ' ; . 
Hei J was x große Sorge oft um Sifrid 
* dab 25 


Ich melde es auf Gnade, viel lieber Bora 


dir, 
Daß du deine Treue behalteſten hd erweltt | 
an mir " 
Wo man mag durch Hieb verlegen meinen lie⸗ 
ben Mann 
Das laß ich dich hören, (es iſt auf Gnab 
gethan.) 








N) Doch bin ich in ſorgen. ſwenner in ſtritg at, 
Und vll der ſtaxken gere von Heides Handen gat 
Daz ich da yertiefe den miyen lieben man; 

Dei, waz ich arızer forge dor umde ‚Eifziden Ban! 


Ich med ez uf agenade, vir-tiger friunt, dix, 

Daz du diniu truowe behelteſt ane mir: 

Da man da mach verhowen den minen liben maa, 

Dos az ich dich wol hoeren; Ray it uf genade 
gethan. 
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Ars von us Drachen. Wunden: Hoß das heige 
2 | Blut 
Und fh darinne bodete der: kaͤhne Held: gut, 
Da baftete ibm zwiſchen ber Schulter «in 
1 ‚Sinhenblatt fehr breite 
Da Yann man ihn verwunden; darum Hi mig 
Thin Kummer. viel bereitit;t 


war "Fr. ben Helden Für — aus St 
Bufanf'ehefpäinat, teßren dit koigenven herrlichen 
‚Sefälige; wo die letzte Siine Yeined‘ Lebens fur chẽ⸗ 
vär jibeßꝰ Geinuth ergreift. Dr Drachen taͤßt da 
Heldenbuch den Renſſentbirtg Eilgas dem Kaiſer 
Ottnit. ing gand fenden,,. um. dd, für ten Raub ſei⸗ 
ner Techter an ihn 3M, wchen. Sie hauſten in 
hohlen Bergen, und haften. da. ihre Brut, . Er, 
Ottnit, ging darüber unter, Erſt Wolfdietrichen, 
feiner Gattin Sidrat zweifem Ehemann gelang 
es, dieſt Ungeheuer autzuroten. on 


Jene Draden heißt das Heldenbuch ohne wei⸗ 
ters Wuͤrm und- Würmer. Auch hieß man fie, 











Do von des drachen wunden goa daa beise bluot 
Und ſich darinne badete der chuone reche guot 
Do gehaftet im zwiſchen der herte ein ıluden biat 
vit breit: 
Da mach man ihn verhowen; des if mic forge 
vil bereit. 
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weil fie, wie in. Höhlen, aud in Wäldern bauffen, 
Sinddrahen und Haßelwuͤrme. Solche Linddra⸗ 
chen erſchlugen in. Irland der Ritter. Danct Joͤrg, 
und in Deutſchland, wie vorhin vorgetragen mar), 
der huͤrnen Geyfrit, bei dem durch die Schlechtheit 
der Moberniftrung in ben „gehörnten. Biegfrich“ 
das Landvolk kaum mehr eine Ahtung vor dm 
„herrlichen Spfeit ‚Khrimbitdeng Seliehten und 
Gatten, erhalten, kann, deſſen Gegitb und defia 
Shaten und deſſen ungluͤch vor Jahrbunderten jebei 

Herz bewegte, Drachenblut ruͤhmte on, hie Bor 
„zeit als ein greſes Heilmittel, 4 


Wo es bintetft, da koͤmit ter heillane 
Wurz auf, die davon den Namen Trachante hat. 
Auch die Mintefänger‘ ‚erwähnen und belegen die 
ſen Glauben. 


Zum Beiſpiel im Parcifal Bert. 24417. [9 
heißt es: 


r se. 


„Wir gewinnen eine Wurze hetzet Trachant:, 
Wir hören von ber Wurze fagen 
Swa (wo) ein Drach wuͤrde erſchlagen 
Sie wachſe von dem Bluote.““ 
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3. Das Einhorn, 





Das in unfern Weppenbildern fo ſchoͤn ges 
faltete .Einhorn war. den Römern ein Gegen 
ftand zu manderlet-&agen, und weninftens die 
Art desſelben, die am Niger ſeyn follte, ein 
Greul und baſiliskenartig verderblich. 


plinius hat vom Cinhorn im 21. Kapi⸗ 
tel tes gten Buchs ſeiner Raturgelchichte die 


Worte: 7. Bun 


„Die Indier jagen —* ungeſchlachteſte 
wilde Thier, bad Ginhorn, am übrigen 
Körper, dem Pferde aͤhnlich, am Kopfe dem 
Katy an den Süßen dem Elephanten, am 


Sqwanz dem wilden Schweine, mit tiefem . 


und bumpfem Bruͤllenz mitten aus her 
Stirn rast ihm ein ſchwarzes, zwei: Ellen 
langes Korn hervor. Eie verneinen, daß 
man dieſes Thier lebendis fangen könne, 


— na men > — - 





— — — 


.*) Indi — — venantur; alperrimam autem feram, 
Alonocergtem „reliquo corpore equo fimilem, ca- 
pite cervo „ pedibus elephanto „ cauda apro; mugi- 
tu gravis uuo corau nigro media fronte cubito- 
rum duum emineute: hang feram vivam Capi ne- 


+ 
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Bei ben abenblaͤndiſchen Aethiopen iſt ber 
Quell Nigris, wie bie meiften dafür ge: 
halten baden, und die von mir angeführten 
. glaublich machen, der Urſprung bes 
Hits. In deßen Umgegend heißt das Thier 
Gatoblepas, iſt übrigens von geringen Grd- 
“se und träg: an den Übrigen Gliedern, das 
uͤberſchwere Haupt mühfelig tvagend, hat 
es ſolches ſtets auf. die Erbe gefendt, ſonſt 
Ä wäre ed dag Nerderben des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, weil alle, die ſeinę. Augen ſehen, 
ſogleich ſterben.“ 

Die Sage vom Einhorn, naͤmlich die vom 
ſchnell entftiehenden , pferdgeſtalteten, nicht die 
vom Catoblepas, deſſen Blick Tod gibt, und das 
ſo ſchwerfaͤllig ſei — dauerte fort, und ward im 
Mittelalter von der Phantaſte bearbeitet. Hier 
die Sagen von ihm, von deren keiner Jedoch ich 
das Jahrhundert nachzuweiſen vermag, in welchem 
jede Einzelne ſich gebildet hat. 








gant. Äpud hefperiös Aethiopas fons eſt Nigris’ 
ut plerique .exikimavere Nili caput, ut -argi- 
menta, quae diximus, perfuadent, Juxta hunc 
fera appellatur Catoblepas, modica alioquin, ce- 
terisque membris iners; caput tantım praegrave 
aegre ferens, id dejectum femper in terrami : alias 
int:necio humani generis; omnibus, qui oculos 
ejus videre confefim ex[pirantibus, 
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Das Einhorn iſt ſehr ſhwer zu fangen; das 
einzige Mittel, es zu ethalten, iſt dieſes: 

An der Gegend, wo man weiß, daß PR ein 
Einhorn aufhalte, laͤßt man eine reine Jungfrau 
ſich nieberfegen. So wie das Einhorn fie allein 
fiebt, nähert ed fih iht — und ſchlaͤft auf ihrem 
Schooſe ein. Nun eilen die Zäger herzu und nei - 
men es gefangen. 


„ y 


Daß der Beam, in feiner Eigenſchaft als 
Bußprediger, es auch hier nicht an Gloffen. über 
diefes Thieres Seltenheit Habe mangeln Iaffen, 
fann man leicht denfen. Sehr oft ift das Eins 
horn auf. alten Gemählden der heiligen Sungfrau 
beigefellt. Man tübel das Thier und nimmt ihm 
das Horn ab, unter welchem ein Karfunfels 
kein waͤchſt, ber bie Wunden heilt, wenn man 
fie mit ihm beſtrekcht. Dis Thieres Herz if 
glelchfalls ein Heilmittel. Der Karfunkel ift der 
dunkelrothe Ebelftein, den man fonft Spinet 
nennt, Die frühern Volksſchriftſteller nennen vors 
züglid foldhe Edelfteine fo, von benen fie vorges 
ben, daß ſie bei Nacht einen feurigen erleuchten⸗ 
den Glanz von ſi ich werfen. 
Im Varcifel in Muͤllers Bamritung € S. 14408. 
bie 24414, beißtes:  . .. —26 
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„Ein tier heiffet Weonoceros 
Daz erkennet bee Meide reine *) fo groz, 
Den es fläfet auf der Meide ſchoz (Jungfrar 
Schoos) 

Wie gewinnen des tieres Hercen. 

Wir nehmen den Karfunkelſtein 

uf deßelben tieres Hirnbein 

Der da wechſet undt Bine Hören 

Mir beftreichen die Wunden nanne 
Und beſenften, d. i. unterteuchten, ben Stein 

i darinn gar,“ 





4 Der Baſilisk. 


Die Schauerſagen vom Baſilisken, bie das 
Mittelalter genug vermehrte, finden fih ſchon 
gräßiih genug in der Naturgefhichte des Pli⸗ 
nius. **) Bu \ 


Ger das Auge von ihm kt, ber Ricbt,) 


——— — — — — 





- 9) Das „Reine“ heißt hier nicht ® ” an s eit fone 


been Unberüberheit, \ 


°*) Plin, hift, nat, lib, 8, cap. 21, Endemer daflim 


* 
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das tft (wie beim Einhorn am Niger) auch bie 
Wir kung. deg Bafilisken. Die Provinz Cy⸗ 
renaica erzeugt dieſe Schlange, die nur 12 
Finger groß mit ihrem weißen: Fleck auf dem 
Kopf mie mit einem Diadem fih auszeichnet. 
Durch fein Ziſchen veriagt. ber Bafilisk alle 
Schlangen; aud bringt er nicht mit nielfas . 
cher Wendung den Körper fort, wie die übris 
gen Schlangen, fondern gerade aufgerichtet 
fhreitet er daher. Er toͤdet die Geſtraͤuche, 
nicht die berührten allein, fondern auch bie, 
fo er anhaudt, er verfengt das Gras, zers 
bricht die Steine. So viele Gewalt hat das 
Uebel. Man glaubte fonft, daß, wenn er von 
einem zu Pferde Sigenden _ mit einer Lan⸗ 
ze durchſtochen wird, von der durch die 
° Lanze zuͤckenden Kraft bes Giftes nicht allein 





ei ferpentis eft vis. Cyrenaica hunc generat pro- 
uincia, All, non, amplius digitatum magnitudıne, 
candida in capite macula, ut quodam diademate 
infgnem :. fibilo omnes fugat ferpentes: nec 
flexu. wultiplici, ur reliquae, corpus inpellit, fed 
celfus et erectus in medio incedens. . Necat fruti- 
ce8, Non contäctos muda, verum et afflatos ; 
exurit herbas, rumpit faxa. Talis vis malo eft. 
Creditum quondam, ex equo occifo hafta „er per 
eam fubeunte vi, non equitem wado, fed 
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ber Reuter, ſondern auch das Pferd umk 
Aber einem ſolchen Unthier (es haben ni 
Könige es oft tobt zu ſehen gewuͤnſcht) gı 
+ der Geſtank der Wiefel zum Verberben, | 
*: alfo der Ratur gefiel, daß nichts ohne 
Er ches — ohne Gegenwucht — ſei. Sie 
ken "die Wieſel in bie, durch am Bode 
gende Jauche des Baäſilisken leicht erke 
.:: re Höhle, wo fie diefen blos durch 
Geruch Löbten,. mit ihm zugleich fe 
-undb fo wird der . Kampf ber Natur 
brucht. 


Das Mittelalter , auch das deutſche mit 
erfindſam auf Rechnung des Baſilisken. Me 
zaͤhite ſich, dab man nuͤij wiſſe, wie det — nac 
Ausdruck in Sebaſtian Minſters Cosmogrı 
(Baſel 1550) „ſchon durch feine bloße Gegen 
tigkeit verderbliche Baſilisk entſtehe. 


equum qnodue kbfumptum, Atque hule tafi 
Bro (faepe enim enectim concupi vere 
videre) multelarum virus exitio eft: adeo 
turae nihil placuit effe fine pari. -Injiciun: 
eauernis, facile cognitis [ola tube, Necant 
fimul odore, moriuuturque, et naturse j 
conficitur, ’ 


⸗ 
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Es geſchaͤhe, ging die Sage, daß bie al⸗ 


ten Hahnen im fiebenten oder neunten Jahre ihr 


zes Alters zuweilen ein Ei in den Mift legten. 
Wenn nım eine Kroͤte biefes Ei aucbrüte, fo 


komme ber Bäſilisk daraus hervor, ber fo giftig 


fei, daß alle diejenigen, die ihn Tähen oder 
such nuchörten, fofort flerben müßten, . 


Naher dem Orient hatte man eine Andere 


Entftehungsart ber Baſilisken zu’ erzählen. 


Der bis, der heilige Vogel, dadurch daß 
er die Schlangen an der Grenze Aegyptens töbte 
und mit ihnen kaͤmpfe und das Aas, das die 
Luft Aegyptens verpeftet, wegzehre, feines 
Beburtslandes Wohlthäter, lege, fih des eins 


j geſchluckten unraths zu entledigen, ein Ei und 


aus dieſem komme der Baſilisk hervor. 


Fb bin weder ſchuldig, nech vermoͤgend, das 
Sabrhundert zu nennen, in dem biefe Sagen 
des Mittelalters entftanden find; doch muß es 
im Orient eine fo fpäte Zeit ſeyn, daß beim 


Ibis niemand’ mehr durd) den Gedanken der Ents 


heiligung an ber Erfindung und Verbreitung der 


" Gage geftört ward. 


Die Sage von dem Hahnenei konnte aber 
auch in einer fpätern Zeit von dem fich gerne 
duch) Schauerfagen fhredenden Volle aufgebracht 


Awelter Band. 8 ' - 
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Daß fie allerwenigftens vor. drei Jahrhun⸗ 
derten fhon eriftirte, leidet feinen Zweifel und 
bat die finnreihe Bemerckung eines neuer Se 
lehrten viel Wahrſcheinlichkeit, daß biefe beiten 
Sagen von d& Entſtehung bes Bafitiatln im 
Grunde nur eine feien, 

„Vogel ift Bogel“ fagt biefer : Gelehrte im 
Aufſatz „Nachricht über den aͤgyptiſchen Ibis“ in 
der Berliniſchen Monatfchrift, May 1807. und 
die Araber nennen den Schwan unter den Gter: 
nen bald Zbis, bald. Hahn. Wie wenn aus biefe 
Namens » Berwechfelung der Wahn in Europ 
er'itarden wäre, baß ber Bafilist aus ein 
Hahnenei komme ?“ 





5 Der Greif. 


Wir das Alterthum fih die Greife dachte, 
weitiä :fig zu berühren, wäre nicht paffend fie 
dieſes Bud. In der Voßiſchen Abhandlung über 
den U: fpruna der reife, in der Jenaiſchen 
aliaemeinen Literaturzeiturg 1804., ift die Bil‘ 
dung dieſer Sage vielleicht durch die- Phönizier, 
um ıhı gefegnetes und reiches Tartaſſus den fich zu 
dringenden Griechen durch Grauwunder zu verleiden, 
fo dargelegt, daß jeder Leſer der Abhandlung 
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ſich die, durch den Greif geweckten Gefühle: 
des‘ Griechen und Römers aufs lebendigſte den⸗ 
ken kann. * 


Hier alſo nur zum Vergleich mit dem Greife 
bes Mittelalters aus ber Abhandlung diefes: 
. . y. 


Das Gerülht von dem fchreitlichen Loͤwenab⸗ 
ler Gryps oder Greif, ‚der im Lande bee Hyper⸗ 
boreer auf ben * arima&pifhen Mtetallbergen, 
Hthipden genannt, das aedienene Gold bewache, 
ward den Griechen durch den Samler Kolaͤos um 
die 16te Olympiade verkündigt, Dieſer brachte 
aus Tarteſſos, wohin ihn der Sturm getrieben 
"hatte, fo unermeplihe Schaͤtze heim, daß die 
Samier von - dem Sehnten ein großes eherneg 
Gefäß. mit Greifenkdopfen geziert und von drei 
ebernen, fieben' Ellen langen, knieenden Koloffen 
geftüst, in dem Zempel der Hrre flifteten. Sit 
wollten andeuten ‚ die groffen Männer des Wefte 

E landes-, die, über des Boreas-Errelhung hinaus, 
" änter deni mildeften Himmel Sahrhunderte obne 
gronkpeit und Alter fortblühten, hätten einen 
"xp ihrer von Greifen gehüteten Metalle der 
irre zum Geſchenke geiandt. Bald darauf um 
"ie 2oite Olympiade befang Heſiod bie neuen 
Runder der weftlichen Entdeckung, die gluͤck— 
Rligen Hyperboreer, geſchuͤtzt gegen den Boreas 
Puch metallreihe Rhipaͤen, auf welchen bie 
N 2 
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Greife, von dem Golde bie einäugigen Xı 
pen abmwehrten,. Nach Ktefiad beim Aelian 
an. IV. 27.) kämpfen fie mit andern Tt 
und bezwingen fie leiht; nur dem Loͤwer 
Elephanten vermögen fie nicht ‘zu wider! 
Pauſanias beſchreibt die Greife als Löwen 
che Unthiere mit Fittigen und Schnabel bı 
lers und von flediger Haut, wie die % 
Philoſtrat im Leben des Apollonius von | 
(II. 48.) laßt fie ganz federlos mit roth 
gen Fittigen umherflattern. 


Man fabelte, baß bie Arimaspen, auf 
fen baher trabend, ben Greifen. das ausgefd 
Gold entwendeten, und daß diefen beshall 
von. Natur die Roſſe verhaßt wären. 


Einrüdung beffen, was Plinius im 
Buch im zaten Kapitel Über die Greife vor. 
ift durd das hier, aus der Voßiſchen erſchoͤpf 
Abhandlung woͤrtlich Herausgehobene zie 
uͤberfluſſig. Er bemerkt in der Hauptſache, 
nicht ‚weit vom Außerften Nordoft und der £ 
die man Gesclitron nennt, die Arimaspen 
wen, die nur ein Auge haben, mitten au 
Stirne, und daß viele Schriftſteller, befoı 
Herodot und Ariftead von Proconnefus me 
daß die Arimaspen ewigen Krieg mit den ( 
fen haben, welches Voͤgel find, die das | 
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mit großer GSier graben, welches ihnen zu ent⸗ 
reißen die Arimaspen fih alle Mühe geben. 
Philoſtrat im Leben des Apollonius von Ty⸗ 
"ana z. Bud, Kap. 14. meldet ,- daß fie Schlan⸗ 
gen überpältigten und Elephanten „on Größe 
und Kraft ben edwen gleich: feien und ſich aus 
Gier nach den Steinen, denn bieſe und nicht 
gedtegen Gord gruben dieſe indiſchen, der Son⸗ 
sie heiligen VBoͤgel aus, ſelbſt einer dem andern 
nadjteltten. Beger im Thefatur. brandenb. 
Tom. 3. p. 368. und 369. zieht dieſe Stelle zur 
Erläuterung einer Statue eines, eine Schlange zer: 
tretenden Greifs af, mit der Bemerdung: Wozu 
das figment von ben Greifen? Vielleicht die 
Macht der Sonne darzuſtellen. Die Thiere 
zähmtoſie und aus Steinen kocht ſie Gold! 
Mit muͤhloſer Reimerei ſchrieb im Jahr 1500. 
Hugo von Trimberg Hanke: 


Bon den Greyffen. 


„Ber künbe: ‚gebffer under begreiffen 

Mit Eleinen Worten banfı an ben greiffen 

An den die hohes Gottes, wirdigkeyt 
Beſonder Wunder hat geleyt (gelegt,) 

Daß zwen künige offenbar _ 

Dynden Löwe und Abeler 
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Gemiſſchet fenn jn einer Säule - ; 


Das mag wol wunderen aller2eute, 

Sie ſeiudt ſtack und auch ſo groß 

Das wenig thier ſeindt ir genoß (ihre 

. Bleiben) 

Darumb füren fie auch fpabe und Yc& 

Lieber gröffer reife jren Jungen zü 

Dann (ald) Meijen Sparten und Kuͤniglein 

-( Sperlinge. und, Zaunkoͤnige) 

Selobet müße ber Schöpfer feyn 

Der Eleine Voͤgelin hat gegeben 

So großen Greiffen baß fie leben.“ 

Diefe Verfe find aber doch wenigſtens nidt 
leer an Notizen darüber, wie man zu jene 
Beit ums Jahr 1300, über die Greife dachte: 

Es find alfo in den Wolfen ſchwebende Voͤ⸗ 
gel, nicht mehr bie gierigen Goldwaͤchter im He⸗ 
tobot; fie ergreifen große Thiere, um. fie ihren 
Zungen zu Seite zu fragen. 

Sm „Herzog Ernfi*, ber nach Edhardts 


Ausführung im Commentar. de, rebus Franciae 


orientalis Tom. H. p. 521. fg. nad einem un 
alten, dem Renner an Zeit weit: vorſtehenden 
lateinifchen. Dichterwerk gearbeitet ift, wird 
Herzog Ernſt nit Graf Wetzelo, wie ſie ſich in 


Ochſenhaͤute genäht datten, von einem großen 


Greifen dur) bie Luft über das große Meer 
feinen Jungen ins Neft getragen. Die Greife 
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ber Hrirchem Kattern nur am He Ahipken, wo 
fie das: Gold bewachen.— Ze? 


u And)‘ die altſchwaͤbiſchen Dichter, erwoͤdein 
fie, eben fo wie der Renner und Herzog Ernſt, 
und. nad) Allem haben Sagen bes Orients, --mit 
den Kreuzzuͤgen gekommen, dieſe Umgeftal: 
tung veranlaht, um, die reife, dem ungehenern 
Vogel Rok in den arabiſchen Maͤhrchen, „dfton: 
ders. in Binbbang Keifen, ähnticher. zu bilden, die, 
wie man. ziemiich annehmen. kann, , *) wohl Thon 
bon’ einem indiſchen Seitgepogen berodots gedich⸗ 
tet ſeyn mögen, 

Un diefen Traum des Orients, can den 
wohl wenig Menfhen im Abendland ganz im 
Ernfte glauben mochten, brachte mit der neuen 
Welt zu Marimilians des erften Zeit die Entde⸗ 
dung des Kondor's Realität, „weil die erfte Be: 
ſchreibung von ihm ihn fo gigantesk ausmahl: 
te, daß er wohl eine Art von Rok vorftellen 
Tonnte, 

um beswillen nahm ihn and Märimilian 
der Erſte, feiner Macht zum würdigen Sinnbild, 
zum Wappenhalter, **) 











IM. f. Allgemeine geographiſche Ephemeride. Juny 
Asio. ©. 135. 136. . 
m. 1. Gebhardi's geneatogifche Sefchichte der erbr 
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ı Daß bie Greife ein Fabnenbild ber dfflichen 
Wenden an ber Rorbfüfte Deutfhlands waren, 
ſchon feit Langer Zeit, *) iſt unergiebig für bie 
Geſchichte ber Sagen vom Greif. 








N 


lichen Reichsſtände in Deutſchiand. 1. 2.. Halle. 
1776. G. 343. 


) G. Nugent hiftory of Waudalia. Vol, -I, Lend, 
1766. und Allg. hiſtoriſche Bibliothek 2, Bd. €. 
83. bei Gelegenheit von Prof. 'Stobäus D. “ 
watiguis gentium gothicarum indgnibus, 


LX. 2 
Von Zwergen, Rieſen und Heiden 


tft nun noch zu ſprechen, weil fie auf bie Sg: . 
gen bes Heldenbücht ſich beziehen, von 
dem, weil auf ſolche an mehrern Stellen dieſes 
Buchs verwieſen ward, wentgftens ein Eroquis 

besfetben noch am Schluſſe folgen mu | 


Alſo 





1. Die Zwerge. 


So wie der Elfenkoͤnig Oberon *) ben 
Hüon von Bordeaux beſchuͤtzt, „fe hat ſich 








EEE nn nn 


*) Neben dem jedem Lefer befannten Wictandfchen 
Gedicht. Oberon, enthält aud das Naͤhere über 
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im HeldenbechSer wunderſchone⸗Swergentovig 


Elberich den Kaiſer Otthit zum Sqcutling 
erwaͤhlt. 


Oberon wohnt nah der Erzählung bei 
Romancier's in einem fchöonen Palaſt, hat ein 
eigyes Reid und eine Eiſenſchaar zn Unterthanen. 
Den Elberic aber läßt bad Helbenbudy in ei: 
me. bohlen ‚Merge;igpfinen, wo 5 wnerrerplihe 
Neichthuͤmer und einen Hofftaat von Bwerggn het, 


"49,9 


Kuͤrze erzählt, was. von ihm ig Deidenbuh 
vortommt. W 


.-Gleichfalls ein: in ber Sagengefähäte merk: 
wüsdiger Bwergenlönig war der. :£leine-, Ko⸗ 
nig Luarin. Dem legtern wurde von Diot:. 
Yiot von Steyer und mehrern Helden feine 
Höhle zerſtoͤrt, weil er Diotliots Schwefter ent: 
fuͤhrt hatte. 

Diefe Gedichte. macht ‚den witen Abſchnitt 
des Heldenbuchs, „den kleinen Roſengarten,“ 
Aus. . . . 





Dberon der NRitterroman Huon de Bordeaux, datı 
au, Treſſan's Corps d’extraits .de. rpmans de ehe- 
valerie Tome Il, einen genügenden Auszug vnthält. 


- 
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- Eine kurze Nachricht ,--- die das Heldenbuch 
im dritten Abſchnitt „mom Helden, Getzwergen und | 
Rufen“ gibt, wirft Licht anf die fpätcre a icht 
der Sase von den Zwergen. 


„Gott ließ die Biwergin werden, barum 
"daß das Land vnd Gebirge gar wirft vnd 
vngebauen was war), vnd viel Gnts von 
Eitber und Golb und Ehelheftein und Perlin 
nod in den Bergen was. Darlımb machte 
Sctt bie Getzwerg gar liſtig und weiſe, daß 
fie boͤß und ‚gut gar wohl erkannten, irnb 
warzuͤ alle ding ont wären. Sie wußten 
auch warzuͤ die Geſtein aut wären. Etliche 
Stein die gebeut groſe Staͤrk. Etliche 
machtent bie unfihtbar, die fie bei ihn 
truͤgent, das hieß ein Rebellap*) and - 
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°) Diefe Reberfappen heißen in den Minncfängern 
und im Niberungentied auch Tarnkap, woht 
von taren, Dürfen Lentipreckend dem englifchen 
to dare. 


ano der fiarfe Eifrit die Tarnhappe truoch (trug), 
Eo het er darinne krefte genuoch 

gweif Manne ſſerke zuo fin ſelbes Tip. Nibe⸗ 
lungeniied v. 1639, fg. 


Die Tarnkapye oder Tarnbut machte aufe au 
Karf. 


barumb. gab Got ben, Aivergen Kunft vnd 
Weißheit. Darumb fo baueten fie Hüpfche 
hole Berg und Got at ihnen Reichthum 
u. ſ. w.“ ” 


Schon früh forſchte man nach den geſchichtli⸗ 
hen Anläffen,. welche zu biefen Sagen Anlaß 
gegeben haben, und unter. biefen verbuͤllt feyn 
mochten, und da meinte man, es fei eine buns 
le Allegorie der Gewerbe und des betriebfamen 
Mittelftandes, den die frommen Ritter fhügen 
ſollten. 
Die Gloſſe zum Sachſenſpiegel ad Artio. 
79. ſagt: 

„In der heiligen Chriſtenheit gebe es dreier⸗ 
Yet nudbarlihe Ständ der Leut. Dis wären bie 
geiftlihe Leut, die Ritter und die Bauern. 

Die. Pfaffen feien da, daß fie vor Ritter und 
Bauern bitten, die Ritter, daB fie Pfaffen 
und Bauern befhirmen und befrieden, und bie 


DT I 
N 








*) In Echmeden findet ſich noch jeht der Staube an 
ſo ein unterirdifches To. Der gemeine Schwede 
ehrt fie atd Zauberer und Beſchüher. Cie wohnen’ 
nach der Sage in einigen Thelten Schiwedens und 
auf einigen Inſeln der Dfiiee, beſonders auf 
Bornholm, wie ſchon oben bei den Erdgeinern 
bemerkt ward. 
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Bauern, daß fie. Pfaffen und Nitter ernähren 
foten.“ *) 





2 2 Ri ef e n. 


Der Rieſen oder Huͤnen führt zwar das Hel⸗ 
benbuch mehrere auf, mobelt fie aber alle auf eis 
nen Schlag. Sie find alte von .ungeheurer Groͤſ⸗ 
fe, fo daß fie weit über die Waldbaͤume empors 
tagen, heimtüdifhen Gemüths, und überhaupt 
Böfes wollend. \ 

. \ 

Ihre Waffen find fo ungeheuer wie fie ſelbſt, 
doch fallen fie meift unter den Schwerthieben der 
„tunen Reben und Wigande“, von welden 
fie befämpft ‚werden. | 


vl \ 
. Der Rieſe Terracut ober Ferraaus, 
welchen Held Roland erlegt, ift ſchon oben ers 


waͤhnt worden. 





————————— 


) M. f Burgemeiſter Theſaur. juris equeftri! ıe 
Theil S. 450. 


Das das Wort Pfaff vor Jahrhunderten eine eh» 
senhafte Bezeichnung für Geiſtliche war, braucht 
nicht erfi gefagt gu erden. 


' 
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Greife von dem Golde bie eindugigen 4 
pen abmwehrten,. Nah Ktefiad beim Aelia 
an. IV. 27.) kaͤmpfen fie mit andern & 
und bezwingen fie leiht; nur bem Ldm: 
GEiephanten vermögen fie" nit ‘zu wide 
Pauſanias befchreibt die Greife als Löwe 
che Unthiere mit Fittigen und Schnabel I 
lers und von flediger Haut, wie die ! 
Philoſtrat im Leben bes Apollonius von 
(III. 48.) laßt fie ganz federlos mit rot 
gen Bittigen umbherflattern. 


Man fabelte, baß die Arimaspen, a 
fen daher trabend, ben Greifen das ausgeſ 
Gold entwendeten, und daß diefen beshal 
von. Natur die Roſſe verhaßt wären. 


Einrüdung beffen, was Plinius in 
Buch) im 2ten Kapitel über die Greife vo 
ift durch das ‚hier, aus der Voßiſchen erſchoͤp 
Abhandlung woͤrtlich Herausgehobene zi 
überfluffig. Er bemerkt in der Hauptſache 
nicht ‚weit vom aͤußerſten Nordoft und ber | 
die man Gesclitcon nennt, bie Xrimaspen 
wen, die nur ein Auge haben, mitten at 
Stirne, und daß viele Schriftfteller , befo 
Herodot und Arifleas von Proconnefus m 
daß die Arimaspen ewigen Krieg mit den ! 
fen haben, weldes Vögel find, die das 
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nit großer Gier graben, welches ihnen zw ent: 
eißen die Arimaspen fih alle Mühe geben. . 


Philoſtrat im Leben des Apollonius von Ty⸗ 
na 3. Bud, Kap. 14. metbet ,- daß fie Schlan⸗ 
en’ überpältigten "und Elephanten ‚„ an Größe 
nd Kraft den Löwen gleich‘ feien und ſich aus . 
zier nad ben Steinen ‚ benn Biefe und‘ nicht 
ebiegen Gold gruben biefe indiſchen, der Son⸗ 
e heiligen Voͤgel aus, ſelbſt einer dem andern 
achſtellten. Beger im Thefatix. brandenb. 
'om. 3. p- 368. und "269. steht biefe Stelle zur 
rlaͤuterung einer Statue eines, eine Schlange zer: 
setenben Greifs van, mit der Bemerkung: Wozu 
18 figment von ben Streifen? Vielleicht die 
dacht der Sonne darzuſtellen. Die Thiere 
ihmtrfie und aus Steinen kocht ſie Gold! 
fit muͤhloſer Reimerei fehrieb im Sahr 1300. 
ugo von Trimberg lem Bee 


Bon den Orenffen. 


‚Ber kunde groͤfler Wunder begreiffen 

Mit Keinen Worten banfı an den greiffen : 

An den die hohes Gottes, wirdigkeyt 
Beſonder Wunder hat geleyt (gelegt,) 

Daß zwen tünige offenbar _ 

Hynden Löwe und Adeler f 


- 
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Gimiff*et fonn ja einer Hdute 

Das mug wol wurberen alle: Lente. 

Eie fei be flat und auch fo groß 

Das wenig tier feinbt ir genoß (ihre 

| Gleichen) 

Darumb fuͤren ſie auch ſpade und Yr& 

Lieber groͤſſer freife jren Zungen zü 

Dann (als) Meifen Sparren und Kuͤniglen 

J (Sperlinge und. Zaunkoͤnige) 

Gelobet muͤße der Schoͤpfer ſeyn 

Der kleine Voͤgelin hat gegeben 

So großen Greiffen daß fie leben.“ 

Dieſe Verſe find aber doch wenigſtens nidt 
leer an Notizen daruͤber, wie man zu jenn 
Beit ums Jahr 1300, über die Greife dachte: 

Es find alfo in den Wolfen ſchwebende B& 
gel, nidt nicht bie gierigen Golbwächter.im Er 
todot; fie ergreifen große Thiere, um fie ihren 
Zungen zu Stefte zu tragen. | 

Im „Herzog Ernf, ber rad Eckhardte 


Ausführung im Commentar. de rebus Franciae 


orientalis Tom. I. p. 521. fg. nach einem wm 
alten, bem Menner an Zeit weit. vorſtehenden 
lateinifchen Dichterwerk gearbeitet ift, wird 
Herzog Ernft mir Graf Wegelo, wie fie fich in 


Ochſenhaͤute genäht hatten, von einem großen 


Greifen durch bie Luft über das große Meer 
feinen Jungen ins Neft getragen. Die Sreife 


Ps 
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ber grirchemi Rattern nur um de Ahipken, wo 
fie Bas: Get bewadhen. - :: 5. 


Auch "He altfehmäßifchen Diöter, ermäßhen 
fie, eben fo wie ber Renner und Herzog” Ernft, 
und. nad) Allem haben Sagen bes Orients., --wit 
den Kreuzzuͤgen gekommen, dieſe umgeſtal⸗ 
tung verantaßt, um bie Greife dem ungehenern 
Vogel Rok in den arabiſchen Maͤhrchen, blſon⸗ 
ders in dindbade Reifen, ähnlicher, zu bilden, die, 
wie, man. ‚emlich, annehmen, kann, *) wohl ſchon 
on. einemainbiinen seitgepogen Herodots gedich⸗ 
tet ſeyn moͤgen. 

An dieſen Traum des Orients, an den 
wohl wenig Menſchen im Abendland ganz im 
Ernſte glauben mochten, brachte mit der neuen 
Welt zu Marimilians des erſten Zeit die Entde⸗ 
\ dung des Kondor's Realität,.. weil die erite Be: 
ſchreibung von ihm ihn fo gigantesk ausmahl⸗ 
te, daß er wohl eine Art von Rok vorſtellen 
konnte. 

Um deswillen nahm ihn auch Marimilian 
der Erſte, ſeiner Macht zum wuͤrdigen Sinnbild, 
zum Wappenhalter. **) 











*%) M. f. Allgemeine geographifche Ephemeride. Juny 
Asio. ©. 135. 136. 
mM. ſ. Sebharbi’s geneatsgifie Geſchichte der erb⸗ 
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ı Daß bie Greife ein Fabnenbilb ber Üfkfihen 
Menden an der Nordkuͤſte Deutſchlands waren, 


fon feit Langer Zeit, ”) iſt unergiebig für bie 


Geſchichte der Sagen vom Greif. 








—  \ 


fichen Reicheſtände in Deutſchland. 2. 25. Date. 
1776. &. 343. 


%) &. Nugent hiftory of Waudalia, Vol, I. Lond, 
1766. und Allg. hiſtoriſche Bibliothek 2. Bd. €. 
283. bei Gelegenheit von Prof. 'Stobäus D. do 
wariguis genrium gotkicarum infignibus, 


| IR | 2 
Ron: Zwergen, Rieſen und Heiden 


tſt nun noch zu ſprechen, weit fie auf die So: 
gen des Heldenbüds Th bejichen, ven 
dem, weil auf folde an mehrern Stellen bdiefeg 
Buchs. verwiefen warb, wenigftens ein @xoquis 

desſetben noch am Schluſſe folgen muß, . 


Alſo 





1. Die Zwerge 


So wie der Eifentönig Oberon *) ben 
Hüon von Bordeaur beſchuͤtt, fo bat ih 


EEE nn nn 








*) Neben tem jedem Lefer bekannten Wielandſchen 
Gedicht. Oberon, enthält auch das Nähere über 
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im Deldenbuche Ser winter mern nig 
Elserich den Kaiſer Drthit zum Squtling 
erwäblt. 

Sberon wohnt nah ber Erzählung bei 
Romanciers in einem ſchoͤnen Palaſt, hat ein 
eigzes Reich und eine Elſenſchaar zn Unterthanen. 
Den Elberich aber läßt das Heldenbuch in ei: 
erg. hohlen, Merge wolnen , wo Pr vyrrrerßliche 
Steichtyümer und einen Hofſtaat von Zwergen het. 
Vonq Elberich iſt weiter unten das in der 
Kürze erzählt, . was von ihm " y dDeldenbuch 
vorkommt. 


Gleichfalls ein in der Segengelch ichee mert: 
wuͤrdiger Zwergenkoͤnig war der :Zleine-, Koͤ— 
nig Luarin. Dem letztern wurde von Diot: 
Yiot von Steyer und mehrern Helden feine 
Höhle zerftört, weil er Diotliots Schwefter ent: 
führt hatte. 

Diefe Geſchichte. macht den Mtten Abfchnitt 
bed Heldenbuchs, „den Fleinen Rofengarten ,“ 
aus. 





Oberon Ver Ritterroman Huon de Bordeaux, dar⸗ 
au: Treſſan's Corps d’extraits de romanz de ehe- 
valerie Tome Il, einen genügenden Aygzug enthält. 
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Eine kurze Rachricht,“die das Heldenbuch 
im dritten Abſchnitt „Jon Helden, Getzwergen und 
Rufen“ gibt, wirft Licht anf die ſpaͤtere Ku icht 
der : Gage von den Imwergen. 


' „Gott ließ die Ziergiin werden, Yarum 
"Haß das Land vnd Gebirge gar wuͤſt vnd 
vngebauen was kvwar), 'vnd viel Grts von 
Silber und Gold und Eteläeftein und Perlin 
nod) "in ben Bergen was. Daruͤmb machte 
Gott bie Getzwerg gar liſtig und weiſe, baf 
fie böß und ‚gut aar wohl erkannten, und 
-wahzi . alle ding ont wären. Sie wußten 
auch warzuͤ die Geftein aut wären. E:tide 
Stein bie gebeut groſe Staͤrk. Etliche 
machtent die unſichtbar, die fie bei ihn 
| trügent, das bieh ein Nebelkap *) und - 








PER 


° Diefe Neberfappen beißen in den Minnefängern 
und im Nidelungentied auch 'Tarnkap, wohl 
von taren, Dürfen Leniſprechend dem englifchen 
to dare. 


ao der fiarfe Eifrit die Zamdappe truoch (trug), 
ESo het er darinne Frefte genuoch 

Zweit Manne ſſierke zuo fin ſelbes Lip. Nibe⸗ 
lungeniled v. 1639, fg. 


De Sarneappe oder Tornbut machte aufe aus 
ſtark. 


 ) 


04 
barumb gab Got ben. Zwergen Kunlt md 
Weißheit. Darumb fo baueten fle huͤpſche 
hole Berg und Bot seb ihnen Reichthum 
uf. w.“ ») 


Schon früh forſchte man nah den geſchichtli⸗ 
hen Anläffen, welche zu dieſen Sagen Anlaß 
gegeben haben, und unter. biefen verhüllt feyn 
mochten, und da meinte man, es fei eine dun⸗ 
kle Allegorie ber Gewerbe und des betriebfamen 
Mittelftandes, den die frommen Ritter ſchuͤtzen 
ſollten. 

Die. Gloſſe zum Sachſenſpiegel ad Artio. 
79. ſagt: 

„on der heiligen Chriſtenheit gebe es dreier⸗ 
et nusbarlihe Ständ der Leut. Dis wären bie 
geiftlihe Leut, die Ritter und die Bauern. 
Die. Pfaffen feien da, daß fie vor Ritter und 
Bauern bitten, bie Kitter, daß fie Pfaffen 
und Bauern befhirmen und befrieden, und bie 








DT I 
\ 


*) In Schweden findet ſich noch jebt der Gtaube an 
fo ein unterivdifche3 Votk. Der gemeine Schwede 


ehrt fie ald Zauberer und Beſchüher. Cie wohnen: 


nach der Sage in einigen Thelten Schwedens und 
auf einigen Inſeln der Dfiiee, beſonders auf 
Bornholm, wie ſchon oben bei den Erdgeiſtern 
bemerkt ward, 
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' Bauern,. daß fie, Pfaffen und Mitter ernähren 
ſollten.“ *) | | 





2 RNiefen. 


Der Kiefen oder Hünen führt zmar das Set: 
benbuch mehrere auf, mobelt fie aber alle auf eis 
nen Schlag. Sie find alte von .ungeheurer Groͤſ⸗ 
fe, fo daß fie weit über die Waldbaͤume empors 
ragen, heimtüdifhen Gemuͤths, und überhaupt 
Böfes wollend. \ 


. \ 

Ihre Waffen find fo ungeheuer wie fie-Telbfk, 
doch fallen fie meift unter ben Schwerthieben der 
„Lünen Reden und Wigande“, von melden 
fie betämpft „werden. 

‘ st 

u Der Rieſe Ferracut ober Ferragus, 
weldhen Held Roland erlegt, iſt ſchon oben er⸗ 
waͤhnt worden. 


\ 





————————— 


* m. L Burgemeifter Thefaur, juris equeftri! ır 
Theil S. 450. 


Daß das Wort ‚af vor Jahrhunderten eine eh⸗ 
senhafte Begeihnung für Geiſtliche war, braucht 
nicht erfi geſagt au werden. 


' 
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er fieht bald, wie feinen Beraufgerufenen Die Law 
gen glühen und die Rüftungen, und welchen Behle 
ec begangen. Des Eisbrüdigen Macht über fie if 
dahin, und, umrungen von diefen Zeufeln bricht 
ee hinunter in einen fih unter ihm offnenden 
Flammenabgrund. 





3. Helden. 


Das Heldenbuch im dritten Abſchnitt „von 
Helden, Getzwergen und Ryjen", nachdem es er⸗ 
zaͤhlt hat, warum Gott die Smerge erſchaffen, 
ſagt weiter: 


„Got ſchuff die Ryſen, daß fie ſollten bie wil⸗ 
den Thier und die groſen Wuͤrm (d. i. Dra⸗ 
chen) erſchlagen, damit die Zwergen deſto ſi⸗ 
cherer waͤten. Darnach uͤber luͤtzel (wenig) 
Jahr, do wollten die Ryſen den Zwergen gar 
viel zu leid thun und wurden die Ropſen gar 
bös und ungetreu.“ 


Da ſchuf Bott die Helden. „Vnd ift zu 
wiffen, daß die Helden gar viele Jahre gar 
getreu und biderbe waren; Vnd darin follten 
fie den Zwergen zu Hüpff kommen wider die 

N ons 
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x" dngekrewen Röfen. — Got machte fie ſtark 
und ihr Sinn war auf Mannheit nad. Eh⸗ 

ven, und .auf Streit. und Krieg. — ‚Die 
Helden fahen auch an allwegen Frauenzucht 
und waren geneigt zu ber Gerechtigkeit, 
Wittwen und Waijen zubefhirmen, Sie kamen 
ben Frauen in Noͤthen zu Huͤlff und begiengen 
viel Mannheit durch (um der) Srauen willen 
zu Schimpf (d. i. Scherz) und zu Ernſt (in 
Turnier | und in Roth.) *) 


- 


Die Helden hießen aud Bigande, Des 
gen, Reden. An den Grofthaten ber Helden 
hatten vielen Antheil ihre trefflihen Schwerter, die 
bisweilen von Bauberern aus bem beften Stahl ges 
ſchmiedet waren und die unſterblichkeit mit den 
«elden theilten. . 


Wir Fennen noch die Namen Escalibor, 
DZoyeufe,*) Durandal, Gourtain und 
Balmungen als bie Namen ber Echwerter vom: . 


\ 








H In kurzen Worten iſt hier der Geift der Chevaterie 
ausgeſprochen und der der zwölf Turniergefege. 


) Schonfe nennen ed die Minnefänger. 8. ©. Zurun 
im Wilhelm von Oranſe (er. bon n Eafpasfon) 3. 
2.6. 13. 

Sweiter Band, D. 


‘ 


, a 
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Artar, Karl dem Großen, KRolanh, Die un 
Sifrit. 

unter die mannlicyften Rechen Jäbied das Hilden 
buch den Kaifer Ottnit, Wolfbiieterid, 
Dietrid von Berne, bürnen Seofrid 
und andere. 

Dietrich von Berne und der burnen Seyfrid 
find aud die zwei einzigen deutfchen Volkshelden der 
Vorzeit." Karl den Großen, ald. Heiden, theilt bie 
Virklichkeſt mit der Mythe und es gehoͤrt Jener mehr 
von ihm. Artus, Gawin, Wigamur FTriſtan, 
Twein, Roland, Pexcival find Helden bes Aus⸗ 
lands, die erſt ſpuͤtere Minneſaͤnger auf deuther 
Boden verpflanzten. 


und nun noch ein Croquis dom vbaberhu. 


— > 





Vom: Heldensud. 





en | 2 a — 
2 beſteht aus 4 Theilen, bie eine ſpaͤtee 
usgabe desſelben alſo bezeichnet: - | 


Erfier Theil deß Heldenbuchs. Bon Kaps 
fee DOttnitten, und dem kleinen König 
Elberich, wie fie mit:grofer Gefahr uber - 
Meer in. der Heydenſchaft ein König feine 
Tochter abgewunnen und wie er Sie im zu 
einem Gpelihen Gemahl vermaͤhlen ließe. 


Anderer Theit meldet von Herr Hugdier 
terichen, und ſeinem Sohn Wolfdiete⸗ 
richen, wie bie umb ber Gerechtigkeit 
willen oft den: troſtloſen Leuten haben Hülff 

mit ihren. trefflichen Thaten gethan, neben 
andern kuͤhnen Helben, fo ihnen in noͤthen 

5 Da 
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Daß bie Greife ein Fabnenbilb ber diflichen 
Wenden an der Nordkuͤſte Deutſchlands waren, 
ſchon feit langer Zeit, *) iſt unergiebig für bie 
Geſchichte der Sagen vom Greif. 


« 











sihen Reicheſtãnde in Deutichtand, z. Th. Date. 
1776. &. 343. ' 


®) ©. Nugent hiftory of Wandalia. Vol. :I. Load, 
766. und Alg. hiſtoriſche Bibliothek 2, VB». €. 
183. bei Gelegenheit von Prof. 'Stobäus D. uo 
vatiquis genriums gothicarum infignibus, 


Von Zwergen, Rieſen und Heiden 


m nun noch zu ſprechen, weit fie auf bie Sq⸗ 
gen bes Heldenbudhs fi bejiehen, von 
dem, weil auf folhe an mehrern Stellen dieſes 
Buchs. verwiefen ward, wentgftens ein Eroquis 
beöfetben "0% am Schluſſe felgen muß, 


xuo: : 





. Die Zverge 


So wie der Eifenlönig Oberon *) ben 
Hüon von: Borbeaur beſchuͤtzt, „fo hat ſich 








nm mn — — 


*) Neben dem jedem Leſer bdekannten Wielandſchen 
Gedicht Oberon, enthaält auch das Nähere über 
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im HeldenbeSer ern tere er ehnig 
Elberich dem Kaiſer Otthit zum Squtling 
erwaͤhlt. J 


Oberon wohnt nah ber Erzählung dei 
Romancier's in einem fchönen Palaſt, hat ein 
eigpes Reich und eine Fifenſchaar zn Unterthanen. 
Den Elberid aber läßt das Heldenbuch in ei: 
me; bohlen. Merge;jppften,. wo Pr wartrergfide 
Reichthuͤmer und einen Hofftaat von Zwergen hat, 


., Bon! Elberid tft weiter ungen ‚das. in ber ° 
Fine erzählt, . was. "von ihm ' ip deldenbuqh 
vorkommt, | . 0 , 


vn. Wleihfalls. ein: in ber Segengela icte wert⸗ 

5 -Bmergenkhnig war. der.:Eleines Kö: 
nig Luarin. Dem legtern wurde von Diot:. 
liot von Steyer und mehrern Helden feine 
Höhle zerftört, "weil er Diosliots Schwefter ent: 
führt hatte. 


Diefe Geſchichte, macht den Miten -Abfchnitt 
des Heldenbuchs, „den kleinen Roſengarten,“ 
aßß.. 


— — — — 
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. nr . 
Dberon der Nitterroman Huon de Bordeaux, dar⸗ 
aus Treffun’s Corps d’extraits .de.: romans de ehe- 
valerie Tome Il, einen ‚genügenden Auszug enthält. 


2% 


Eine kurze Rachricht,“ die das Heldenbuch 
im dritten Abſchnitt „on Helden, Getzwergen und | 
Myſen“ gibt, wirft Licht auf die toätee & Anſi cht 
der Sage von den Zwergen. 


Gott ließ die Zwerglin werden; Harım 
"paßbas Land und Weblige gar wuͤſt vnb 
ongebauen was kwar), 'vnd viel Gnts von 
Silber und Gold und Edelgteſtein und Perlin 
nod in ben Bergen was. Datuͤmb 'madıte 
Gott bie Getzwerg gar litig und weiſe, daß 
ſie boͤß und gut gar wohl erkannten, und 

warzuͤ alle ding ant wären. Sie mußten 
auch warzuͤ bie Geſtein aut wären. Etliche 
Stein die gebeut grofe Staͤrk. Etliche 
machtent die unfihtbar, .. die fie bei ihn 
truͤgent, das hieß ein Nebelkap *) and” 





°) Dieſe Nedelkarpen heißen in den Minnefängern 
und im Nivetungentied ah Tarnkap, woht 


. von taren, Dürfen Lentſprechend dem englifchen 
to dare.) 


. Ufo der ſiarke Eifrit die Tarnchaybe truoch (ug), \ 
Eo het er darinne Erefte genuoch . 
BZweif Manne ſterke zuo fin ſelbes Tip. Nibe« 
lungeniled v. 1630. fg. 


De "Sarnkappe oder Zarapnt machte alfa aus 
Karf. 


barumb. gab” Got den. Biwergen Kunlk vnd 
Weißheit. Darumb fo baueten fie huͤpſche 
hole Berg und Bot sab ihnen Reichthum 
a. ſ. w.“ ) 


Schon fruͤh forſchte man nach den geſchichtli⸗ 
hen Anläffen,. welche zu dieſen Sagen Anlaß 
gegeben haben, und unter. biefen verhüut feyn 
mochten, unb ba meinte man, es fei eine buns 
kle Allegorie ber Gewerbe und bes betriebfamen 
Mittelftandes, den bie frommen Ritter fhügen 
ſollten. u 
Die. Gloffe zum Gacfenfpiegel ad Artic. 
79. ſagt: 

„In der heiligen Chriſtenheit gebe es dreier: 
Yet nusbarlihe Ständ ber Leut. Dis wären bie 
geiftlihe Leut, die Ritter und die Bauern. 

Die. Pfaffen feien dba, daß fie vor Ritter und 
Bauern bitten, die Ritter, daß fie Pfaffen 
und Bauern befhirmen und befrieden, und bie 


N) 
N 








*) In Echmweden findet ſich noch jept der Glaube an 
fo ein unterivdifches Tot. Der gemeine Schwede 
ehrt fie als Zauberer und Beſchüßer. Eie wohnen: 
nach der Sage in einigen Thelten Schwedens und 
auf einigen Inſeln der Dftiee, beſonders auf 
Bornheim, wie ſchon oben bei den Erdgeinern 
bemerkt ward. 
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' Bauern, daß fie Pfaffen und Nitter ernähren 
ſollten.“ *) f 





u» Riefen 


Der Riefen oder Hünen führt zmar das Hels 
denbuc, mehrere auf, mobelt fie aber alle auf eis 
nen Schlag. Sie find alle von ungeheurer Sröfs 
fe, fo daß fie weit über die Waldbaͤume empors 
Tagen, heimtüdifhen Semüthe , und überhaupt 
Boͤſes wollend. \ 


. \ 

Shre Waffen find fo ungeheuer wie fie-Telbft, 
doch fallen fie meift unter den Schwerthieben der 
„kuͤnen Rechen und Wigande“, von welden 
fie betämpft ‚werben. | 


u Der Rieſe Ferracut oder Ferraaus, 
welhen Held Roland erlegt, ift fhon oben ers 
wähnt worden. 


— 








3m ft Burgemeilter Thefaur, juris equeftrid ıe 
Theil &. 450. 


Daß das Wort ‚Pfaff vor Iahrkumderten eine ch» 
zenhafte Bezeichnung für GBeifttiche war, braucht 
nicht erſt gefagt zu werden. 
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Einige andere Sühtien, d. i. Siefen, "bern 
das Heldenbuch gleichfalls erwähnt, gleichen am 
Ungeſtalt ziemlich dem Polyphem im Homer und 
"Birgit. Sie find nackend, mißgeſtaltet und Men⸗ 
ſchenfreſſer. Von dieſer Art war der Riefe,. wel⸗ 
hen Wolffdieterich auf feiner Meerfahrt (das 
iſt Reife nach Serufalem) befämpfte. 


Seyn Haupt was: (mar) ellenbreyt 

Gel (gelb) waren: jm die Augen 

Sein Raf’ was (tar) jm geichaffen 

Meht als ein ‚WBibberähoren. 

Er hatte borfliges Haar, einen ungeheuern 
Rachen und große Ejetsohten. 


Noch wird einer gufmäthigen großen Riefin 
im Heldenbuche erwähnt, die den Heiden Wolffz 
dieterich mit feinem Pferd auf ihrem Rüden zwei 
und zwanzig Meilweges uͤber das Gebirge trug. 


ven Ritter hochgeberen 
Den nam ſie da auf ſich 
Als wer er ein-&tchhoren 
a Den thet fie do gilich (gleich) 
Sy trüg in Furzer weyle 
Do beyde Roß und Man 
Mol zwuͤ und zwanzig meyle 
Ueber das Gebirg byn dan. 


207 


e Da: hier: nicht eine gifte bet Rieſen zu lieferm 
it, bie in dem Heldenbuch und andern alten Ge— 
dichten vorkommen, fondern nur die Art zu be— 
ſchreiben war, in ber fie erfheinen und fi ch beneh⸗ 
men, ſſo iſt über dieſen Punct Toon genug vorge⸗ 
tragen. 


Anders gehalten, als die tuͤckiſchen Rieſen im 
Heldenbuch und in alten Gedichten, davon meiſt 
ſchlechte Modernifirungen noch unter dem Volke le: 
ben, ift den Niefe Roboafter (Robaltre), der 
im freundlichen altfranzoͤſiſchen Rewmen aus der 
Zeit der &de.alerie, dem Gucrin de Montglave, *) 
mit feiner Keule (avec fon levier) und durch feine 
Zauberkunſt, gewaltiger ald Scheraemin dem Hüon 
de Bordeaur, bem Guerin „aus allen Nöthen hilft“ 
und von Scherzen , die mehr derken Lachſtoff, als 
Reinheit unfrer Zeit haben, überftrömt. Er weiht 
fi) zuletzt dem Untergang feinem geliebten Gue⸗ 
tin zw Liebe. Weil bdiefer in fo großer Noth im 
Saracenentampfe war, bricht er feinen Eid 
“ „nicht mehr zu zaubern“, und läßt feine Teufe. in 
KRittergeftalten mit den Saracenen Fämpfen. Aber 











*) Ein nedrängter Ausang des Komand fteht in Tref- 
fan’- Cor.s d’extraits de romans de Chevalerie 
Tome II, p. 345. fg. 
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er fieht dald, wie feinen Beraufgerufenen die Lane 
gen glühen und bie Rüftungen, und welchen Fehler 
er begangen. Des Eirbrüdigen Macht über fie ift 
dahin, und, umrungen von biefen Teufeln, bricht 
er hinunter. in einen ſich unter ihm öffnenden 
: Slammenabgrund. 





3. Helden. “ 


Das Heldenbuch im dritten Abſchnitt „von 
Helden, Getzwergen und Ryjen", nachdem es er⸗ 
zaͤhlt hat, warum ‚Gott bie Smerge erſchaffen, 


ſagt weiter: 


„Got ſchuff die Ryſen, daß fie ſollten bie wil⸗ 
.den Thier und die groſen Wuͤrm (d. i. Dra⸗ 
chen) erſchlagen, damit die Zwergen deſto ſi⸗ 
cherer wären. Darnach über luͤtzel (wenig) 
Jahr, do wollten die Ryſen den Zwergen gar 
viel zu leid thun und wurden die Roſen gar 
bös und ungetreu.“ 


Da ſchuf Bott die Helden. „Vnd iſt zu 
wiffen, daß die Helden gar viele Zahre gar 
getreu und biberbe waren; Vnd darin follten 
fie den Zwergen zu Hüfff kommen wider die 

N ons 
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vugetrewen lien. — Got machte fie ſtark 
and ihr Sinn war auf Mannheit nad) Che 
ren, und auf Streit und Krieg. — Die 
Velden ſahen auch an allwegen Frauenzucht 
und waren geneigt zu der Gerechtigkeit, 
Wittwen und Waiſen zu beſchirmen. Sie kamen 
den Frauen in Noͤthen zu Huͤlff und begiengen 
viel Mannheit durch (um der) Frauen willen 
zu Schimpf (d: i. Scherz) und zu Ernſt (in 
Turnier und in Roth.) *) 


Die Helden hießen au Wigande, Dee 
gen, Reben. An ben Großthaten ber Helden 
hatten vielen Antheil ihre frefflihen Schwerter, die 
bisweilen von Bauberern aus dem beften Stahl ges 
ſchmiedet waren und bie Unfterblidkeit mit ben 


Gelben theilten, 


Wir Fennen noch die Ramen Escalibor, 
Zoyeufe,*) Duranbdal, Gourtain und 
Balmungen als die Namen der Schwerter vom . 


J 








Sn kurzen Worten iſt hier der Geiſt der Chevalerit 
ausgeſprochen und der der zwölf Turniergefege. 


.) Gchonfe nennen es die Minnefänger. 3. ®. Zurtin 
im Wilhelm von Hranſe (Ed, von Eafparfon) Th. 

8 ©. 133. . 
Qweiter- Band, 1») 


‘ 


gıa 
Artur, Sarı dem Großen Roland, - Baier un 
Sifrit. 

unter die mannlicqhſten Rechen —* das Helden⸗ 
buch den Kaiſer Ottnit, Wolfdieterich, 
Dietrich von Berne, bürnen Genfeit 
und andere. 

Dietrich von Berne und der päcnen Seyfrid 
find aud die zwei einzigen deutfchen Volkehelden der 
Vorzeit. Karl den Großen, ald. Helden, theilt die 
Birktihtelmit der Mythe und es gehört jener mehr 
vorihm,. Artus, Gawin, Wigamurz Triſtan, 
Zwein, Roland, Percival find Helden bes ‚Kuss 
lands, die erft fpätere Minnefänger auf beutfien 
Boden verpflanzten. 


und nun noch ein’ Croquis vom Oman. 


Vom: Heldensud, 





') " Bu j aA . — 
Fo belteht aus Theilen, bie eine fpätere 
usgabe beöfelben alfo bezeichnet: _ . | 


Erfter Their bei Helbenbuchs. Won Kay 
fer Dttnitten, und dem kleinen König 
Giberid, wie fie mit-grofer Gefahr vber 
Meer in der Heydenſchaft ein König feine 
Tochter abgewunnen und wie er Sie im zu 
einem Ehelichen Gemahl vermaͤhlen ließe. 


Anderer Theit meldet von Herr Hugdie 
rerichen, und feinem Sohn Wolfdiete 
zihen, wie bie umb ber Gerechtigkeit 
willen oft: ben: troftlofen Leuten haben Hülff 

mit ihren. trefflichen Thaten gethan, neben 
andern. kuͤhnen Helben, fo ihnen in nöthen 
0D2— 
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beygeſtanden ſehn. — Gie rheyfet Wolf: 
dieterich qus gen Hieruſalem, zu dem heili⸗ 
gen Grabe, und mittlerweil ſtarb ihm ſein 
Hausfraw. 


Dritter Theil zeigt an Vom Roſengarten 
zu Worms, der "duch Crimhiltin, König 
Gidichs Tochter, ward gepflanzt, dadurch 
nachnals der mehrertheil Helden und Ryſen 
zu Abgang kommen, und erſchlagen ſind 
worden. 7 
























Im vierten Theil wird gemeld, von den klei⸗ 
nen König Luarin bem. Gegwerge, mie 
er feinen 'Rofengarten mit fd großer mann: 
heit und mit Bauberey umbgienge, “bis er 
zulest von den Helden bezwungen warb, und: 
ihr Gaukelmann fein mußt, Mit ſampt an 
dern Zurzweiligen Hiſtorien, Im andern 
Theil dieſes Heldenduchs verfaßt, welches 

auch in ſein ſonderliche Beſchreibungen unter 
ſchiedlich iſt geordnet worden. 


So wie Kayſer Ottnit zur Regierung 
kam, verſammelte ex feine Raͤthe und bat fich 
von ihnen ihre Meinung aus uͤber die Gemablin, 
bie ec ſich waͤhlen ſollte. Ihrem Rath zufolge 
trat er feine Reife nad) dem Lande des heidnis 
fhen Reuffen : Könige Eliga's an, beffen ſchi⸗ 
ne Toter Sydrat er freyen wollte. 
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Auf der Reife begegnete er dem engelidhönen 
Zwerg Elberich, der, nachdem er feinen Muth 
geprüft hatte, ihm fagte, daß er fein wahrer 
Bater fei, und ihm zu Erreichung feiner Abſicht 
‚feinen Beiftand verſprach. 


GElberich führte ihn in das Heidenland una 
& belagerten die Burg, 


„Sie lagen vor ber gefte 
Die Racht bis an ben Tag, 
Die ebelen Shriftengefte, 
Ihr Seiner ruͤwen pflag. . i 
Dtnit der fprad mit finnen 
Nat lieber Elberich, 
Wie ſoll ich nun gewinnen 
Die Maget minniglich,g“ 


aiberich faͤhrte ihn zu Pferde mit ſis an einen 
Theil der Burg und ſagte: 


„36 getraue Gott zu den Zeyten, 
Und auch ben liſten mein, 
Ger wir herwieder reyten 

1 uns folg’ bie megetein (a 


& :half fe auch aus des Königs Burg ent 
führen, und fand ihm bei gegen bie Heiden, 
die ihm nadfesten. So warb bie ſchoͤne Sydrat 
auf ber Burg Garten Ottnit's Gattin. 


au 

Wiele Jahre vorher z0g ber König ber Grie- 
den Hugbdieterich aus feiner Refidenz zu Cons 
#antinopel unter tem Namen Hilbegunde 
and erihien in Frauenfleidern auf der Burg 
Salnek, ber Wohnung bes Könige Walgund, 
der die wunberihöne Hiltburg zur Tochter 
hatte. J Zu ’ j 

In Maͤdchentracht Lehrte er ihr alle Arten 
von Fünftliher Gtidtrel. Sie gewann ihm lieb, 
und bat ihren Water, den König, ihr die edle 
Meyt in ihr Gemad und zur Sqlafgenoſſin zu 


geben, — 


Nah langem Kampfe mit fic: ſelbſt ent⸗ 
bedite er fi ihr,: und bat fie um ihre Liebe, 


Die Frucht ihrer Umermungen war Di etes 
wid, Der Woͤchter mußte das Kind heimlich aus 
fegen. Woͤlfe nährten‘ es, bie Kiltdurge Vater 
auf der Jagd es fand, die Tochter alles geftand 
und Hugbieteric ihr Gemapl wurde. Auf dem 
Gterbebette. hinterließ biefer Molfdietrichen und 
befien 2 Brüdern das Reid, Diefe machten. ihm 
ober feinen Antheit flreitig, und: e& Lam zu 
wechſelſeitigen Fehden. Auf diejen Zügen ver. 
liebte fih ein ungeftaltes Mädchen bis zur Ras 
fexel in ihn, Sie Kiez „die rauhe Gufe* 
won Ihrer angezauberten zottigen Geſtalt. Weil 

V. 
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e nicht mit, ihe ber Liebe pfteaen wollte, bes 
ahm fie ihm auf ein halb Zahr den Verſtand. 


Gin Engel ſtellte ihr ihre Ungerechtigkeit 
egen Wolfdietrih vor, und nun nahm fie ihn 
ı Schiffe mit nad Iron, wurde Ehriftin,. und 
npfing die Zaufe und barin den Samen Eies 
eminne, und als ihr ein Bad in einem Bruns 
en hohe Schönheit gegeben hatte, warb fie 
zolfdietrichs Gattin. 


Aus Rache für die Entführung feiner Tod: 


er Sybrat hatte indes ber Reuſſenkoͤnig Eligas 
ttniten ſchaͤdliche Würmer und Ungeheuer in das 


and geſchickt, und dieſe bekämpfen zu beifen, 


atte Molfdietrih Ottniten verſprochen. 


Das Erfte, was Dttnit zu thun hatte und 
yat, war, daß er den Riefen Welle, und Hug, 
eben Weib, die ihm bie Drachen ins Land ges 
:acht hatten, tobt fehlug. :Die Dradentämpfe 
achten ihm viel zu fchaffen. Einft verſchlang 
n Hrache Dttniten, als er, durch eine See de: 
dert, entſchiafen war. Allen 


Daffelbe Frauenbilde | 
Mit Zauber es geſchah .' 
Dem flarden Wurme wilde 
Den Haren aus dem Munde brady;" le 
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Die Fee führte ihn in ihre unterirdiſche 
Mohnung, we fie mit ihren Iwergen: Hof hie, 

Nach Vohredfriſt brachte ihn Elberich zur 
großen Freude ber ‚Königin und | der Lombardei 
ka) Sorten auräd. 


Nun Laßen wir belelben 

Btnit ben Keyfer reich 

Und wollen die Zeit vertreibeg 
Mit Here Wolfdiethrig. 
Der war ein Held bebende 
Kuͤn und auch lobefan 
Run hat Dtnit ein Ende 
Und hebt Wolfdietrih an: 


Indeß hatte ein ungeheuerer Riefe Dietrichen 
feine Gattin Siegeminne entführtz': in  Pilgere 
tracht fuchte er fie auf, tödtete den Niefen in 
feiner Burg und auch deſſen Rieſenſchweſter, bie 
arlommen war \ ihres Bruders Tod zu raͤchen. 


Bei einer Wallfarth nach Jeruſalem ſtarb 
Siegeminne, und nach vielen andern ausgeſtan⸗ 
denen Abentheuern kam er in die Lombardei zu 
Ottnits Wittwe, bie ihm Hand und Reich anı 
“ Bot, wenn er bie Würmer töbten wuͤrde. Ein 
. gutmüthiger Löwe half ihm bie Würmer beflegen, | 
and nun erhieft ex bie Kaiferin zus Gemalin, 
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Berbrußtich, daß er aleih nah der Hech⸗ 
geit fie verlaiien wollie, um einige feiner Dier 
männer aus den Haͤnden ter Heiden zu befreien, 
zettelte fie eine Berſchwoͤrung gegen ihn on, «6 
entdedte fie aber, und — 


„Gebart mit zornigen Grüffen, 
Als 'wöit’er gefokten han, 
Da fiel ihm bald zu Füßen 
Die Kaiſerin lobefan, 
Ich ergieb Leib gut und ehre 
An euren flol;en leib, 
Do gunde (begann zu) weinen fere 
Das Kaiferlihe Weib, 


Er greiff ihr nach der Herde, 
Und ſprach mit büpfchen Sitten, 
Ich hab in'dem Ellende, 
Der ſache viel erlitten, 
BSchaden und groſe Schwere, 
Iſt mir gar viel geſchehen 
Nu thuͤnd mir ſein nit mere, 
Das will ich euch uͤberſehen:“ 


Ihre Wiederausſoͤhnung befhtoß ſich mit 
Kuͤſſen und Umarmungen, und nun befreite 
‚ Wolfdietrih, an ber Spitze von 12000 Rittern, 
ſeine gefangenen Dienſtmannen und eroberte ſein 
Erbreich Griechenland wieder, nachdem er vor⸗ 
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der, mit ſtuͤrmender Hand, Conſtantino pel fei: 
sen aufruͤhreriſchen Bruͤdern abgenommen hatte.: 


Noch hatte er immer zu kaͤmpfen mit’ Raͤu⸗ 
‚bein, bie ihm den ruhigen Vefis der Combat: 
bei verfümmerten, und nah bem Tod feiner 
Gemahlin empfahl er feinen Sohn Hugdieterich 
den Ständen und ging ins Kloſter TJuſtkal. 
Auch hier wartete ſeiner bie Ruhe nicht gleich. 
Er mußte ‘die Beinde des Kloſters betämpfen, 


und befiegte au. wirklich den heldniſchen König 


Tharigas, ber feinem Klofter wiberfagt hatte. 


Jetzt nahm er fih vor, zu Bühung feiner 


Sünden, bie Nacht im Gebet auf dem Kirchhof 
zuzubringen. Aber hier folterten ihn mit ſchreck⸗ 
Ulichen Qualen bie Geiſter derer," bie er in fe 
nem Leben erſchlagen datt, | 


Sarz entfuͤndigt verlebte er;; nunmehe bie 
etten 16 Jahre ſeines Lebens in RKuhe. 


„Die Engel an fein Ende 
„Bührten die Seel hin ban 
ndur Gott an Miſſewende (ohne Riffe 
that) 
RT J uuſo-ſou. es uns auch gan. — 2 
„Sprechent Amen geleiche; | 
„Das werd an uns allen wahrz 


\ 
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Daß uns Gott von Himmelreiche 
„de an ber Engel ſchaar. *) J 


Die sum Ueberblit Hi gehörige Zafef 


wäre aljo: eng 


Hidburg Hugdieterich 
— Eligoo Amerg Ewerich 
Wolfdieterich 
tim Kofler Tuſtkal Sydrat Kaifer Ottnit 


—— — une )——— — — 
Sieg min⸗ min⸗ Hugdiete⸗ 


ne 1. rich 2. 


Rom Veldenbduch, das oft gedruckt warb, 
erſchien die erfte Ausgabe, bie man Eennt, 38 . 
Bagenau im Zahr 1509. in folio; die zweite 
Frankfurt 1545.53 dann ward es daſelbſt 1560. 
2579. 1590. edirt. Von deffen vies Buͤchery fol: 
len die zwei erflen von Wolfram von Eſchilbach, 
und die zwei legten von Heinrich von DOfterdins 
gen ſeyn. M. f. Leffings Leben Th. 3. ©. 3. Am 
Gabe des Heinen Roſengartens wird Dfterbingen 
auch ausdruͤcklich als deſſen, Verfaffer angegeben. 








Line ſolche Wendung nehmen am Ende die mieiften 
atfawäbifchen Gedichte. Man ſehe 3. B. Zwein 

- der arme, Heinrich Parcivar ze. Auch Die Fabliaux 
thun⸗ ein Gleiches, M. f. le Grand's Fabilaux,4 u 
Tavea. belondits de Cantes devota im Iten Tom, 


4 
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Des huͤrnen Siefrids Geſchichte iſt zu ſchoͤn 
und zu erweichend beſungen in dem jetzt ſo be⸗ 
kannten Nibelungenlied, als daß das, was das 
Heldenbuch meiſt diſſonant mit ſolchem davon 
meldet, einen ſpeciellen Auszug verdiente. 


Dagegen ſtehe hier daͤraus die Geſchichte bes 


Dieterich von Berne. 


Er war der erſtgeborne Sohn Kaiſer Die, 
mars und ‚der Enkel des Wolſdieterichs im Fr 
denbuch. Dieſes ſagt von ihm. 


„Als des Berners Muter fein Schwanger 
„ward, ba machet ein boͤſer Geil, Mah⸗ 
„met, fein Gefpenft, Enns Nadts da Die 
„mar auf der Rays was (mar), ba teaimet 
„ir wie ſy bey ihrem Mann Ditmar lege, 
„da ſy ermahet, ba greyff fie meben fid, 
„und greiff auff cin halen Gayſt. Da fprad 
„der Sanfte: du follt bir nit furchten, ih 
„bin ain geheurer Gayfte, Ih fag dir: der. 
„fune den du tregft wird der ſterkeſt Bayft 
„der je geboren ward; Darumb „daß bir 
„alfo getraumet ift, fo wird Feuwer aus 
„ieinem Munde fhieffen, wann er zornig 
„wird, vnd wird gar ein frummer Held, 
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„Ufo bauwet ber Teufel in dreien Naͤchten 
„ain fchöne ſtarke Burge, das ift die Burg 
„zu Bern. (b. i. Verona.) 


Des GBeiftes Prophezeiung traf ein., Schon 
fruͤh war Dietrich die Stüge bes Bedrängten und 
“ die Geiffel. des Unterbrüders, Dietrich hatte 2 
. Brüder, Harlinge und’ Ementeich. Harlinge 
war geſtorben und hatte bei ſeinem Tode ſeinen 


= Söhnen das Land im Breisgau und Briſak 


hinterlaßen. Ementrich Mollte feinen Neffen dies 
Land abnehmen; aber ber Prinzen = Voigt und 
J Zuchtmeiſter, "der getreu Ed oder Eckart *), 
zeigte dies Dietrichen an, und dieſer fiel dem 





bs 





M Von diefem Eckart oder getreuem Eck, der nach 
der alten Sage, die Münder ſchützend, den Emen⸗ 
trich oder Hermanfried erſchlagen haben ſoll, und 
an der Höllehpforte, am Venusberg und vor dem 
wütenden Heer ats Warner fich- befinden fol, 
gibt es ſchon alte Kieder, 3. B, Ccken Uzfahrt 
(Ausfahrt), deffen Stoff woht ind 13te Jahrhun⸗ 

dert binaufreicht und deſſen Editionen vom 
Sahr 1491. und 2512, , jene zu Augsburg, dieſe 
zu Nürnberg, erſchienen ſind, nach weichen Eck 
mit — dem Berner! ficht und dieſem erliegt. 

Das Nähere darüber iſt enthalten in des Deren 

ü Docen Mifcekaneen au Geſch. der d. en. 2, Band 

©. 73. 74. 
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benaeflanden ſeyn. — Gie rheyfet Wolf: 
dieterich aus gen Hieruſalem, zu dem heili⸗ 
gen Grabe, und mittlerweil ſtarb ihm ſein 
Hausfraw. 


Dritter Theil zeigt an Vom Roſengarten 
zu Worms, der durch Crimhiltin, König 
Gidichs Tochter, ward gepflanzt, dadurch 
nachmals der mehrertheil Helden und Ryſen 
zu Abgang kommen, und erſchlagen ſind 
worden. 0 


Im vierten Theil wirb gemeld, don .ben Edi: 
nen König Luarin dem Gegwerge, wit 
er feinen Rofengarten mit ſo großer mann 
heit und mit Zauberey umbgienge, bie er 
zuletzt von den Helden bezwungen warb, und- 
ihr Gaukelmann fein mußt, Mit ſampt an 
bern kurzweiligen Hiſtorten, Im anders 
Theil dieſes Heldenduchs verfaßt, welde 
auch in fein fonderlihe Beſchreibungen untıc. 
Thieblih ift geordnet worden, | ' 


So mie Kayfer DOttnit zur Segierung 
kam, verſammelte ex feine Räthe und bat fd 
von ihnen ihre Meinung aus über die. Gemablis 
bie ev ſich wählen. follte. Ihrem Rath zufole 
trat er feine Reife nad) dem Lande des heidri⸗ 
ſchen Reuſſen-Koͤnigs Eliga's an, deſſen fdh 
ne Tochter Sydrat er freyen wollte. 
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Auf ber Reife begegnete er dem engelſchoͤnen 
zwerg Eiberih, der, nachdem er feinen Muth 
weprüft hatte, ihm fagte, daß er fein wahrer 
zater fei, und ihm zu Grreihung feiner Abſicht 
einen Beiſtand verfprad. 


Elberich führte ihn in das Heidenland una 
le belagerten die Burg. 


„Sie Tagen vor ber Fefte 

Die Naht bie an ben Tag, 

Die edelen Chriſtengeſte, | 
Ihr keiner rümwen pflag. . _ 
Dtnit der ſprach mit finnen 

Pat Lieder Elberich, 

Wie fol ih nun gewinnen . 

Die Maget minniglich, 2“ 


itberich führte ihn zu Pferde mit n an einen 
‚heil ber Burg und fagte:. 


„Ich getraue Gott zu den Zeyten, 
Und auch den Liflen mein, 
Eer wir herwieder reyten 
Une folg* die megetein a 


Er half ſie auch aus des Königs Burg ent 
ihren, und fand ihm bei gegen bie Heiden, 
ie ihm nadfegten. So warb bie ſchoͤne Sydrat 
uf der Burg Garten Ottnit's Gattin. 
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Viele Jahre vorher zog ber König ber Grie: 
Gen Hugdieterich aus feiner Refidenz zu Con 
#antinopel unter dem Namen Hilbegunde 
and erihien in Brauenkleidern auf der Burg 
Salnek, der Wohnung bes Könige Walgund, 
ber die wunderſchone Hiltburg zur Toqter 
Yatte, 


In Maͤdchentracht Lehrte er ihr alle Arten 
von Fünftliher Stickerei. Sie gewann ihn Lieb, 
und bat ihren Water, den König, ihr die edle 
Meyt in ihr Gemad und zur Schlafgenoſſin zu 
‚geben, — 


Rah langem Kampfe mit ſich ſelbſt ent 
beckte er ſich ihr, und bat fie um ihre Liebe, 


Die Frucht ihrer umarmungen war Diete 
wich. Dee Woͤchter mußte das Kind heimkbich auf 
fegen. Woͤlfe nährten: ed, bis Kiltburgs Vate 
auf der Jagd es fand, die Tochter alles geftand 
und Hugbieterich ihr Gemahl wurde. Auf dem 
Sterbebette hinterließ diefer Wolfdietrichen und 
deſſen 2 Bruͤdern das Reich. Dieſe machten, ihm 
aber feinen Antheil ſtreitig, und eg kam zu 
wechſelſeitigen Fehden. Auf dieſen Zügen ver. 
liebte ſich ein ungeſtaltes Maͤdchen Bis zur Ra⸗ 
fecet in ihn. Sie hies „die rauhe gie 
won Ihrer angezauberten zottigen Geſtalt. Waeil 


⸗. 
Ir. 
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‚er nicht: mit, ihe der Liebe pfteaen wollte, bes 
nahm fie ihm auf ein halb Zahr den Verſtand. 


Ein Engel’ ftslite ihr ihre Ungerechtigkeit 
gegen Wolfdietrih vor, und nun nahm fie ihn 
zu Schiffe mit nad) Iron, wurde Chriſtin, und 
empfing bie Taufe und darin den Namen Sie⸗ 
geminne, und als ihr ein Bad in einem Brun⸗ 
nen hohe Schönpeit gegeben hatte, warb fie 
Wolfdietrihe Sattin, 


‚Aus Rache für die Entführung feiner So 
ter Sydrat hatte indes der Reuffenkönig Eligas 
Dttniten ſchaͤdliche Würmer und Ungeheuer in das 
Land geſchickt, und dieſe bekaͤmpfen zu helfen, 
Hatte Volfdietrich Ottniten verfptochen, 


Dat eine, was Ottnit zu thun hatte und 
that, war, daft er den Rieſen Belle, und Rutt, 
deßen Weib; die ihm bie Drachen ins Rand ges 
bracht hatten, tobt fhlug. :Die Dradentämpfe 
machten ihm viel zu ſchaffen. Einſt verſchlang 
kin Drade HÄHttniten, als er, durch eine Fee der 
zaubert, erefähtafen war, Allein 


„Dafferbe Brauenbilde | 
Mit Zander es geſchah ur 
Dem flarden Wurme wilde 

‚Den Huren aus dem Munde brad;” 
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Die Zee führte tin fa ihre: wnterieitde 
Mohzung, wo fie mit ihren Aergen Bof hiell. 


Rah Jahres friſt brachts ihn Elberich zu 
großen Freude ber Königin und ber Lomberbes 
nah Garten zuräd, 


Ran laßen wir beleiben 

©Otnit ben Keyfer reich 

Und wollen die 3eit vertreibew 
Mit Herr Bolfſdiethrich. 

Der war ein Held bebende 
Kün und auch lobeſan 

Run hat Dtnit ein Ende 

Und hebt Wolfsietrih au. 


Indeß Hatte ein ungeheuerer Riefe Dietriden 
feine Gattin Eiegeminne entführt} -in Pilgere 
tracht ſuchte er fie auf, tödtete ben Riefen in 
feiner Burg und auch befien Riefenfiwefter, bis 
arlommen war, ihres Bruderö Tod zu rächen. 


Bei einer Wallfarth nah Zerufolem fach 
Siegeminne, und nah vielen anhern ausgefau 
denen Abentheuern kam er in die Lombardei zu 
Ottnits Wittwe, bie ihm Hand und Reid an 
bot, wenn er die Wärmer töbten würde. Gin 
gutmüthiger Löwe half ihm bie Würmer beflegen, 
und nun erhielt ex bie Kaiferin zur Gemalin. 
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Verbdraßtich, daß er gleich mach der Hoch⸗ 

geit fie verlaffen wollte, um einige feiner Dienfk« 

männer aus den Händen der Heiden zu befreien, 

gettelte fie eine Verſchwoͤrung ‚gegen ibn on, er 
entdedte fie. aber, und — 


„Gebart mit zorntgen Srüffen, “ 
Als woͤlt'er gefohten han, 
Da fiel ihm bakd zw Füßen 
Die Kaiferin lobefan, 
Ich ergieb Leib gut und ehre 
An euren ftolzen Leib, 
Do gunde (begann zu) weinen fere 
Das Kaiferlihe Weib, 


Ly 


Er greiff ihr nach der Herde,‘ 

And ſprach mit hüpfchen Sitten, 

Ih hab-in'dem Ellende, 

Der ſache viek erlitten, 
" Schaden und grofe Schwere, 

Iſt mir gar viel gefchehen 

Ru thünd mir fein nit mere, 
Das will ich euch uͤberſehen:“ are 


Ihre Wiederausſoͤhnung beſchtoß ſich mit 
Kuͤſſen und Umarmungen, und nun befreite 
Wolfdietrich, an der Spitze von ı2000 Rittern, 
feine gefangenen Dienfimannen und eroberte fein 
Erbreich Griechenland wieder,” nachdem er vor⸗ 


* 
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ger, wit tirmenber band, Ceniinttinsget ic 
wen aufrichter cichen Bekrera abgenemmen Yatte.: 


Re Satz er immer su Limpfen meist She 
bern, die im bes rohigen Beſ ter Eember 
frei verfümmeten, und neh dem Zub fein 
Gemahlin empfahl er feinen Setha Bosbictexiq 
ben Ciäzten und ging ins Kofter Kußfst 
Au hier wartete feiner die Ache mädet girih 
Er mußte tie Zeinte des Kickers. befäunzfen, 
und befiegte auch wirlli den heteniſchen Känig 
Tharigas, der feinem Kloſter widerfagt Hatte. 


Jetzt natm er Äh vor, zu Büßung feine 
Elnden, die Nacht im Gebet auf dem Kärchhef 
zuzubringen. Aber hier folterten ihr mit ſchreck⸗ 
gen Qualen tie Geiſter derer, die er in ſei⸗ 
nem Leben erſchlagen Hatte, 


Ganz ensfänbigt verliebte er. . mache bie 
etzten 16 Jahre ſeines Lebens in Rufe, 


„Die Engel an fein Ende 
„Bührten die Seel Hin dan 
„Fur Bott an Miffemende “(ohne Mile 
that) 
„49 Mfo.-foll.es uns auch gan, ...: 
„Sprehent Amen geleiches 
„ons werb an uns allen wahr, 


„Daß uns Gott von Himmelreide | 
„Helf an der Engel ſchaar. *) DR | 


.. 1 
Die zum Weberblit hiezu gehörige. Tafel 
wäre aljo: ea 


Hidburg Hugdieterich 
Etigoe awers Etberich 
Bolfbieterig 
tim Klofter Tuſtkal Snprat, Kaifer Ottnit 
©ieo. mins Amtir Zune . ” 
nel rich 2. 





Vom Geldenbuch, das oft gedruckt mark, 
erſchien die erfte Ausgabe, tie man Eenut, zu 
Hagenau im Jahr 1509. in folio; bie zweite 
Frankfurt 1545.35 dann ward es daſelbſt 1560. 
1579. 1590, edirt. Von deffen vier Büchern fol 
len die zwei erflen von Wolfram von GEſchilbach, 
und die zwei legten von Heinrich von DOfterdins 
gen ſeyn. M. f. Leflings Leben Th.3. ©. 3. Am 
Ente des Eleinen Rofengartend wir) DOfterdingen 
auch ausdruͤcklich als deſſen, Verfaſſer angegeben, 


4 








“) Eine ſolche Wendung nehhmen am Ende die meiſten 
antfrwäbifchen Gedichte. Man {ehe 3. B. Twein 

- „der arme, Heinrich Yarcivar ze. "Auch die Fabliaur 
thun ein Gleiches. M. ſ. le Grand's Fabilaux, ., 
Taoemæea, belondars We Cantes devots im ↄaten Tom, 
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Des huͤrnen Siefridbs Geſchichte iſt zu ſchoͤn 
und zu erweichend beſungen in dem jetzt ſo be⸗ 
kannten Nibelungenlied, als daß das, was das 
Heldenbuch meiſt diſſonant mit ſolchem davon 
meldet, einen ſpeciellen Auszug verdiente. 


Dagegen ſtehe hier daͤraus die Geſchichte des 


Dieterich von Berne. 


Er war ber erſtgeborne Sohn Kaiſer Dit 
mars und der Enkel des Wolſdieterichs im Hel⸗ 
denbuch. Dieſes ſagt von ihm. 


„Als des Berners Muter ſein Schwanger 
„warb, ba machet ein boͤſer Geiſt, Mah⸗ 
„met, fein Geſpenſt, Enns Nachts dba Dit 
„mar auf der Rays was (mar), ba traimet 
„ir wie ſy bey ihrem Mann Ditmar lege, 
„da ſy erwachet, da greyff fie neben fid, 
„und greiff auff cin halen Gayſt. Da ſprach 
„ber Gayſte: du folt dir nit furdten, ih 
„bin ain geheurer Gayfte, Sch Tag bir: der. 
„Tune den du tregft wird der ſterkeſt Gayſt 
„der je geboren warb; Darumb.daß bir 
„alfo getraumet ift, fo wird Feuwer aus 
„ieinem Munde fchieffen, warm er gornig 
„wird, vnd wird gar ein frummer ‚Held, 
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„Ufo bauwet bet Teufel in dreien Naͤchten 

„ain ſchoͤne ſtarke Burge, das ift bie Burg 

„zu Bern, (d. i. Verona.) 
d 


Des Geiſtes Prophezeiung traf ein. Schon 
fruͤh war Dietrich die Stüge des Bedrängten und 
“ die Geiffel des unterdruͤckers. Dietrich halte 2 
Brüder, Harlinge und Ementeich. Harlinge 
war geſtorben und hatte bei ſeinem Tode ſeinen 
= Soͤhnen das Land im Breisgau und Briſak 
hinterlaßen. Ementrich Wollte feinen Neffen. dies 
Land abnehmen; aber der Prinzen « Voigt und 
Zuchtmeiſter, "der getreu Ed oder Eckart *), 
zeigte dies Dietrichen an, und dieſer fiel dem 





* Von diefem Eckart oder getreuem ER, der nach 
der alten Gage, die Münder fchügend, den Emen: 

trich oder Hermanfried erfchtagen haben ſoll, und 
an der Hoͤllenpforte, am Venusberg und vor dem 
wütenden Heer ad Warner fich- befinden‘ fol, 
gibt es ſchon alte Lieder, 8.8, Ecken Uzfahrt 
(Ausfahrt), defien Stoff woht ing 13te Sahrhuns 
dert binaufreicht und deſſen Editionen vom 
Jahr 1492. und 2519., jene zu Augsburg, dieſe 
au Nürnberg, erichienen find, nach weichen Eck 
mit — dem Berner! ficht und dieſem erliegt. 
Das Nähere daruͤber It enthalten in des Herrn 
Docen Mifeekaneen zur Geſch. der d. Lit, 2, Band 
©. 73.74 - — u 
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. tebranb hinweg. Diefeldai wundern wollten Hi 


tebrand nie geheylen bis in feinen Tod. *y 7 


n 





on „Darnad warb aber (wieder) ein feyte 


(Kampf) beredt der gefhah vor Berne. Da. 


warb der alte Hiltebrand erſchlagen von Ks 
nig Günther, der wz fraw Ehrimhilben Brus 
ber, und do kame yeeiner an ben andern, bif 


daß ſy. all erfhlagen wurden, alle die Helden 


die im aller Welt waren, wurben bozämael 
abgethan, ausgenommen der Berner; Do 
Sam eyn Eleiner Zwerg und fpra zu ihm: 
„Berner, Berner, bu foltmit mir gan: de 
ſprach bee, Berner: Wo ſoll ih hin gan? be 

ſprach 


üöccXX 


°) Hier widerſpricht ſich das Heſdensuch ferbft. Im 


Mofengarten zu Worms tödtet der Berner Eco 
frieden deswegen, weil er ihm den alten Slite 
Brand erichlagen. Hierauf folgt erſt Eh rime 
Hitdend Rache, „an neuer Deweis, daß dap 
Heldenbuch verſchiedene Werfafier hat, 


a " } . 
“r) Yantateon In feinem deutſchen Heſdenbuch. &d, 


Baſel ıs7E. 1. Th. &. 233. fagt vom Dietyich von 


Berne: Die Digothen und die ganze teutfche Na . 


sion Haben Ihnen fürgenommen diefen König mit 
ervigen’ Lobe zu preifen, alſo daR auch noch auf 
Houtigen Tag xiete Lieder und Zubelbücher umge 

sragen 
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ſprach bey Zwerg: „but fort mit mir gan, 
dein Reich ift, nit me in dieſer Welt!“ Alto 
gieng der Berner hinwege, und weiß niemant 
„wohin er kummen ift, ob.er nod im Leben 
uber todt fei, weiß nyemant warlichen darvon 
zu veden,** 0 - | 


Man hört noch im Renner das Toſen ber bem 
Sänger horchenden Becher, . W 


Hieher gehoͤren bie Stellen aus des Renners 
inziger Ausgabe von 1549. (ſol. 50. recko col. 2) 
Ion Sräffigkeit: ) ' 


Ich weiß das nicht fo wohl behäget 
Ein Eurze Predigt folchen Leuten, (den Trinkern) 


‚Dann -der jn ſinget oder ſaget heute. 
Bon den Ricfen bei guten Wein, 
Und daß man oft ſpreche, Geuß ein, 


(Fol. 53. verfo eol. 2; (von Drendern):) . 











tragen werden, in welchen angezeiget iſt, er ha 
be ſich guter Zuchtmeifieren und Rathen gebrau: 
het, die Niefen überwunden, "mit ven Heiden 
geſtritten, . Me Lfiigen Gezwergen unter ſich ge: 
bracht, und fein Meich mir.grofer Vernunft und 
Mannheit geregieret. | 


Zweiter Band, u ‘ 
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Im Kaufche kommen fobann den Leuten di 
Abentheuer vor Und: 


„Einer will fahren über mere 
Der ander will flürmen ein ganzes Heer 
Der britte will faren in ein Zell 
Der vierte will gen Compoſtell ꝛc. 
Giner ift gar unbefcheyben 
Der ander will fechten gegen bie Heyden ꝛc. 


(Fol. 54. recto col. ı. (von Drendern) :) 


„Der ift nun Lieb vnd man ſicht in gern 
Mer von Herr Dieterich von Bern 
Dan fagen Fan vnd von Herr Eden, 
Und von ben alten ſturm reden, 
Bor den bezalet man den Wein 
Wer aber führet Lazarum herein ?« 1c, 


Noch rauſchender ift das Toſen und hie Not 
bes armen Sängers zu vernehmen in ben vollftär 
digern Handfchriften vom Kenner. Hieher gebbı 
die vom Herrn Docen in Mifcellaneen 2c. B. ı. € 
293. allegirte Stelle aus dem neunten ber Münd 
ner vom Renner vorhanbnen Manufcriptes 


„So ſpricht einer, ich höre gerne 
Don Her Dietrich von Berne, 
und auch von ben alten Reken; 
Der ander wil Kern Eken, 
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Den dritte will der Ruffen Murm, as 
Der virde wil Seifrides wurm, 
Der fünfte wil Hern Zriftant, . , 

Dem fechften ift her Eke (od. Ereke) baz (wohO 
. befant, 

Der f ebent wil heru. Parcifal, 

Der acht die tavelrunder überal, 

Der neunte wil Crymhilden mort 

. Der zehent ber Nibelungen Hort R 
Dem einleften gent (elften gehen) in mine wort 
Als der mit bli in mermel bort (in Marmor 


bohrt), 


Daß das Landvolk fo gut wie bie Ritter von 
den Sängern vor allen das Lieb vom Berner vers 
Yangten, bezeugen mehrere Minneſtnger. Das 
war natürlih. Seine Gefhichte beruͤhrte ben ganz 
zen Kreis der beutfchen Helden, 


Tauft’s Limpurger Chronik *) Iweiß vorzuͤg⸗ 

Yih viel von ben mandherlei Liedern zu erzählen, 

die zu verfhiedenen Zeiten am Rhein und an ber 

Lahn gefungen worden, und wie die Mufitweifen 

GE — ———— 

Im, Helveiberger Jahrbücher. Philoſophio, Hi⸗ 
P 2 
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zugleich mit dem Inhalt der, Lieder Häufig ges 
wechſelt haben, mie bie Geſaͤnge eines fraͤnkiſchen 
Bruders zu einer. gewiſſen Zeit in aller Mund 
gewefen ſeien; auch belegt fie mit, wie ein froͤh⸗ 
lihes Braufen durch bie guten mwohlfeilen Zeiten 
deö ızten, 14ten und zum Theil des ısten Zahre 
bunderts ging, das etwa die befondere Noth eis 
nes einzelnen Landſtrichs in Deutſchkand &bertöns 
te, den gerade Peftileng| oder Krieg vder ein Heu⸗ 
ſchreckenzug oder duuger heimſuchte. 

. 

Neben dieſer fo getreu aus den Chroniſten 
non ben. Heidelberger Jahrbüchern an der eben ans 
geführten Stelle gezcegenen Bemerlung und von 
. eben daher ftehe bier eine zweite, jene Zeit ehren⸗ 
be Bemerkung, daß unfere guten Volkslieder geras 
de noch aus jener Zeit bes frohen Lebens und Ge⸗ 
Tanga herſtamme, aus der Zeit, wo die Freude 
noch mehr als jegt allgemein, und Gemeingut war, 
Das herrliche Nibelungen = Lied tft, wie Profeffor 
Goͤrres, *) begeiftert und hegeifternd, dargethan, 





—— — — EEE, 


ſtorie, fchone Literatug und Kunft, ar Jahrg. 48 
Heft. ©, 230 fg. 


.. — — 


M. ſ. zeit Einfamteit C Heideibera »008. «) 
©. 8.90% 


© 
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and, ſoweit es aus jener fernen Zeit moͤglich iſt, 
aus Trümmern und Nachgeſtaltungen belegt hat, 
ſelbſt nur ein’ einzelner, aber köftliher Pfeiler aus 
einem- Eyelus deutſcher Helbenpoefie, von der er 
ben Brundriß in leichter Andeutung dem nach uns 
tergegangenem- Herrlihen -trübe blidenden Auge 
zeigt, 


Auch das Heldenbuh war — wie Trümmer 
treffliher Manuferipte zeigen — urfprünglich viel 
koͤſtlicher, als es feit dem Jahr 1509. im Deirde vor 
ung liegt, Bu ut 

Es wird jest, foweit es noch möglich if, ven 
ſtaurirt und ‚vollftändiger ebirt,. und gleihe Yusı 
zeichnung iſt mit fhöner Wärme.aud andern Merz 
ten ber deutſchen Poeſie zugedadht. 

Diefe: Apotheofe der fchönern Vorzeit, "dies 
Zeigen bderfelben in ihrer Zrefflihleit ben Augen * 
ber jegigen Welt, contraſtirt edel mit dem Stre— 
ben der frühern Zeit, die Hüllen der-im Grabe 
ſchlafenden Helden noch einmal zu ſehen. 

Das Graboͤffnen, von dem die widhtigften 
Fälle vorgetragen worden find, war wohl ein 
Sehnen nad den, nur noch in der Dichtung Teben: 

. ben Helden, aber fonderbar ausgebrüdt. 


- 
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Dieterihs von Berne Grab hätte gewiß and 
bieſelde Entheiligung erfahren, hätte die Gage, 
an Theodorich ben Großen nicht denken imollend, 
ihm .eines zugeffanden. Gin Zwerg Hat! ibn aus 
ber Welt gerufen. Ob er noch am Leben, ober tobt 
fei, weiß Niemand warlichen barvon zu reden. 


Das begeifterte Singen ging durch das gebilbete 
Weſteuropa: J 


Der Horne- child, der Hornrister, ben 
bei der Schlacht bei Haſtings 1066. die MRormäns 
ner fangen, galt dem Roland, dem, Rivie fdyon 
sben vorkam, bei feinem legten, fürchberlichen Hüls 
feruf fein geblafenes Horn borſt — nicht dem ges 
börnten Siegfried, 


Aber auch biefer erfcheint in einer nit viel 
“jüngeren Geſchichte. Saxo Grammatikus (+ 1204.) 
im dreizehnten Buch feiner daͤniſchen Seſchichte 
hat ſie aufbewahrt. 


Prinz Canut eilt ſeinem Retter, dem 
Prinzen Magnus, Königs Nikolaus 
Sohne, entgegen, ber ihn zu fi) geladen 
hatte. Aber „es war“, daß ih des Nibes 
Jungenlieds Ausdruck brauche, „auf feinen 
Fod gethan“ 
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Ein ſaͤchſiſcher Sänger hat den Todes : Ber 
ſchluß vernommen, aber ein Eid bindet ihr 
zu Schweigen und Morbhülfe. And doch war 
der trefflihe Prinz aller Rettung werth. 
Der Sänger ward dem Canut als Bote ger 
ſchickt, ihn einzuladen, Da läßt er, bei ihm 
erſchienen, Unter dem Mantel, fi als Ver⸗ 
ſchwornen zu zeigen, ben Harniſch durchbli⸗ 
‚den, dringt in den Weigernden, fid zu 
Wwaffneh , und, weil er weiß, daß Ganut ein - 
äuferfier Freund von Sadfen: Sitte und 
Nubm ift, „ſingt er ihn das, had) feinem Ins 
halt allbefannte herrliche Lied von ber Treu⸗ 
Iofigfeit ber Crimhilde gegen ihre Bruͤder, 
um durch das Beiſpiel diefer berufenen Hin⸗ 
fertift ihm Furcht vor-ähnlicher im Gemüthe 
zu erzeugen.“ +) Das war, wie Grimhilb 
die Brüder zu ihrem zweiten Gatten, Vers 
derben brütend, einlädet. Fruchtlos. Der 
argloſe Canut büßte fein Nidtahnen dee 


#) Speciofifimi carminis context not'fimam Grimil» 
dae erga fratres perfidiam de induftria memorare 
adorfus ,„ fainofae fraudis exeniplo, fimilium ei 
motum ingenerare tentabat. Sax. Gramm, hift, das 
kica, Ed, Stephanii, Sorae 1644, fol. p. a 


: 
ar 


d 
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Moalichkeit foihen Berraths mit gefpaltenem 
Haupt duch bes Verräthers Magnus Hand. 


Alfo nicht nur das Nibelungenlieb, ſondern 
auch fhon Crimhildens Rade gegen 
1130., wo biefer Ganut flarb, ein befann 
tes Lied! Schon der geiftoolle Kaiſer Friedrich 
der Z3 veite foll, nad ber freilich nnlihern Dänenfas 
ge, anden Konig Hakon Hokanſon ein vollftändiges 
-Eremplar des Heldenbuchs geiandt haben, *) 


Wohl erzählen bie Volksbücher des Landvolkt 
faſt noch von allen Helden bes alten deut'chen 
Sejange. Es ift aber kaum ein Bauch ober eine 
Spur mehr von dem darin zu finden, was uns 
fere Altvordern in ben Heldenfagen rührte und 


erfreute. 


Man nehme nur zur Probe und zum Beweis 
das Buch vom gehörnten Siegfried zur Hand, 











ee ee 


) M. f. Eichhornd altgemeine Gefchichte der € x 
und Literatur des neueren Europa ır Band Gott, 
2790. S. 854. 255, ” 


Re 








| Lamıen, | 
WM Seren, Küngeheure 
u Unholdin: Thiere. 
| nen. I 
Lamien und 
Striges. Lykanthropen 
im Herodot. 
J Greife. 
5 Sagen vom 
MN ' 
m Stegermeifter 
richten und 
pr Drudenheerbe 
I. lodern, 










r W Ausfagen der 
Hi Deren über den 


Blocksberg. Wehrwoͤlfe. 


* 


it Der Hexen⸗ 





| zammer er⸗ Mine Haare nach in⸗ 
| ſcheint. nen zu —RX be⸗ 
hauptet. 
Probe. 
Die Namen auf 
den Blodsbetg 
fi1d ſchon die 
jegigen. 








Wehrwolf zu 
Paſſau, der ſei⸗ 


— — 


Heroen, 
Rieſen, 
Zwerge, 
Helden. 


1450 K. Frie⸗ 

drich III. öffnet 

Sifrite Grab. 
zu Worms, 


Furchtbare Ses U Erfte Yusgabe 


ftändniffe der 


des Helden⸗ 
buchs. 


Franz J. von 
Frankreich öffnet 
Rolands Grab. 





232 
i 

Moͤlichkeit ſolchen Verraths mit Hefpaltenem 

Haupt buch bes Verraͤthers Magnus Hand, 


Alfo nidit nur das Nibelungenliedb, fondern 
ſchon Crimhildens Rade gegen 
1130., wo dieſer Canut ſtarb, ein befann 
tes Lied! Schon der geifteolle Kaifer Kriedrid 
der 3 veite foll, nah ber freilich nnfichern Dänenfas 
ge, anden König Hakon Hofanfon ein vollftändiges 
-Eremplar bes Heldenbuche geiandt haben. *) 


auch 


Wohl erzaͤhlen die Volksbuͤcher des Landvolkt 
faſt noch von allen Helden des alten deutſchen 
Geſangs. Es iſt aber kaum ein Hauch oder eine 
Spur mehr von dem darin zu finden, was uns 
fere Altvordern in den Heldenjagen rührte unb 


erfreute. 


Man nehme nur zur Probe und zum Beweis 
das Buch vom gehörnten Siegfried zur Dand, 





3 
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und Literatur des neueren Europg ir Band Gott, 
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zugleich mit: dem Inhalt der, Lieber häufig ges 
wechſelt haben; wie die Gefänae eines fraͤnkiſchen 
Bruders zu einer. gewiſſen Zeit in aller Mund 
geweſen feien; auch belegt ſie mit, wie ein froͤh⸗ 
liches Brauſen durch die guten wohlfeilen Zeiten 
des ızten, 14ten und zum Theil des ısten Jahr⸗ 
hunderts ging, das etwa die beſondere Noth eis 
nes einzelnen Landſtrichs in Deutfchfand uͤbertoͤn⸗ 
te, den gerade” Peſtilenz oder Krieg oder ein Heus 
fredenzug oder vinae. heimſuchte. 

Neben dieſer ſo zeten aus den Chroniſten 
don den Heidelberger Jahrbuͤchern an der eben an⸗ 
gefuͤhrten Stelle gezegenen Bemerkung und von 
. eben daher ſtehe hier eine zweite, jene Zeit ehren: 
de Bemerkung, daß unfere guten Volkslieder geras 
de noch aus jener Zeit bes frohen Lebens und Ge: 
fang& herftamme, aus der Zeit, wo die Freude 
. noch mehr aldjest allgemein, und Gemeingut war, 
Das herrliche Nibelungen-Lied tft, wie Profeffor 
Goͤrres, *) begeiftert und begeifternd, dargethan, 
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and, ſoweit e& aus jener-fernen Zeit möglich ift, 
aus Trümmern und Nachgeſtaltungen belegt hat, 
ſelbſt nur ein einzelner, aber köftlicher Pfeiler aus 
einem- Eyelus deuticher. Helbenpoefie, von der.en 
Ben Grundriß in leichter Andeutung dem nad) uns 
tergegangenem- Derrlichen - trübe- blidenden Auge 
zeigt. 


An⸗ das eldenbuch war — wie Truͤmmer 
trefflicher Manuſcripte zeigen — urſpruͤnglich viel 
koͤſtlicher, als es feit dem Jehr 2508. im Oruce v vor 
uns liegt. | - 


Es wird jetzt ſoweit es noch moͤglich PR re⸗ 
ſtaurirt und vollſtaͤndiger edirt, und gleiche Ausa— 
zeichnung iſt mit ſchoͤner Waͤrme auch andern Merz 
ken der deutſchen Poeſie zugedacht. 


Dieſe Apotheofe der ſchoͤnern Vorzeit, dieg 
Zeigen derſelben in ihrer Trefflichkeit den Augen * 
der jegigen Welt, contraſtirt edel mit dem Stre⸗ 
ben der frühern Zeit, die Hüllen der-im Grabe 
ſchlafenden Helden noch einmal zu fehen. 

Das Graboͤffnen, von dem bie widtigften 
Faͤlle vorgetragen worden find, war wohl ein 
Sehnen nad den, nur nod) in der Dichtung lebens 

» den Helden, aber fonderbar auögebrüdt. 


“ 
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Dieterichs von Berne. Grab hätte gewiß auch 
biefelde Gntheiligung erfahren, hätte die Sage, 
an Theodorich den. Großen nicht denken imollend, 
ihm ‚eines zugeffanden. . Ein Zwerg batı ihn aus 
ber Welt gerufen. Ob er noch am Leben, oder todt 
fei, weiß Niemand warlichen darvon zu reden. 


Das begeiſterte Singen ang durch das gebildete 
Weſteuropa: 


Der Horne-ahild, ber Hornrittor, ben 
bei der ‚Schlacht bei Haſtings 1066. die Normaͤn⸗ 
ner fangen, galt dem Roland, dem, “wie ſchon 
aben vorkam, bei feinem legten, fuͤrchterlichen Hülz 
feruf. fein geblaſenes Horn borſt — nicht bem ges 
börnten Siegfried. 


Aber auch biefer erfcheint in einer nicht viel 
"jüngeren Geſchichte. Saxo Grammatifus (+ 1204.) 
im breizchnten Buch feiner dänifhen Geſchichte 
hat fie aufbewahrt, 


Prinz Canut eilt feinem Retter, dem 
Prinzen Magnus, Königs Nikolaus 
Sohne, entgegen, ber ihn zu fich geladen 
hatte, User „es war, daß ich des Nibe: 
lungenlieds Ausdruck braude, „auf feinen 
"god gethan“ 
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Ein ſaͤchſiſcher Sänger hat den Todes: Bes 
ſchluß vernommen, aber ein Eid bindet ihn 
zu Schweigen und Mordhülfe. Und doch war 
der trefflihe Prinz aller Rettung werth. 
Der Sänger ward dem Canut als Bote ge 
Shit, ihn einzuladen, Da läßt er, bei ihm 
erfchienen, Unter dem Mantel, ſich als Ver: 
ſchwornen zu zeigen, den Harniſch durchbli⸗ 
cken, dringt jn den Weigernden, ſich zu 
waffnen, und, weil er weiß, daß Canut ein 
äuſerſter Freund von Sachſen-Sitte und 
Ruhm ift, „fingt er ihm das, nach feinem Ins 
hatt allbekannte herrliche Lied von ber Treu⸗ 
Iofigkeit ber Grimbilde gegen ihre Brüder, 
um durch bas Beiſpiel dieſer berufenen Hin⸗ 
terliſt ihm Furcht vor-ähnlicher im Gemuͤthe 
zu erzeugen.“ *) Das war, wie Crimhild 
die Brüder zu ihrem zweiten Gatten, Vers 
berben brütend, einladet. Fruchtlos. Der 
argloſe Canut büßte fein Richtahnen dee 





#) Speciofiffimi carminis contextü not’fimam Grimil« 
dae erga fratres perfidiam de induftria memorare 
adorfus, fainofae fraudis exemplo, fimilium ei 
inetum ingenerare tentabat. Sax. Gramm, hift, das 
kica, Ed, Stephanii, Sorae 1644, fol, p. aZg« 
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Moͤglichkelt ſolchen Berraths mit gefpaltenem 
Haupt durch des Verraͤthers Magnus Hand. 


Alſo nicht nur bas- Ribelungenlied, ſondern 
auch ſchon Crimhildens Rache gegen 
zı30., wo dieſer Canut ſtarb, ein bekann⸗ 
tes Lied! Schon der geiſtvolle Kaiſer Friedrich 
der Zweite ſoll, nach der. freilich nnfichern Dänenfas 
ge, an den König Hakon Hokanfon ein vollftänbiges 
‚Eremplar des beldenbuche gefande haben. *) 


Wohl erzählen bie Volksbůcher des Landvolks 
faſt noch von allen Helden des alten deut'ſchen 
Geſangs. Es iſt aber kaum ein Hauch oder eine 
Spur mehr von dem darin zu finden, was uns 
fere Altvordern in den Heldenfagen rührte und 
erfreute, 


Man nehme nur zur Probe und zum Beweis 
das Buch vom gehörnten Siegfried zur Dan, 
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Moͤglichkeit ſolchen Berraths mit gefpaltenem 
Haupt durch des Verraͤthers Magnus Hand. 


Alſo nicht nur das Ribelungenlied, ſondern 
auch ſchon Crimhildens Rache gegen 
zı30,, wo dieſer Canut ſtarb, ein bekann⸗ 
tes Lied! Schon der. geiftoolle Kaiſer Friedrich 
ber Zweite foll, nach der. freilich nnfichern Dänenfa= 
ge, anden König Hakon Hokanſon ein vollftändiges 
‚Eremplar des beldenbuche geſandt haben. *) 


Wohl erzaͤhlen die Volksbůͤcher des Landvolks 
faſt noch von allen Helden des alten deut'ſchen 
Geſangs. Es iſt aber kaum ein Hauch oder eine 
Spur mehr von dem darin zu finden, was uns 
fere XAltoordern in den Heldenfagen rührte und 
erfreute, 


Man nehme nur zur Probe und zum Beweis 
das Bud vom gehörnten Siegfried zur Hand, 
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